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Ei  nl  e  i  t  u  n  g. . 


Der  Beitrag  zur  Naturgeschichte  der  Sau- 
{ethiere  9  welcher  in  den  nachfolgenden  Zei* 
len  enthalten  y  ist  als  ein  Nachtrag  zu  Azards 
Werk,  Essais  sur  les  quadrupides  du  Para* 
guaXf  anzusehen«  — »  Ich  werde  hier  die  Thier* 
artea  aufzählen ,  welche  ich  bei  einem  beinahe 
zweijährigen  Aufenthalte  m  Brasiiien  beobach« 


*)  Der  tweit«  Band  meiner  Beiträge  wfitcle ,  wenn  man  der 
natürlichen  Verwandtschaft  der  Thiere  gefolgt  wäre,  dfe- 
AnfMhlung  der  Vögel  iiabe4  geben -mälBsettf  BÜtia  it^t 
Ia*se  diese  Glasse  später  folgen,  da  ihre  Bearbeitutig  vie- 
ler Vergleiditmgen  bedarf« 


Digitized  by  Google 


tetBf  und  die^  wi^^^cfifSn  oben  gesagt ) 

tentbeils  in  jenem  Werke  aufgeführt  sind«  Die 
Ton  dem  spanischen  und  anderen  Schriftstellem 
richtig  und  hinlänglich  beschriebenen  Arten 
werde  ich  nur  nennen  und  hier  und  da  einige 
Bemerkungen  hinzufügen*  Zur  genaueren  Ver« 
sinniichung  der  von  mir  erwähnten  Xhierarten 
werde  ich  in  meinen  Abbildungen  zur  NatuVge-» 
schichte  Brasilien's,  Zeichnungen  von  vielen  der« 
selben  bekannt  machen.  Manche  von  ihnen 
waren  schon  abgebildet,  eine  solche  Vervielfäl. 
tigung  der  Figuren  kann  aber  nie  schaden,  sie 
fährt  immer  zur  genaueren  Kenntnils  des  Tbie'* 
res,  auch  ist  es  interessant,  Abbildungen  em 
und  derselben  Thierart  aus  verschiedenen  Ge- 
genden der  Länder  zu  vergleichen«  —  Der 
Reisende  im  Östlichen  Brasilien,  in  gleicher 
Höhe  mit  Paraguay^  konnte  füglich  Azaras 
Werk  zum  Grunde  seiner  Beobachtungen  legen, 
da  eine  ziemliche  Anzahl  von  Thierarten  beiden 
Gegenden  von  Südamerica  gemein  sind«  Wenn 
dieses  Werk  auch  nicht  frei  von  Tadel  ist,  so 
stützt  es  sich  dennoch  auf  genaue^  richtige 
Beobachtungen,  diese  sind  zuverlässig,  allein 
hier  und  da  ohne  gewisse  Hauptziige,  ohne  die 
aöthige  Gritik  und  Syrtonymie,  vroher  denn, 
besonders  bei  den  Vögeln ,  der  of(.  gegründete 
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Widerspruch  und  Tadel  des  Ilisrru  iSönnini 
entsteht«  — 


Azara  hatte  die  nöthige  Mul^ej  ralie;  seine 
Beobachtungen  gehörig  zu  vexfolg^^  und  zu^^yer* 
vielfältigen  I  dagegen  ifi;t. es  dem  reUeiiden  Peob- 
achler  oft  unmöglich^  .  alle  nöthigen  Bem^k^- 
gen  anfsuzeichnen  y  welche  zu  der  yoUstj^ndi- 
gen  Beschreibung  eines  ,Gegf  nstandes  g^ö^jci, 
Es  scheint  aber  jener  Schriftsteller  di^  Thiej^€j 
nicht  hinlänglich  in  der  freien  Natur  beobachtet 
zu  haben 9  sonst  würde  er  mehr  V/^vv^.ndt^cbaft^ 
gefunden,  und  viele  Arten  nic^  un^öthige^ 
Weise  getrennt  haben* 


Dia  erste  und  interessanteste  Betrachtung, 
welche  ttch  dem  Beobachter  bei  einer  ailgemei'^ 
uen  Uebersicht  der  Thiere  aufdrängt,  ist  ihre 
Verbreitung  über  unsere  Erde,  und  es  ist  dieses 
ein  weites  fruchtbares  Feld ,  welches  reichhalti- 
gen Stoff  zu  voluminösen  Werken  geben  könnte. 
Herr  Hofrath  Hillwig  hat  noch  unifiagst  ans  lU 
Uger's  hinterlassenen  Schriften  dessen  Aufsatz 
Über  die  Vertheilung  der  Säugthiere  und  Vögel 
hekämt  gemacht,  und  dadurch  eiiieta  interes« 
sauten  Nachtrag  zu  den  früher  über  diesen  Ge« 
genstand  erschienenen  Werken  geliefert.  Noch 

fehlt  es  tiiia>  an  JklaieziaUaii  ^  um  ein  solches  all 


gpmei^es :  Gemälde  reCiA  TolMhidig  pntwerfen 
zu  können;  allein  es  wird  dieses  mit  der  Zeit  . 
möglich  werden,  wenn  die  Reisenden  genau 
äitf' 'dY^'''V%Viheituiig'  Aei  Thierarten  ünd  die 
Oränk^dTi  in  welcbe  ihr  Wohnort  eingeschlossen 
ist,  ActiVliaben;  ein  Endzweck,  den  auch  icli 
nrir' Vorgesetzt'  hafte.  Diejenigen  Reisenden, 
welebe  diie  horizontalen  Flächen  verfolgen,  wer* 
den  die  Gränzen  für  die  Thiere  in  der  Lange 
nnd  Breite  hestimmen  9  andere,  welche  die  Hö- 
hen unserer  Erde  besteigen,  müssen  die  Grada- 
iSonen  dersel\)en  für  die  verschiedeneti  Wohn* 

r 

platze  der  Thiere  aufzeichnen.  Die'sen  Weg 
hat  Herr  v.  Humboldt  zuerst  auch  für  das  Thier- 
r«ic)b  eröffnet.^  Ffir  em»' A1)kandiung  über  die 
aUgemeiqe;  Verbreifeiing  aUer  Thierarten  über 
unsere  Erdoberfläche,  Ist  der  Raum  und  dieBe*. 
Stimmung  dieser  BlätCer  nicht  geeignet;  denn 
'  nur  was  auf  Südamerica  Bezug  hat,  und  vorzugs- 
weise die  Naturgeschichte  eines  kleinen  Theils 
ven  Brasilien ,  gehört  zu  dem  Plane  dieser  Zei- 
len* Wer  daher  die  allgemeine  Vertheilung  al- 
ler bekannten  SSugthiere  übersehen  will,  dec 
suche  sie  in  HJiger's  Ueberblick  nach  ihrec  yer^ 
theilung  über  die  Weittheile,  dessen  YervoU- 
stSndigung  und  Fortsetzung  den  ZoolegeB  w. 
empfehlen  ist,  so  wie  in. andern  Werken. 
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Es  faersscht  unter  d^u  SäugUiieraa  troa  Süd* 
america  zum  Theil  eine  ziemlich  weit^  Verbrei* 
tncg.    Wir  finden       mebten  Art#n  flb#r  Um 
^pose  «üdUche  Hälfte  der  neu^  Welt  ausge- 
dehnt.   GuiaQaj  Paraguay  und  Brasilien  ha» 
%m«elnr  viele  Arten  mit  einander  getoeitt|  nacll 
'Kordamerica  hingegen  finden  wir  nur  wenige 
dieser  Thierarten  verbreitet«    Nur  den  Cuguar 
{Fslis'  cohcolör  Linm.)  kann  icdi  hierher  rech*- 
nen^   denn  wenn  gleich  der  Aguarachax  de& 
Jimmra  {CanU  Ataroß  ^))  viel  AehnKehkeit  mit 
dem^  CSMiV  cinirßci^argentMs  von  Mordama''- 
rica  zeigt|  so  muJe  man  beide  Thiei^e  doch  als 
^erMiUe|$ena  Anw  betrathten.   Eben  so  ist  ee 
mit  dem  nördiichem  Wa^hbären  {Procyon  Lo* 
tor)'j   auch  dieser  gleicht  dem  südlichen  {Pro- 
cyon  cancrimrus)  sahti   bildet  aber  dennoch 
gewiliSieine,  von  demselben  verschiedene  Ar L  --r 
Die  yögel  erhielten,  in  Hinsicht  ihrer  Ver- 
breitung,  von  der  Natut  weit  mehr  Freiheit, 
daher  finden  wir  mehrere  der  brasilianischen 
Arten  auch  über  Nordamerica  verbreitet,  ja  ei- 
nige derselben  kommen  selbst  in  £uropa  und  in 

  ,b  * 

•  ..1  ' 

¥i  In  meineti  Abbildungeii  rar  Naturgeschichte  Braailien'i^ 
hat  man  unter  cUe  Figur  dieiei  Fachtet  aut  Venehen 

Caniß  bra$ili$Mi*  geaetxt ,  welche»  abgeändert  werden  wird« 


4&ica  TOff  welches  aber  doch  mealimK  Wasser- 
ader Sumpf?ögel  smd* 

mt   nördliche  KOfte  von  Sadiimeiifie> 

Guiana,  hat  pit  den  südlichen  ProYUizeA  am 
Xa  Pläta  vmi  üruguajr ,  nut  Uruguay  xuuL 
Chili  manche  Thierarten  gemein»  hi^hin .  ger 
hören  manche.  Gürtelthiere ,  die  Hirsche  des 
Azaray  derCapyb4ra,  Aguti,  die*  Unze  (Ta»i*- 
rdtd)  f  die  rotbe  Uiue  {ielis  concoior)  f  der  Xar 
peti  {^Lepus  brasiliensis)  ^  der  brasilianische 
Fuchi  {Aguarachmy  Az.) ,  die  Ciiatis  (iMeisaur)^ 
der  Tmui^Iupirus),  die  Fischotter  (Z«tfi^a>rar 
sinensis)  und  vielleicht  mehrere  Fledermänie^ 

Die  Abimchslimg  m^l  Ziiaahnie  thieiitfdiar 
Fqrmen  in  Südamericai  ktin  der  Breite  gröüser 
als  in  der  Länge,  wenn  wk  diese  Ausdrücke  in 
geographischer  Bedeutung  nebmei^  Man  wird 
in  der  Folge  d\e  Uebereinstimmung  der  von 
Azara  und  der  vott  mir  an%ez&hlten  Thierar« 
ten  einsehen}  von  Süden  nach  Norden  fort* 
schreitend)  fai^l  ich  hingegen  an  den  von  gro- 
ben Flüssen  gemachten  Abschnitten  gewöhnlich 
neue  Thierarten.  So  ündet  mpn  z*  B«  f|i  .da|i 
gebirgigen  Waldungen  der  Gegend  von  Rio  d& 
Janeiro  den  rothen  SabuX  (Hapale  Rosalia)  f 
der  aber  Cabo  Frio  nicht  zu  übersteigen  scheint| 
ebea  eo  den  Mico  mit  getheiltem  liaAKlNacke 
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■nf  dmc  Stirn  {Ceinu  fgluellus) ,  des 

weiter  nördlich  als  bis  zum  Flusse  Itabapuana 
wrgcilDMiiiiietirttt^  SmjMm  iCalHthrix  per'- 
sonaias)  ioigtB  sieb  uaa  dtabapuan^  bk 
zum  ilzo  Dogej  kommt  aber  ,  nach  Herrn 
Spixj  aueh  iUo  de  Janäii^  wr^  am  üio 
jDo^ß  ward  er  sogleich  Yon^  einem  andereni  dem« 
adbea  idir  MfcnVNAMa  uqd  rerwandlea  Affoii^^ 
dem  Gig6  (CaUiiäri^  melMnochir)^  «ibgelö«*t) 
der  Sabui  mit  weilsem  Gesiebte  {HapaU  leuco*. 
cephi$hu^  lebt  'blöii  in  der  Gegend  des  Flusiee 
Mtpirito  ßanto  >  der  Sabiüi  mit  weiüsem  Ohrbü- 
schel (Hapale  Jacchus)  geht  nicht  weiter  süd* 
Ikh,  als  bii  über  die  BoA^  de  fodM  Santos 
lynab,  und  der  von  mir  bekannt  gemachte  und 
jetzt  näher  zu  beschreibende  schwarze  SahuK 
{HapaU  chrysomelas)  scheint  im  Sertong  des 
Mio  Pardo  und  des  llhdos  zu  leben  u.  s«  w«  — 
Es  .scheinen  überhaupt  die  meisten  Affsnarten, 
besonders  die  kleineren ,  uieht  besonders  weit  . 
verbreitet y  sondern  der  Zartheit  ihres  Naturells 
balber ,  nur  auf  sehr  enge  GrSnzen  eingesdilos^ 
aan  zu  seyn. 

Die  Fledermäuse  glaube  ick  zum  Theil 
ebenfalls  nur  auf  gewisse  Grfinsen  eingeschränkt 
gefunden  zu  haben  j  jedoch  ist  die  Beobachtung 
des  Auienthalts  dieser  lichuclieuen ,  fliegenden 
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3«obachter5  entziehen»  .weniger  zav^Utlaig.  v/ 

aber  y        tf^^ßßgf^  f  ^  xege]mäh\g^fitsn  ia 
g^wj899  Gränsen  .eingescUoMM^  '  4'  v*. 

lus).h^e  ich  nur  a^fdlicJi  v.on  den  Flüs&en 
moillie  und  Al&pbmca  i^fondii^  dagegen  sildttidB 
jUheraU  da^  mit.  dmiA\%^vmf9MXiNacjf.m\iäradyi^ 

m 

fius  torguatus).     \.   -  j        '  :l      ' n 

•Weit '  verbreiltte  ^lii^tAcfen.  :)»tleym.  gei 
vKolmlicb  vecschiedeM.  AbÄnrii^rttngi^tt  idufiäi 
CUma  und  Aufenthalt^  ~  >Vom  Yaguardt4 
l«f(l  mMf  wiewohl  iMleifiht  jmgeglftndeti  'ittf 
$^  up^ejc  dem,  Aj^quiitor  gröfe^  ivid.  sc^iöiwdi 
g^ffirbt^  als  in  de^  iftdUchen  Provinzen;  mo  d«| 
lolbe  Guariba^  den  iqh  bei  Co^  ^riQ  soheinbat 
dun]&ler  gefärbt  gefuaden  habßy  als  xaehi:  nördr 
lieh  f  wo  er  recht  rostroth  ist.  ~       :      .  1 

Dia  weit  ve;rbcaiteten  Thierarteii  sind  iejcmr 
mannicbfaltigen  üenennungen  unterworfen,  aui 
welche  der  Reisenda  f benfaUa  anfmef kf am  aeyil 
muls.  Die  Aufnahme  solcher  Pxovinzialbenesn 
nungen  in  die  Systl^m^i  hat  schon  manche  Irr« 
IbüaieT  und  MifsverständiiWae  veraulaftt^  man 
aojlxe  sie  daher  nie  wählen«  Isiane.  nahm  ei- 
mg^  jener  Benennnvigett  in  aein  System  an^ 
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Provinz  Pernamlf^CQ  tj^ug^u,  Sie  &iad  sSmmt- 
lich  auB  der  Lindum  GerM  oder  der  Sprache-der-^ 
jaaigeii  Ur.bf  wobner  enUeholi  welcbe  die  ganze 

östliche  Küble  voa  5.  Paulo  bis  Maranhäo  be- 

wehnteti. .  Sie.  zdgie  aber  detmoch  itiaiidierlel 

Abweichungen 9  auch  galten  diese  iNiama  ffi" 
wöfailUch  in  jallen  inueren  Gegenden  des  Landes 
nicht  9  wo  iii9ticheKlei  andere  Spraeheja  det 
puyas  herrschteii* .  Von  obea  erVirähAter  Art 
iiad  die  Worte  T€mandua ,  Tangara^  Anacariy 

ra^  Tai^fzi  und  viele  andere  9  welche  nicl^t 
wählt  werden  düii^ ,  dc^d«  zwar  io  den'nieisleii\ 
Gegenden  bebimit  aind^-  aber  io  den  vertfchil^. 
denen  Provinzeii  oft  sehr  verschiedenen  Thier- 
iarten  beigelegt  werden,  Azam  giebt  «nneili 
Xhieren  die  Naoieo,  wekhe  sie  in  der  Guarani^^ 
Sprache  tragen^  die  oft  mit  den  brasilianischen' 
übereinaUmmen  9  oft  aberb^rbariicb  genug  klin» 
gen.  Solche  sonderbare  Wörter  hat  man  ia 
neueren  iFranzÖsischen  Systemen  zum  The^^Sii* 
fig  gefunden  ^  und  obgleich  Buffon  aehon  aelir 
geübt  in  Verdrehung  ker  brasilianischen  Wörter 
war,  so  liat  man  in  neueren  Zeiten  doch  weit 
mehr  gefehlt,  Provinzialbenennungen  aufzun^h-' 
men,  wozu  aber  die  unendliche  Menge,  der  Ge- 
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iehleehter  zwang,  die  maa  bildete  9  und  f&t 

welche  passende  Benennungen  zu  finden  |  aller- 
dinge oft  schwierig  seyn  mufste  Dare  übnH 
gene«  wie  schon  gesagt,  dergleichen  Benennun* 
gen  auf  einem  so  ausgedehnten  Räume,  wie 
der  der  Lingoa  Oeral  an  der  Ostküste  Von  Bra- 
silien ^'^ji  sehr  vielen  Abänderungen  unterwor- 
feu  seyu  müssen ,  ist  natürlich,  und  ich  will 
darott  nur  einige  wenige  Beispiele  anführen,- 
Der  rolbe  Brüllaffe  (Mycetes  urHnu$)  heilst 
nördlich  Guariba^  südlicher  Barbados  und  noch* 
•  weiter  hinab wärts  in  der  Gegend  von  iS*.  Paulo: 
Bugloi  die  Gürte}thiere  Pichif  Muletto^  Pe- 
26eo  und  BoUt  des  Moiina  shid  andere  als  das'  ' 
PichiXf  MuUto^  Peloso  und  Bolitm  des  Azam; 
der  Madenfresser  (Crotophaga  Ani,  Linn,)  nach 
äiarcgrave  Ani^  in  der  yon  mir  bereis^ten*  Ge- 
gend Annüy  Tanagra  brasiiia  südlich  Tis4y 
mehr    nördlich   Tapiranga  ^    in  Pernambuco 

Tijd''  pirangk  i  unter  dein  Namen  Jabirü  be*- 


*)  So  findet  man  z.  B.  in  Vieillof  s  Naturgeschiclite  der  uord- 
ameiiiQ«xusch«ii  Vögel  eine  Tanagra  ^  imter  der  Benennung. 
J^irat^ay  ron  den  fibngen  Arten  getrennt  ^  nnd  diefee 
Wort  Bedeutet  in  der  Lingoa  Gerat  rqth* 

Die  Zdngoa  Garal  ward,  mit  einigen  Autnelim^^  bei- 
nahe  vom  tfidlichen  Wendekreise  Iiis  %von  Ae^ator  yer. 
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gnUt  man  bald  CXconim  mmeri^mmf  bald  Tdm* 

talus  Loeufator  ^  bald  Mycteria  americana  $ 
Mafcgrav£9  Ihiyaü  ist  der  Bacviw»  das  maM 
südlich  gclegenea  Tbeils  der  Ostküste ,  sein  . 
Anaca  ist  eia  kleiuer  Papagey  |  während  mehr  ^ 
eüdMcb  Psittacus  swerus  diesen  Namen  trSgt^ 
sein  Andira  *  agü  ist  vielleicht  das  Guaudird 
oder  Jandird  der  mehr  südhchern  Küste     s,  w. 

Ich  kehre  nach  dieser  kleinen  Abschweifong 
£u  dem  Satze  zurück ;  je  mehr  nach  dem  Aequa« 
tor  hin  9  desto  mehr  neue  Thierarten  findet 
man*  Welche  Menge  von  Quadmmaneii  &n« 
den  Humboldt  und  Spix  in  den  unteif  dem 
Aequator  gelegenen  Provinzen  dse  spaniscfaaa 
und  p(Mrtu^esischen  America  l  in  den  Urwäldern 
an  den  Ufern  des  Ria  das  Almaz^onasy  des 
MadaUinaj  des  Otenoconni  des  Rio  Negroi 
Sieber  fand  zu  Cametäy  obgleich  er  durchaus 
nicht  in  das  Innere  des  Laod^  eindrang,  und 
anr  an  der  Mündung  des  Tocantins  bei  Pard 
ttch  aufhielt  I  mancherlei  neue  Thier^teUf 
welche  jetzt  eine  Zierde  de«  zoologischen  Mo- 
aamna  zu  Berlin  sind»  *  Weit  weniger  Qi^- 
drumanen  bemerkte  ich  in  dem  östlichen 'Bin* 
ailien  in  den  Capltanfas  von  Rio  de  Janeiro^ 
Espirito  Santo  und  von  Bahiof  und  nach  Azara 
ist  Paraguay  noch  weit  ärmer  an  solchen  |  nur 
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für  die  gröbMie  Wärme  bettUDinteii  Thieren, 
4t  er  kl  seinem  obengenaautea  WerlsLe  nur  drei 

nm  äuMNi  au&ählL  — 
Ich  'werde  82  Artea  von  Säugtbierea  in 
dem  nachfolgenden  Verzeichnisse  aufführen,  "WO- 
Ton  bei  weitem  die  gröfsere  Zahl  Quadmmantoy 
Raubthiere  und  insecteniresser ,  die  weit,  klei- 
nere aber  Grasfresser  oder  Wiederkäuer  sänd^ 
Ida  brauche » aicfat  darauf  aufmerksam  za  ma* 
chepi  dals  dieses  Verbäitnils  der  uatüriichea 
Beecbaffonheit  Abs  Latidee  ganz  abgemessen  ist) 
dann  lim  dem  offenen  waldlosen*  Afrika,  und 
aelbst'in  Indien,  leben  eine  Menge  von  Antilo- 
pML  und  Wiederkäuern  5  in  dem  ^on  unermeSi* 
liehen  •  Urwäldern  beschatteten  Brasilien  aber 
würden  diese  keine  angemessene  Stätte  finden, 
hier  müssen  besonders  zahlreiche  Affen  die 
Bäume  nach  ihren  Früchten,  besteigen,  und  wir 
finden  sie  gröfstentheils ,  so  wie  noch  manche 
andere  Thierarten,  mit  dem  merkwürdigen,  gans 
au  der  Lebensart  auf  Bäumen  eingerichteten  Or- 
gane ,  dem  Wickel  -  und  Greifschwanze  reisen 

«ler  nur  für  die  Wäldet  von  Südamerioa 
geschaffen  scheint.  Raubthiere  linden  Ihre  fin* 
eteren  Schlupfwinkel  in  allen  Welttheilen,  m 
Wäldern,  Haiden,  Felsenklüfteh  oder  domigen 
wUden  Einüden«  daher  shid  auch  diese  in  Bra- 
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silien  häufig.    Manche  Arten  sind  zaMreich  an 
IndiTiduen,  besonders  die  FledermKasey  mA* 
me  Nager  uad  Qiiadiumaaen,.  Den  ersterea 
ist  eine' xeichfialtige  Naliruiig  in  üm  imsShli-t 
|[eii  Insecten  dieser  warmen  lÄndef  etbSmt^  uä 
babea  dabei  zum  Tbeii  das  Auszeicbueudei  Blut« 
samger  zu  seyn ,  wodurch  sich  besonders  ihre 
zahlreichste  Cannlie  ,  die  Blattnasen-  (  Phyllosto* 
ma)  auszeichnet*    Azara  hat  diese  Thiere  zum 
Tfaeil  etwas  imvoUkommen  beschrieben ,  den- 
noch sind  seine  Acten  aufzufinden«    Ich  haba 
aber  wenige  der  seinigen  in  Brasilien  beobach- 
tet^ ein  %eweie  für  die  grolse  Maanichfahigkeit 
^sec  Xhiere  in  Südamerica«    Sie  &ind  zum 
Theil  höchst  originell  gebildet,   wie  z.  B«  die 
neue  Art  y  welcl^  ich  in  de^  Isis  vorlfiufig  be* 
kannt  gemacht  habe)  eine  andere  Species  scheint 
durch  die  Bildung  der  Nase  mit  Ahidolophmä 
ferwandt,  ist  aber  ungeschwänzL    $ie  bewoh«» 
nen  die  Felder,  die  Wälder  und  Steinklüfte,  alte 
Urwaldstämme,  so  wie  die  offenen  Gegendem 
und  die  menschlichen  Wohnungen,«  ihr^r  /hahf 
ludt  zu  werden ,  ist  oft  schwierig.    Manche  von 
ihnen  sind  mir  gewiüs  entgangen,,  doch  kdnnen 
im  Allgemeinen  nur  wenige  Arten  von  Quadru* 
peden  und  unter  diesen  vorzüglich  nur  kleine 
uns  unbekannt  geblieben  seyn ,  -  dd  Ulle^  übrigen 


'Toa'daiEiagelioniflB  gejagt  Werden  nnd  'T**''*Hitlr 
gekannt  sind, 

Ich  fand  in  den  voa  mir  bereis'ten  Gegen* 
den  6  bis  7  Arten  von  Kataen,   Zahkeidier  an 
Individuen  ak  die  äaubthierey  sind  die  Ge« 
schlechter  der  Gürtelthiere  und  Cavien  (Dasy-^ 
pusy  TolypeuteSf  Caviaf  Dasyprocta^  Cofj»- 
genys  und  Mydrochoerus) ,  sia  stehen  aber  in 
*  dieser  Hinsicht  auch  den  Quadrumanen  yielleicfat 
noch  nach«  —   Die  Capybaraa  {Hydrodioerus 
Capibara)  fand     Humboldt  am  Orenoco  und 
Apure  in  unglaublicher  Menge^  so  häufig  wnr* 
den  diese  Thiere  in  dan  von  nur  besuchten  Flüs-i 
sea  des  östlichen  Brasilien  s  nicht  angetroffen^ 

Das  Aguti  ( Datyprocta  Aguti)  und  der  Paca 
{Coelogenys  Pacä)  leben  in  Menge  in  den  b|:a* 
ailianischen  Wäldern.  Von  den  Gürtelthieren 
habe  ich  nicht  so  viele  Arten  kennen  gelernt^ 
als  Azara  ^  der  uns  zuerst  mit  Recht  belehrte^ 
dab  die  Zahl  der  bewegliohen  Gfirtel  hm  si« 
oberes  Merkmal  fiir  die  Unterscheidung  der  Ar« 
ten  abgebe.  Diese  Thiere  bewohnen  die  ehe-: 
nen  wie  die  gebirgigen  Gegenden  ^  heaondeze 
den  sandigen  Boden» 

Afleni  Katzen  und  kleine  Raubthiere  durch« 
atttifen  die  Wälder  i  die  Brüllaffen  und  andere 
Arten  lessen  ihre  lauten  Stimmen  weit  durch 
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einsame  endlose  Wildtiils  der  Urwälder  erschal« 
len^  und  das  rauhe  abgebrochene  Brüllen  des 
Yaguar,  setzt  bei  nächtlicher. Stille  den  eiasa- 
men  Wanderer  in  Schrecken«  Cavia  *  Arten  be* 
wohnen  die  Wälder ,  die -.Gebüsche  und  dieUier 
der  F}ü$se  •  während  diese  selbst  von  Fischöl* 
tern  (Lontras)  l^evölkert  werden,  Hirsche  und 
der  Tapir  bewohnen  die  Dickichte  der  Wälder^ 
treten  in  der  Dämmejrung  und  an  ruhigen  Stel- 
len selbst  am  Tage  hervor^  und  nehmen  in 
Waiden  und  gra&reichen  Plätzen  ihre  iSahrung, 
In  den  grolsen  Wäldern  ziehen  ferner  zahlreiche 
Heerden  von  wilden  Nabelschweinen  umher^ 
und  gewähren  dem  reisenden,  Jäger  eine  ange- 
nehme,  oft  reichliche  Nahrung«  ~  Endlieh 
die  grossen  Campos  Gsraes  sind,  von  den  Rehen 
des  Campp  [Cervus  campestris)  oder  dem  Gua' 
mti  des  Azara  i  von  einer  Menge*  von  Amei- 
senfressern {^Myrmecophaga  iubata^  Linn,)  be-. 
wohnt,  welche  den  zahllosen  Termiten  nach- 
stellen« Der  grolse  furchtsame  Guarä  oder  der 
rothe  wilde  Hund  {Aguara-  guazu^  Az.)  bellt 
oder  heult  in  den  langen  Nächten.  In  dievsen 
Gegenden  ist  es  nicht  wohl  möglich ,  ein  Ge- 
mi^de  von  den  Gradationen  der  liuhe  zu  geben, 
in  welcher  die  Sfingthiere  leben  ^  wie  uns  v 
Humboldt  ein  solches  höchst  interessantes  Bild 

n.  Band.  ä 


von  den  CordiUetea  .cntworieu  hat,   wo  sich^' 
der  groiseii  Höhe  dtr  Gebirge  wegen,  veffchie* 
dehe  Grade  der  thierischen  und  vegetabilischeti 
Schöpfung  festsetzen  lassen.    Die  Jahreszeiten 
scheinen  auf  die  Vögel  einen  gröfseren  EinfluTs 
zu  äufsern,  als  auf  die  Säugthiere«    Der  Stand 
und  Aufenthaltsort  der  letzteren  bleibt  sich  mehr 
gleich  9  jedoch  nöthigen  in  der  heifsen  Zeit  des 
Jahren  unzählige  Stechfliegen  (Mutucas)  die  Ar- 
ten der  Hirsche,    die  Waldungen  zu  fliehen« 
Biels  ist  die  Zeit  des  hohen  Standes  der  Gewäs-^ 
aer ,  alsdann  soll  man  jene  gepeinigten  Thiere 
in  grofser  Menge  im  übergetretenen  Wasser  *} 
sich  verbergen  s^heui.  wo  blofs  der  Kopf  ihren 
Aufenthalt  verräth.    Diese,  traurige  Zeit  der 
Stechfliegen  mageiL  die  Thiere  ab,  dazukommt 
alsdann  die  Zeit  des  AbhaarehS|   welche  zwei* 
mal  im  Jahre  einzutreten  scheint,  nämlich  am 
Ende  der  heifsen  und  am  Ende  der  kalten  Zeit« 
Andere  Ursachen,  welche  in  Brasilien  die  Wan- 
derungen der  Säugthiere  herbeiführen,  j^önnen^  ' 


♦)  Diese  Zeit  der  hohen  Gewässer  ist  dem  Menschen  nm 
wenigsten  sutriglicli.  Es  entstehen  bei  ihrem  HinwegiU- 
lea  epidemische  Fieber»  toh  weldien  am  Rh  'S,  iVimd». 

CO  und  in  anderen  Gegenden  oft  viele  Menschen^  besoa- 
deri  Ausländer  |  hinweggerafit  werden. 
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enupritigea  aus  der  Nahrung«   Gewisse  Friichte 

reüea  zu  bestimmten  Zeiten ,  entweder  der 
Küste  näher,  im  Sandböden»  mehr  an  den  FIuJi« 
nfem  9  in  den  Sümpfen  oder  im  Inneren  der 

Wälder,  und  diese  Localverscbiedenheiten  kön- 
nen kleine  Bewegungen  unter  diesen  Thieren 
hervorbringen  ^  allein  dieses  Umherschweifen  ist 
nicht  mit  dem  Wandern  der  Vögel,  selbst  nicht 
mit  dem  Striche  derselben  in  heifsen  Ländern  zft 
vergleichen  9  man  kann  daher  im  Allgemeinen 
annehmen,  dafs  sie  ihren  Standort  nicht  ver-» 
lassen« 

Wärme  des  ganzen  Jahres  und  Gleichheit 
der  Jahreszeiten  f  scheinen  in  allen  heüsen  Län- 
dern eine  geringere  Regelmälsigkeit  in  der  thie- 
fischen  Oeconottie  hervorzubringen ,  als  in  un* 
seren  gemälsigten  und  kalten  Erdstrichen«  Die 
meisten  Thierarten  bringen  ihre  Jungen  mit  der 
«rarmen  Zeit  zur  Welt ,  oder  wenn  diese  heran« 
naht  9  in  den  Monaten  September,  October,  No«^ 
vember,  December  und  Januar*  Die  Jungen 
finden  alsdann  mehr  Nahrung  und  angemessene 
Telnperatur,  sie  öind  dann  in  der  Regenzeit 
schon  stark  genug,  jeneh  Einwirkungen  der 
Witterang  zu  widerstehen.  ~ 

2  * 
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Ueber  die  Kronen  der  hohen  WeUlitamm'e 

hin  zieht  in  flücbugen  Sprüngen  eine  Bande, 
von  Affen,  wo  jede  Mutter  ihr  Junges  sicher, 
mit  sich  fortträgt ,  vvelches  sich  fest  anklammert 
und  hier  Wärme  und  Schutz  findet. 

Auf  ähnliche  Art  9  jedoch  höchst  verschie«» 

den  durch  seine  Langsamkeit,  .zeigt  sich  auch 
das  Faulthier  mit  seinen  Jungen  beladen.  Beu* 
telthiere  verbergen  die  zarten  Jungen  in  ih- 
rem Beutel  |    dem  sonderbaren-)   von  der  Na« 
tur  ihnen  zugetheilten   Organe.  Rattenarten 
bringen  dieselben  in  die  Erde  f  in  hohle  Bäume, 
alte   Vogelnester  5    die  Fledermäuse  in  hohle 
Stämme ,  Felsenkliifte  und  selbst  in  die  mensch* 
lieben  Wohnungen ,    die  Cavien  und  Gürtel^ 
tbiere  in  Gebüsche  oder  Erdhöhlen  j  wo  sie  nur 
zu  oft  der  Raub  grofser  gefräfsiger  Schlangen^ 
so  wie  der  Katzen  und  anderer  Raubthiere  wer« 
den.    Oft  stürzt  bei  den  Affen  und  Faulthieren 
der  Schufs  des  Jägers  Mutter  und  Kind  zugleich 
von  einem  Baume  herab«  der  Pfeil  des  sicher 
zielenden  Wilden  durchbohrt  oft  beide  zugleich« 
Ueberau  erblicken  wir  unter  allen  Climaten  ünd 
Zonen  der  Erde  die*  bewundernswürdige  Voll* 
kommenheit  der  Natur,   deren  Erforschung  die 
gröisten  f  lebendigsten  Genüsse  gewährt« .  Sie 
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mufste  6ö  viel  Anziehendes  haben,  damit  die 
Beobachtung  9  besonders  der  lebenden  Weseoi 
bis  in*8  Unendliche  vervielfältiget  und  damit 
sie,  besonders  bei  der  Entfernung  und  Un« 
zugänglichkeit  der  übrigen  Weiltheile^  auch 
iu  diesen I   aller  Beschwerden  ungeachtet ^  TOn 

uns  Europäern  unternommen  werde*  ~ 
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■ 

♦  ■  - 

O AO.  I*  Follicata^ 

■ 

Daumenfiifter. 

» 

Farn»  L    Quadr umana. 

Fierhänd^r. 


Nach  dem  neu^n,  von  dem  leider  zu  frühe  . 
▼erstorbenen  Or«.  Kuhl  in  seinen  Beiträgep  zur 

Zoologie  und  vergleicheuden  Anatomie  aufge* 
stellten  Verzeichnisse  der  bis  jetzt  bekannten 
Quadrumanen  oder,  aiteuartigen  Tbierei  deren 
Arten  man  in  neueren  Zeiten  durch  Heiden  ia 
die  heilsen  Zonen  unserer  Erde  bedeutend  ver- 
mehrt bat,  finden  wir  in  der  alten  Welt  eine  grö- 
(sere  Anzahl  derselben  als  in  der  neuen  |  und 

i 
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beide  Weluh^^iie  gewähren  diesen  Thieren  nui  ' 
einen  beschränkten  Wohnort^    der  in  America 
zwischen  den  beiden  Wendekreisen  einge€.chlos* 
«en,  in  Afric^i  und  Asien  aber  noch  etwas  wei* 

M 

ter  ausgedehnjt  ist,  da  er  dieselben  nördlich  und 
südlich  etyvaei  überscl^reiteL    B^ide  Welttheile, 
der  alte  sowohl  als  der  neue,  haben  für  diese 
Thiere  gewisse,  scharf  unterscheidende  Charac- 
terzüge,   ypn  welchen  die  Natur  nicht  abge* 
wichen  ist.    Hierbin  gehört  die  eigene  Bildung  . 
der  Nase ,  welche  mehr  von  der  Seite  geöffnet 
i$t,  der  Mangel  .der  Backen tasf^hen  und  Gesäfs* 
Schwielen  in  der  neuen,  und  der  Mangel  der 
Wickel  •  und  Greifi(chwänze  iq  der  alten  Welt. 
Die  unge.schwänzteii  A&Ui  so  wie  ^ie  Paviane 
mit    hundeartig    vortretender    Schnautze  und 
furchtbarem  p^bisse,  sind  ansschlieXslich  deor 
alten  Welt  eigen«   «üben  daselbst  befinden  sich 
einige  A£Een|  ^welche -  kaum  eine  Stimme  von 
sich  geben  9  wie  der  Bonspp  des  Wunnb*)y  die 
meisten  übrigen  .  ha]:>eu   Kehlsäqke«    Die  der 
•  neuen  Welt  zeigen  zum  Theil  aehr  ausgebildete 
Stimmorgane,  welche  denen  der  Vögel  gleichen^ 
und  die  BrüUa^n  {Mjfcetes^  St^ntor)  besitzen 

5.  Satyrut  uW*  ' 


Digitized  by  Google 


eine  genz  eigene,  'hächst  merkwürdige  Stimxn- 
kapsel  als  Anhang  des  Zungenbeins,  wodurch 
ihre  Stimme  bis  zu  einem  seltenen  Grade  vejp- 
slärkt  wird.  Diese  isönderhslren  ^Tbiere  '  ^in'd 
aber  auch  noch  ohnehin  durch '  einen  höchst 
kräftigen  Greifschwanz  nnd"  einen'  ganz  beson«* 
ders  geformten  pyramidalen  Schädel  aüsgä- 
zeichnet/      *  '         t**  - 

Alle  affenarügeti  Thiere  d^r  ahta  Welt  ha- 
'Üen' vier  Vollkommene  Hände da  hingegen  in 
der  neuen  eine  zahlreiche ,  übrigens  den  Affen 
'^ehr  verwandte' Familie  kleiner  Thiere, '  die  Sä- 
hüls  {Hapalej  Jacchus^  Midas)^  gefunden  wird^ 
deren  Vordeihand  unvöUkominen  ist,  wodurch 
sie  sich  9  wie  4uöh  überhaupt  duirch  ihre  gana^ 
Lebensart ,  den  Eichhörnchen  (Sciurus)  nähern. 
Liu  anderes  Geschlecht  {yJteles)  iöt  durch  einen 
iinvo'llkontmenen  Daümeni"  an^'  der'  Voi^derhand 
ausgezeichnet I  eine  Bildung  ^  von  der  übrigens 
'auch  die  altb  Welt  efee  l^robä  auYzn weisen  hat, 
indem  der  Daumiein  dem  Colobüs  poljrcomos  nai 
fer'rugineus iehlt.  ,  ' 

1  ■■  I.II  ■  « 

*)  ba$  nfuBeam  lü  Leiden  BesiUt '  Volobus  p'olycomos  nud 
ferrugineui^\-  der  letztere  ist  ideiitisch  mit  Cof^fait  Tum 

^  miiLcku  K.  Xch.  yerdaiilve  ,die§e ,  io  \.yie  viele  andere, iii- 
teressante  Bemerkungen  ,  der  Güte  des^errn  Dr,  ßgie  «i 
Loiden. 
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Ueberall '  in  *  beiden  Wehen  erkennt  der 
Mensch  in  diesen  merkwürdigen  Thieren  eine 

gewisse,  seinem  eigenen  Geschlechte  unange« 
nehme  Aelihlichki^it,  die  von  einer  verwandten 
Organisation  erzeugt  wird.  Selbst  in  den  äufse- 
Ten  GesichX'szügen  und  der  Bildung  des.  Kopfes 
'findet  ndan  bei  vielen  Völkern  der  hefi&en  £rd- 
theile  beider  Welten,  sowohl  bei  Botbeuden  ab  . 
ändern  Südam^ricamm ,  desgleichen  bei  Busch** 
'xhäiinem  und  andern  Negiern  u.  4i»  w.  eine  auf- 
fallende  Verwandtschaft  •'mit  den  A{Ien,  welche 
unmöglich  verkannt  werd'en  kann.'  Die  Natur 
scheint  hier  von  dem  Menschen  zu  den  niederen 
Ordnungen  der  Maumaaiien,  durch  die  Alten 
sehr  deutliche  Uebergflnge  gebildet  zi\  haben, 
deren  nähere  Beobachtung  und  Bestimmung  dea 
vergleicliendcn  Anatomen  ge\\irs  ein  iuleressau- 
tes  Feld  des  Nachfdrschens  darbieten'  Würde.  ~ 
Diese  unangenehme  Aehnlichkeit  ist  es, 
die  in  den  Sy'stemfön  der  Naturfdrscher  den 
im  gewöhnlich  den  ersten  Flatz  nach  dem  Men- 
sehen,  od^r  die  höchste  Stufe  in  der  Reihe  der 
niedriger  organlrfrten  Wetien  anweiset  Die  Be- 
.nennuDgen ,  welche  die  Quadrumanen  in  beiden 
Welttheilen  tragen ,  sind  dier  Beweis  dieser  über- 
einstimmenden Aehnlichkeit ;  denn  In  Indien 
kennt  der  Malaie  seinen  Orang  •  Utang  (Wald- 


mansch}!  und.  ia  America  schwärmen  Capuchi- 
inq^^  (Capuckier),  ^ iuditas. X^htwen),  Barba* 
4osJ^9Xie.  bärtige  Männer)  und  dj^rf}eic]|eii  uia- 
h^r,  —  So  übereinstimmend  aber  fioiche  B^r 
jhennungen  allen  WelUheilen  eine  gewisse  Aehn- 
liebkeit  dieser  Thiere  zmt  dem  ü^enschea  aazei- 
^epy  so  erleiden  sie  doch  in  v^jröcbiedenen  Ge- 
raden groJjEie  Abändermigen,  .und  ^eiiden  ganz 
yersc^iedenea  Xhiei:^n  bfigjeie^t.f..2nap  xn^f«  df|* 
her  in  Anwendung  derselben  vorsich|f^  seyn» 
.leh  werde  2w<;i  Arten  von  Mic^^  erwäbneiiiy 
.den  Cebu^ /atußUus  und  P^bifs  robustusy  ^e^~ 
^cbe  .zu.den  grösseren  Affen  der  n^uen  Welt  ge« 
hören  9  während  auch  .^imia-  afgentata^^Linn* 
diesen  Nameii  trägt  Die.  B^nennun^  Tin  vv  u  clf 
nach  Vb  Humboldt  und  ^t^zara,...  verschiedenen 
Arten  beigel^gt3  am  Qrenoco  i^rä^t  Simiß  scifj- 
rea  Linn^m  zu  Cartha^ena  de  la^  Jndiasm  Si^ 
mia  Oedipus .  Idnn^  i^nd  in  Paraguay^  Simia 
Jßcchus  Linn^  diesen  Nam.ej^i.,—.  >  t  *     i  . 

.Die  Quadrumanen  der  neuen  Welt  sind  um 
jetzt  schon  in  bedeutender  Anzahl  >el^annt  un^ 
noch  manche  andere  |  besontiejs  der  kleiuerea, 
wenig  verbreiteten  Arten,  werden  w;ir  durch 
spätere  Reisende  kennen  lernen«  —  U|n  die 
Kenntnifs  der  bi$  je^zt  beschriebenen  Specien 
fnachte  sich  besonders  Herr  Professor  Geoffroy . 
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in  Parif  9  Hern;«  Humboldt  f  ^  Graf  toq 

tnannsegg  und  neuerdings  Herr  Dr«  v.  ^piz 
Tardient.  Der  letztere  TerniehTta  uniere  Kemit» 
nissa  von*  ihnen  durch  eine  bedeutende  Anzahl 
neuer  Arten ,  und  Herr  v,  Humboldt  hat  uns  in 
eeinea  harrlichen  Schilderungen  des  südlichea 
America's  ^  einen  in  der  Xhat  seltenen  Schatz 
neuer  Kachrichten  über  diese  Familie  mitge- 
ifaeilt»  Diese  TUerarten  machen  in  den  süd* 
^mericanischen  Wäldern  ohne  «Zweifei  den  gröls- 
lest  Tfaail  der  SäugthierbevÖlkerung  aus ;  denn 
eine  fede  dar.  mannicbfiAltigen  Specien  isir  «ge- 
wöhnlich zahlreich  an  Individuen«  Manche  Ar- 
ten sind  weit  verbreitet »  basondert  die  BrüUaf- 
fsn  {Mycetes)^  die  kleineren  aber  nur  auf  en* 
.gere  Gränzen  von  oft  sehr  geringer  Ausdehnung 
eingesdilosscn» 

Für  dia&e  zahlreichan  Thierarten  scheinen 
.  gröfstentheils  die  znannichfaltigen  Früchte  be« 
atimmt  zu  seyn^  womit  jene  Urwälder  im 
ewigen  Wechsel  der  immer  thätigen  Natur 
wachem )  und  die  der  .rohe  Natofmensch.  bei 
aeiner  geringen  Anzahl  in  jenen  weiten  Wild- 
nissen nicht  hinläqgUch  zu  benutzen  vermag. 
Ihre  gaaxe  Organisattoti  deutet  auf  den  Aufent- 
lialt  in  einem  Lande  von  unermelslichen  Urwäl« 
defn;  ^enn  die  an  Bäumen  und  Wäldern  arme- 


nn  htfiüten  LSiidar  der  alun  Welt  9'  «rhieltea 

ungeschwänzte  A^ea  in  Menge ,   äeren  Arme 
"OftMhr  lang  sind,  tmd  defshalb  mthr  auf  eineii 
lAufenthält  an  der  Srde  schtiefieii  lassen}  sie 
liaben  nackte  hartbäutige  Gesafsschwielen  ,  wel- 
«cbe  ein  häufiges  Sitzen  an  der  rauheti*Erde  be* 
jceugen^  ihre  Back«ntaschen  aind  geeignet ,  ein* 
mal  gefundene  Früchte  in  denen  von  Wald  ent* 
bldfsten  Gegenden  mit  unher  zu  trägen  ,'  da 
hingegen  die  americanischen  A£^exi  höchst  sei* 
'ten  die  Erde  berühren ,  und  defshalb  mehr  zum 
Klettern  und  zu  der  beständigen  Lebensart  md 
Baumen  eingerichtet  sind.    Sie  haben  kürzere 
Alf me,* starke,  inwendig  beständig  feuckte  Hände^ 
einen  schlanken  dttnaen  Körper  mit  musku^osea 
Gliedern ,    und  viele  einen  höchst  kräftigen^ 
dick  muskulösen,  zum  Festhalten  ganz  beeoodere 
'  geschickten  Greife,  oder  Kollschwanz}  sie  sind 
sämmtlich  äufserst  geschickt  im  Klettern,  und 
rmir  der  hödhste  Nothfall  kann  me  zwingen»  das 
Erde  zu  berühren.    Den  Mangel  des  Daumens 
bei  einigen  von  ihnen,  hat  die  Natur-  reichfieh 
durch  Länge  und  Stärke  der  übrigen  Finger »  ao 
wie  durch  Länge  der  Glieder  und  den  um  desto 
bäftigef en  GreÜBckwanz  zu  ersetzen  gewulit; 

Die  innere  Orgmisat^on  der  Quadrumanen 
ist  den  Naturforschern  ziemlich  bekannt;  denn 


* 
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Uweny  ja  selbst  die  meistea  der  bekannlen  Ar«* 
len  iiDteT8Ucht«  -  Abn  Mkmholdt  beschrieb  den 
merkwürdigeii>Stimmapparat  der  Brüllaffen  {My^ 
cetesyyxnd.  anderer  kleinerer  Arten 5  andere  viel- 
filtige  anatomische  Untersuchungen  sind  in  den 
.  Schriften  der  NaturlorschfBr  ^ersl^euty  doch  ge- 
hört ihre  Zusammenstellung  nicht  zu  dem 
Zwecke  9  den  ich  mir  hier  vorgesetet  habe« 

.  In. der  Nahrung  und  Fortpflanzung  scheinen 
ttch  die  Quadrutnanen  von  America  nicht 
denen'  der  alten  Weit  zu  unterscheiden }  denn 
sie  sind  sümmtlich  Omnivoren  wie  der  Mensch, 
indem  sie  ▼egetabiliscbe  und  animalische  Nah» 
rang  9  besonders  viele  Insecten  Terzehren,  Sie 
werfen )  mit  Ausnahme  der  kleinen  Sahuis  (//lor- 
paUj  Jacchusj  Midas)^  sSmmtlich  nur  ein 
JungeSy  welches  sie  mit  sich  aui  den  Bäumen 
umhertragen.  Gewöhnlich  gleichen  diese  jun- 
gen Aeffichen  ihren  EJtem  in  Bildung  und  Fäp* 
b^ingi  auch  muls  ich  bemerken,  dals  ich  im 
Allgemeinen  unter  den  Quadrumanen  sehr  we- 
nige Abweichungen  oder  Varietäten  beobachtet 
habe  und  daü  ich  daher  die  meisten ,  in  dej^ 
Cabinetten  als. solche  angesehenen  Individuen, 
für  besondere  Specien  halte.  £an  Beispiel  hiecr 
von  geben  die  vielen  Arten  des  Geschlechts 


Jaechus  y  welche  Geojfroy  im  dem  zoologi&cl^eii 
.Museo  zu  Lisboa  fand,  die  bdden  Arten  der 
MicoSf  die  ich  beschreiben  werde»  o»s.«w.  «~ 
ßeäoaders  die  ersteren  haben  im  AUgemeiaen 
eine  gewisse ,  ihnen  allen  eigene  Bildüdg  -ünd 
färbung«  und  unterscheiden  sich  nur  durch 
kleine  Abweichungen f  sie  sind  aber  durch  die 
Gränzen  ihres  Aufenthalts  sehr  genau  von  ein* 
ander  getrennt*  Viele  Zoologen  stimmen  ohne 
Zvveiiei  in  dieser  Hinsicht  meiner  Ansicht  nicht 
bei»  auch  ist  es  gewifs».  dafs  wir  bis  feut  Übet 
diesen  Gegenstand,  noch  kein  allgemeines  Ge* 
setz  aufstellen  können.  Die  meisten  Reisenden 
sind  nicht  selbst  Jäger  und  Beobachter  der  Na^ 
tur,  sie  verlassen  sich  auf  oft  trügerische,  r^aqh* 
richten^  auch  ist  es  nöthig,  ohne  Untersöhied 
eine  grolse  Menge  von  Thieren  zu  erlegen^ 
wenn  man  über  die  iie&tändigkeit  der 'Arten  ur« 
tiieilen  will  9  und  von  den  meisten  Ländemidw 
heifsen  Erdtheile  fehlt  es  uns  bis  jetzt  noch  ^;inz* 
lieb  an  solchen  BeobachtUDgen«  Einige  Arten 
des  Geschlechts  Cebus  mögen  allerdings  eine 
Ausnahme  von  der,  von  mir  beobachteten  Ke- 
gel machen,  hierhin  gehören  z.  B.  Cebus  ^pellu 
und  capucina^  allein  ich  kann  über  diese  bei- 
den Arten  nicht  reden,  da  sie  mir  in  Brasilien 
nicht;  vorgekommen  sind,  tmd  darf  dahery  ineiner' 
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Erfahrung  zufolge  ^  diesen  Satz  nur  auf  die^  voti 

mir  wirklich  beobachteten  und  in  den  uachfol«- 
genden  Blättern  erwähnten  Arten  anwenden. 
Herr  v.  Humboldt  bestätigt  meinen  Satz; .  denn 
aach  dem  Zeugnisse  dieses  ausgezeichneten  Rei- 
senden 9  and  die  Arten  der  Affen  auch  im  spa* 
nischen  America  sehr  deutlich  getrennt  und  Ta* 
rüren  wenig. 

Dn  Kühl  hat  in  seiner  Monographie  der 
Quadrumanen  64  Arten  für  die  neue  Welt  auf- 
gezählt« Ich  habe  ihm  einige  wenige  derselben 
JDitgetbeilt ,  die  bi^'  jetzt  noch  nicht  bekannt 
waren,  und  in  den  .nacblolgenden  Blättern  werde 
ich  die^e  genannten  Spaden  ausführlicher  be- 
schreiben. Zu  dem  eben  genannten  Verzeich- 
nisse muls  man  nun  noch  die  sehr  beträchtlichen 
neuen  Entdeckungen  des  Herrn  v.  Spix  hinzu- 
fügen 9-  denn  von  den  34  9  in  dessen  Werk  über 
die  Affen  beschriebenen  Arten,  sind  21  den  Na- 
turforffchern  noch  unbekannt  gewesen«  -Die 
Eintheiiung  der  Quadrumanen  des  gelehrten 
Reisenden  in  Trichuri  und  Gymnuri  scheint 
aehr  zweckmafsigi  doch  kann  man  sie  auch  noch 
auf  folgende  Art  eintheilen« 


Sect.  1.    Affen  mit  greifendem" 

Schwänze. 


A.    Mu  6  Backenzähnen  und  Unter  der  Spitze 

mcktmn  <^chufaaMe, 


G*  1«    .A  t  e  l  e  9.  G^offr« 

Klammeraffe  *)• 

Die  Affen ,  welche  Geoffroy  mit  der  Beneo* 
nung  Ateles  belegt  hat,  bevölkern  einen  grofsen 
Theil  der  undurchdringlichen  Wälder  von  Bra* 
silien»  Schon  kennen  wir  mehrere  Arten  von 
ihnen  I  dereii  nähere  Bestimmung  und  Ausein- 
andersetzung wi^  zuerst  fenem  ausgezeichneten 
Zoologen  verdanken«  —  Dr.  Kühl  hat  in  sei- 
nem  neuen  Verzeichnisse  der  Quadirumanen 
acht  Arten  von  Klammeraffen  unterschieden^ 
von  denen  ich  aber  in  den  von  mir  bereis'tea 


♦)  Um  eine  unnötliige  Wiederholung  zu  vermeiden,  werden 
bei  bekannten  Geachlecktem  die  Keniu^eidien  derselben 
nie  wiederiiolt  werden. 
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« 

Gegenden  nur  eine  Art  zu  beobachten  Gelegen« 
heit  hatte.  Sie  alle  zeichnen  sich  durch  einen 
kleinen  Kopf,  sehr,  lange  dünne  Glieder  und 
einen  besonders  kräftigen ,  langen  und  musku- 
lösen Greifschwanz  aus.  Ihr  Kopf  ist  wenig  er- 
haben imd  die  Schnautze  etwas  vortretend  ^  der 
Gesichtswinkel  etwa  von  60^.  —  Ihr  Daumen 
der  Vorderhand  ist  äufserlich  zum  Theil  nicht 
sichtbari  zum  Theil  nur  als  kleines  Rudiment« 
Das  Gebib  dieser  Affen  ist  schwach ,  d«  h.  ihre 
Eckzähne  sind  kurZ|  auch  ist  ihr  Naturell  höchst 
sanft,  da  hingegen  die  Arten  des  Gescblechte 
Cebus  Geoffr*  mit  langen  kegelförmigen  Eck* 
Zähnen  versehen  ^  und  oft  höchst  zorniger  und 
belTsiger  Natur  sind«  ; 

I.  vieles  hypoxanthus. 

DeiMiriki. 

y,  Haar  graugelhlich,  an  der  Schwanzwurzel  und  in 
der  After gegend  oft  röthlkh  rostgelb  i  Gesicht 
fleiscl^arbig  y  dunkelgrau  punctirU 

Meine  Reise  nach  Brasilien.  B  I.  pag. 

KMy  Bextr.  siir  Zool.,  pag.  25. 

Schatz  y  das  Thiemiah  u.  s.  w.,  B«  I.  pag.  i3ß^ 

Brachyteies  macrotarsus  Spix.  pag.  35   Tab.  27.  ^  ,^ 
Abbildungen  zur  Naturgeschiente  ßrasiiien's  A  -  ■  * 
Monoy   Miriki  oder  Muriki  der  Portugiesen  iin  örtli- 
chen Brasilien. 
Xupö,  botocudifch* 

Dieser  Affe  ist  die  gröfste  Art  der  Quadru* 
manen  f  welche  in  den  von  mir  bereis'ten  Get 

II,  Band.  Ä 
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genden  von  Brasilien  gefunden  werden.  Er 
icheiiit  bis  )et2t  noch  nidit  gekannt  geweten 
2U  «eyn^  hat  aber  grolse  Aehnlichkeit  mit 
Geoffroys  Ateles  arachnoides^  dessen  sehr  gute 
Abbildung  sich  in  den  Annale^  du  Museum 
d'hisL  nat.  de  Paris  befindet  ^  von  dem  er  sich 
aber  durch  das  Vorhandenseyn  eines  äufseren 
Daumenrudiments  unterscheidet^  welches  jenem 
gänzlich  fehlt« 

Beschreibung:  Der  schwere  Körper  ist 
dick  und  stark ,  der  Bauch  aemlich  dick,  der 
l^opf  klein y  d4r  Hais  kurz.  Arme  und  Beine, 
besonders  die  ersteren,  sehr  lang  und  dünn,  der 
Greifsch wanz  länger  als  der  Kürper ,  sehr  stark 
und  muskulös. 

Der  Kopf  ist  klein  ,  hinten  abgerundet,  die 
Stirn  ein  wenig  erhaben,  die  kurze  Schnautze 
tritt  etwas  vor,  daher  ist  das  Gesicht  unter  dea 
Äugen  stark  concair ;  Queerrunzeln  machen  das- 
selbe häXslich,  und  geben  dem  Thiexe  das  An- 
sehn eines  ahen  grämlichen  Mannes ;  sie  stehen 
besonders  um  die  Augen  herum  und  aa  den  Sei- 
ten des  Gesichts« 

Gebifs:   Sehn*  ^)  Eckz.  Backenz 
Im  Oberkiefer  stehen  vier  breite  kurze  Schneide- 
zähne,  wovon  die  mittleren  ein  wenig  stärker 
sind 5  im  Unterkiefer  vier,  die  mittleren  ein  we- 
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Big  kkiimr}  EckiühnW  uftfmntKdi  tqo  dm  Sdim^ 

dezätmen  getrennt ^  die  oberen  durch  eine  grobe 
Ldcke^  in  weleh0'-dAr  tmt^m  B^E»hn  palst  $ 
sie  fiind  breit ,  kwcZf  .an  der  inneren  Seite  mit 
einem  starken  Ausächniite  und  11  an  de  vergehen* 
Auf  >eder  Seite  stehm  in  jedem  Kiefitr  eecbe 
Backenzähne^  die  4xei  grateten  im  Oberkiefer 
liaben  an  der  Sulseren  Seite  eine  Kegelspitze^ 
die  twei  nachMgeaden  haben  daeelbel  zwei 
fitunapfe  Spitien^  ajfiul  der  ie^te  Zahn  nur  wie- 
der eine^  alle  «BfMreiobenn  Zühae  Ueben  ander 
inneren  Seiia  eineni  doppeile*  erhöhten  Rand 
oder  zwei  parallele  erhöhte  Leisten.    Im  Unter- 
hieier  haben  dit  beiden  ersten  anf  dea  J£ckiaha 
loigenden  Backenaähpe  au  der  äulseren  Seite 
eine  einfache  Spitze ,  .an  der  inneren  Seite  aber  - 
einige  Udcket)  die  drrt  bieten  Zähnb  aeigea 
aowohl  an  der  inneren  eis  äui^ren  Seite  zwei  > 
aeicfate  itomipli  fipiUen  eder  HiMkeri  ~  Bei 
elten  ThlerM  i  reriohwuldeii*  dier  •  S^teett  der 
Zähne  gänzlich^  die  Eckzahn^  sind.abgeschlifEea 
wie  die  Schneideiehae  und  nur  <an  der.  Grtlae 
zu  unterscheiden^  alle  Mahiflächen  sind  schwarat* 
braun  mit  erhühüen  Weifsen  Schmelzl^iälen. 

Dea  Ange  <at  natidf  die  Irie  an  fuegw  Tbien 
reu  graulNraun^  bei  alten  gelbbraun.  gelarbU 
Die  beiden  Nasenlöcher  |)estehen|  beinahe  ohtott 

8  ♦ 


dU  EsbSkangf  U#£i  in  rat  Vaac  einydittcklea . 

Ritzen  I  welche  aut  der  Oberseite  der  Schnautze 
in  emem  spitzigen  Winkel  gegen  einander  ge^ 
stellt  sind  I  daher  erscheint  die  Nase  wie  einge« 
driickt«  Da&  äulsere  Ohr  ist  klein |  rund^  men- 
echeuäfanlicb  und  mit  Haares  dicht  bewachsen. 

Der  Hals  ist  kurzy  daher  scheint  der  Kopf 
in  den  Schulteirh  zn  stocken*  i  . 

Die  Hände  der  sehr  Ungkn,  dünnen  Arme 
haben  vier  ,  dünne,  schlanke  Finger ,  mit  ge-^ 
w£9bten  sdiwnrzbratnM« '  KnppennSgehi.  Der 
Daumen  besteht  äuiserlich  nutf  «us  einem  sehr 
kurzen  Gliede ,  von  etwas  weniger  als  |>  der 
ganzen  Handlfinge  ohne  NageL  -  Die  Hinter- 
hände «ind  stark  und  lang^-  -mit  einem  vollkom«< 
inenen  langen  Daumen*  Der  Schwanz  ist  sehr 
dick  und  stark  9'  an  der  Spitze,  auf  ;  der  Unters^ita- 
über  1*  -der  Länge  nackte  und  daselbst  mit- 
fenchtar  schwarzbrauner  Haut  iMsjlecktj  ^auch; 
att'seiaer  Wfarzal  befindet  sich  auf  der  Unterseiten 
eine  nackte  Stelle ,  die  jedoch  in  der  Mitte^ 
dnrch  einen  LBngsstraif  rou  Haaren  getheUS' 
wird«  '  .  .  •  ...  - 

Der  Rumpf  dieses  Affen  ist  nicht  schlank 
ttad  «angenehm  gebildet  $  dentf  «sein  Bauch  ist 
dick,  etwas  hängend  1  und  der  Rücken  gewöhn» 
Hdb  ein  wenig  gewölbt  y  an  der  Brust  beiindea 
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mh  ivrei  i  Zitzen  ^  weldie  «n  «Ilm  weiWchm 

Thieren  oft  über  anderthalb  Zoll  lang  sind» 

Die  Geschlechtstheile  des  Mäanchens  sind 
grob;  die  Hnthe  iat  snm  Theil  TOiborgen  and 
durch  einen  Knochen  unterstützt  |  in  der  Erec- 
tion  gleicht  sie  der  des  Pferdes,  mit  breitet 
Eichel.  Das  Weibchen  hat  am  unteren  Rande 
der  Vulira  eine  Verlängerung  (Clüoris)^  welche 
mit  harten  schwarsen  Bomen  bewachsen 
ist  *).  — 

Der  Miriki  ist  am  ganzen  Körper  behaar^ 
selbst  am  Bauche)  das  Gesicht  ist  etwas  hers*  f 
förmig  nackt,  bei  jungen  Thieren  schwarzbraun, 
bei  alten  in  der  Mitte  fleischröthlich,  am  Rande 
dunkelgrau,  und  an  der  Gränze  beider  Farben 
dunkelgrau  punctirt.  Ueber  dem  Auge  bemerkt 
man  eine  .  Reihe  ron  einzelnen  schwarzen  auf- 
rechtstehenden Borstenhaaren,  gleich  Augen- 
braunen. Die  Gegend  um  eine  jede  Brust  ist 
ebenfalls  nackt  9  ron  schwärzlicher  Farbe ,  aber 
die  lange  Brustwarze  und  ein  kleiner,  dieselbe 

a 

umgebender  Fleck,   sind  fleischfarbeu  j  selbst 
am  mbmlichen  Thieve  ist  die  Gegend  der  Brüste 
,  unbehaart.    Die  Geschlechtstheile   des  Mann* 

  ♦ 

*)  Dieser  T^heÜ  sHnmit  ^pm^^ch  Sbcrem  mit  der  Abbilduns, 
weiche  Daubenton  von  den  weiblichei)i  Ge^chleditstheilexi 
im  AttUs  panUcu*  gegeben  hat» 
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disnt  sind  nuiktf  telbit  dk  X«atikel|  'w«if8i«tfa- 

lichy  fleischroth  durduGbimmernd »  und  von 
ihnen  zieht  sich  ei^e  unbehaarte  Stelle  nach  dem 
Aller  bis  znm  Schwftose  hlofiuf.  r-^ 

An  allen  seinen  oberen  Tlieilen  tragt  der 
Miriki  ein  dichtes etwas  ^völliges  Haari  an 
dea  unteren  ist  es  kürzer«    Die  Farbe  dieses 

• 

Affen  wechselt  etwas  ab}  gewöhnlich  ist  sie 
ein  fahles  gelbliches  Grau,  oft  weiislich  grau* 
gelby  am  Schwänze  und  an  den  inneren  Schen- 
keln mehr  gelblich,  besonders  an  der  Schwanz* 
Wurzel  und  am  After  oft  stark  in's  Gelbrothe 
oder  Rostgelbe  fallend;  eine  Färbung  dieser 
Tl^eilei  die  Tielleicht  durch  die  Excremente  er- 
zeugt  wird«  —  Am  Kücken  zieht  die  Farbe 
gewöhnlich  mehr  in's  Graue.  Manche  Indivi- 
duen  sind  mehr  fahl  aschgrau  gefärbt  ^  andere 
mehr  weifslich  oder  graugelblich.  —  Einige 
von  ihnen  haben  einen  blafs  gelblichen  |  bei. 
nahe  in's  Vergoldete  fallenden  Schwanz. 

Beide  Geschlechter  f  so  wie  die  neugebor- 
aeii  Jungen  9  zeigen  in  der  Efirhung  keinen  be« 
deutenden  Unterschied  9  di>ch  scheint  .  es  mir^ 

dafs  der  Pelz  der  weiblichen  Tiiiere  weniger 
gelblich  fahl  und  dagegen  mehr  graulich  ge^ 
färbt  ist. 


j 
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Aiuwussung  eiw  0tarkm  mäntUichM  Affen  t 

Gaose  Länge      •      .       .      .       43''  Ö''^ 
Länge  des  Körpers       .       .       •     19  '  10'\ 
Länge  des  Schwanses  (auf  seiner  Ober- 
seite gemessen)      •       •       .       iäf*  7^^^ 
LSnge  det  Arme  vom  SclmliergelenL  - 
bis  zur  Fingexspiue     •      «  22^ 
Länge  des  Beins  van  dem  Hüftgelenke  19''  lO'^'l 
Lange  der  Vorderhand        •       •      .6^  1"'. 
Länge  der  Hinterhand        .       .      .    6''  1"^ 
Länge  des  Yorderdaumens  •       •       •  ll''^ 
Lange  von  der  Nasenspitze  bis  zum 
oberen  vorderen  Ohrwiakei  • 
Ganze  Höhe  des  äufseren  Ohres        •    1"  5'". 
Länge  des  oberen  Eckzahns. '     «      •      '  5^^^ 
Länge  des  unteren  Eckzahns     «       «  4''^ 

Ausmessung  eines  weiblichen  Affen : 

Ganze  LSnge  •     •       •  •    .       ♦  47^' 

Länge  des  K^örpers        .       •       .  20"  5'^'. 

änge  des  Schwanzes  (oben  gemessen)  28'^ 

änge  des  Arms  vom  Schultergelenk  2V^  5'^^ 

Länge  4e$  Beia$  von  der  Hüfte       •  20"  Z**'. 

Länge  der  Vorderhand    •       •       •        6"  1"'- 

Länge  der  Hinterhand  «  .  .  9**', 
JLänge  von  der  Nasenspitze  bis  zum 

oberen  Ohrwinkel   «       «      «  4^^'^ 
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Ganze  Höhe  des  Baberen  Ohres  «  Hf'^^ 
Länge  des  Vorderdaiunens      «     '  •  11^-^^^ 

Länge  des  oberen  Eckzahnes  •  « 

Länge  des  unteren  Eckzahnes        •       •  S'^^* 

Der  verstümmelte  Daumen  der  Vorder- 
hände besteht  aus  zwei  Knochengelenken ,  wo- 
von das  vordere  nur  halb  so  lang  als  das  hintere^, 
und  dabei  vorn  an  seinem  Ende  mit  einer  klei- 
nen Biegung  versehen  ist. 

Der  Miriki  durchstreift  in  Banden  von  sechs 
bis  zwölf  Stücken  die  groben  hohen  Urwälder  der 
niedrigen  ^  ebenen  und  daher  feuchten  Gegen- 
den von  Brasilien  I  in  den  höheren  trockenen 
Kegionen  haben  wir  ihn  wenigstens  nie  beob- 
achtet, auch  haben  mir  die  Einwohner  diese  Be- 
merkung bestätiget«  So  lebt  er  z.  B.  nicht  in  den 
niederen  Waldungen  oder  Catingas,  die  man 
in  den  höheren  inneren  Gegenden  der  Capitaniäs 
da  Bahia  und  von  Minas  Geraes  findet^  dage- 
gen m'  den  dunkeln  Küstenwäldem^  die  sich 
bis  zu  den  hohen  inneren  Gegenden  ausdehnen, 
und  zwar  daselbst  an  manchen  Stellen  sehr  hau- 
fig«  Ich  fand  ihn  zuerst  in  der  Nachbarschaft 
des  Cabo  Frio  etwas  landeinwärts  in  der  Ge- 
gend von  Campos  Novos^  ferner  am  Parahyba 
im  Inneren  y  am  nOrdlichen  Ufer  des  Rio  Doge 
und  am  Flusse  Belmonts  ebenfalls  auf  dem 
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nttrdlicben  Ufer.  Sonderbar  ist  es^  dafi  naii 
diese  Thiere  nicht  überall,  soodern  nur  aa  ge- 
wissen Stellen  findet.  So  sucht  man  sie  z.  B. 
am  ßelmonte  Tergebens^  wenn  man  nicht  ein« 
gewisse  Gegend  des  nördlichen  Ufers  betritt| 
die  der  sogenannten  Jlha  grands  (oder  grolsen 
Insel)  nahe  gelegen  ist  und  as  Barreira»  ge* 
'  nennt  wird.  Hier  sind  diese  Affen  alsdann  nicht 
aelten,  und  streifen  landeinwärts  zuweilen  in 
ziemlich  zahlreichen  Banden»  Sehr  häufig  le* 
ben  aie  in  den  grofsen  Wäldern  der  niederen 
Gegenden  der  Capitania  da  Bahia^  z.  B«  an  den 
Quellen  und  Uiern  des  Flusses  Jlheos ,  des  Rio 
Pardo,  wo  sie  indessen  die  Serra  do  Mundo 
Novo  nicht  überschreiten  sollen«  Spix  fand 
diesen  Aüen  südlich  in  der  Capitania  ?on  St* 
Paul^  ich  kann  daher  seinen  Aufenthalt ,  mei- 
nen Erfahrungen  zufolge,  zwischen  den  2dsten 
oder  24sten  und  etwa  den  14ten  Grad  süd- 
licher Breite  ietsen» '  — -  Sie  *  sind  harmlose 
Thiere  9  die  in  Gesellschaft  ihrer  Nahrung 
nachziehen«  immer  über  die  hohen  Baumkro** 
nen  hinwegeilen  und  die  Früchte  und  lasecten 
aufsuchen»  welche  ihnen  zur  Nahrung  ange« 
wiesen  sind«  Der  grofse  Körper  dieser  Affen 
ist  schwer»  seine  Bewegungen  mälsig  schnell» 
dennoch  aber  rascher  als  die  der  Brüllailea 
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(llilyc€Us)^  di0  Natur  efMttte  ihm  aber  ditfm 

Maagei  an  Behendigkeit  durch  dip  Länge  der 
Glieder  5  denn  mit  seinen  langen  Armen  greift 
der  Miriki  außerordentlich  weit»  befestigt  steta 
zuerst  den  starken  laugen  Schweif  und  eilt  au£ 
diese  Art  m  ecbaell  durch  die  Gipfel  der  höcfar 
«teu  Urwaldstämme  hinweg,  dals  der  Jäger 
durchaus  keine  Zeit  verlieren  darff  wenn  ej: 
•inen  Schnfs  anbringen  will.  Geeund,  kpmmeB 
diese  Thiece  nie  auf  die  Erde,  es  wUlste  dena 
der  Durst  sie  zu  einem  nahea  Wasser  treiben, 
(  «r^lchea  aber  gewUa  aelten  geschieht.  Sie  Ma- 
chen die  Gipfel  der  Bäume  nach  Früchten  ab, 
und  sitzen  auf  hohen  Aarken  Aesten,  um  eich 
£u  sonnen,  wo  sie  sich  auch  wohl  der  Länge 
nach  ausgestreckt  niederlegen.  Um  ihren  schwQ« 
ren  Körper  aicber  auf  den  hohen  ec^wankendeii 
Zweigen  zu  befestigen,  gebrauchen  «ie,  wie 
gesagt,  beständig  den  starken  Schweif,  und 
jselfast  tödtiich  verwundet,  bleiben  aie  oft  noch 
lange  an  dieser  fünften  Hand  hängen ,  .  bis  der 
Tod  siegt  ^  die  schwere  Last  sausend  die  Luft 
durchschneidet  und  unter  heftigem  Geiräusche 
den  Boden  erreicht* 

Zur  Nahrung  liebt  der  lifiriki  mancherlei 
Arten  Tpn  Früchten,  man  aagt  beiondera.  die 
Beeren  des  Tararanga^  eines 


Digitized  by  Google 


—  43  — 

wmUh^r  Fritebte  wie  W«ittraaban  trägt  i  aas  ' 

dßtm  $a£t  inaa  ei>ei9/aUs  eia  angenehme« 
tränk  bereitet ^  ferner  die  Früchte  des  Jiquiiib4% 
Alagaranduba  ^  der  Jssara  -  Pßlme  u.  5«  w.  -r- 
Die  Jäger  der  brfisiiianiächen  Wälder  behaupten, 
dieser  Affe  lieb«  aelir  den  Pahnkohl  {Palmito)f 
und  verberge  y  wenn  er  sich  gesättigt  babe^  iwr 
mer  ein  Stück  dieser  Substanz  in  der  Ruthe. 
Da  man  mir  diese  Sache  wiederbolt  versicban^t 
so  ward  ich  aufoMrksami  und  fand,  nun  wirk* 
Hell  in  der  Vorbaut  eine  blänlich  weifsei  etwas 
zifcbendey  koorpelartige  Masse  9  von  fettiger^ 
trockener I  etwas  talgartiger  Substanz,  welche 
«iae  Vorlage  vor  der  Eichel  bildete  und  mit  ei- 
nerSpM^e  in  die  Harnröhre  eindrang,  aus  der 
sie  ausgeflossen  zu  «eyn  schien^  sie  iöt  wahr«* 
aehri^lich  die  Folge  einer  besonders  surken  Ab- 
sonderung der  Coronaidrüsen.  Dar  ZuiaU  bat 
imch  verhindert,  diese  Substanz  zu  conserviren, 
aa  ist  tndels  gewilSf  dals  man  diese  Beoljach- 
tung  an  allen  männlichen  Affen  dieser  Art  ma- 
chen kann/  —  Diese  Tbiere  fressen  viel,  man 
findet  denMagsoi  mit  serbissanen  Früchten  aller 
Art  dicht  ausgestopft  1  und  der  Bauch  ist  oft 
sehr  dick  davon  aufgetrieben  j  auch  fressen  sie 
mancberlei  Arten  von  InsecteUy  Spinnen  und  . 
dergleichcya  Tbiere.  —  •  , 
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Im  August  und  September  halieii  wif  lange 
'utiter  ihnen  gefunden  t  -  welche  schon-  siemlicli 

'Stark  waren«  Die  Mütter  tragen  dieselben  un* 
ter  dem  Arme  oder  auf  dem  Rflcken«  —  Zieht 
man  diese  Thierchen  auf|  -  so  werden  sie  sehr 
zahm,  allein  sie  dnd  sehr  zärtlich  und  sterben  ge- 
wöhnlich bald* 

Der  Jägeri  wenn  er  den  Miriki  sucht|  durch- 
späht aufmerksam  die  Baumgipfel  und  hört  auch 
auf  seine  Stimme,  die  ziemlich  laut,  dennoch 
aber  weit  unbedeutender  ist,  als  die  der  Brüll- 
tiffen ,  Gig6s  |  *  Sauessus  und  anderer  Arten.  Bo- 
merken  sie  den  Feind ,  so  geht  es  schnell  über 
die  Zweige  foit;  sie  werfen  die  langen  Glieder, 
besonders  die  Arme  und  den  Schwann  yorwärts^ 
befestigen  sich  schnell  sehr  sicher,  und  schien* 
dem  alsdann  den  giofsen  schweren  Körper 
vorwärts}  auch  springen  de  suweilen,  jedoch 
weniger  als  die  anderen  Affenarten.  —  An** 
'geschossen  lasseh  sie  ihren  Urin  sogleich  und 
schreien-  zuweilen  wie  ein  Schwein»  —  .  Dto 
Botocuden ,  welche  sie  mit  ihren  langen  kräf- 
tigen'Pfeilen  erlegen,  lieben  ihr  Fleisch  sehr, 
welches  man  für '  etwas  schwer  und  hitaig 
hält.  —  Sie  sengen  dieses  Thier,  so  wie  alle 
andern  Quadmpeden,  im  Feuer ,  wo  es  alsdann 
eine  klägliche  Aehnlichkeit  mit  einem  Kinde  er« 
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lifilt. —  Dm  BeU  ««hMUchMi  <Ue  WUaUtt  d» 

TMmshf  sie  biadea  die  Haut  dea  Schwänze«: 
lUD  die  SliAi)  >  wo.  die  bl«f«gelbliclie  Farbe  tm, 
d^r  Schwärze  der  Haare  geliobeA  wird»  Die 

Portugiesen  machen  davon  Ke^enkappen  iiXs, 
ioit  ScUöMer  ihrer  Gewehre* .  ~ 

Idi  habe  in  rneioen  AbbUdupgea  zur  Na«» 

turgeschichte   Brasiliens  eine»   von  mir  selbst 

iB  dea  hraeiliairfieheii  WäUem  nach  der  Naturt 

emwoiiene  Skizze  ^esQ&  Ait^  mitgeiheilty  wel-« 
dM  ein  aoldiei  mämilicbet  Thier,  ia  der  helle«« 
isB  Farbenvariellit  daciK^lv  viele  von  ihnen  eindi 
•twas  dunkler  grau  getfärht*  —  Die  FigUTst 
mdchftHerr  Profeseor.  Q^offroy  in  den  Annalei» 
dfif  Pariser  Museuma  von.  dem  Atdes  aruchaM" 
dis  gab,  palst  sehr  treu  in  Gestalt  und  Farbe 
«uiden  hier  von  mir  bestUirtea  Affen.  Vm 
Sfrimch»  f  igor  scheint  von  der  Gestalt  der  At^ 
Itttf  gäazlich  abzuweichen  |  sie  ist  unter  all^Q^ 
in  ianem  iMshOnest  Werke  gvgabtnfMi  AhbUduflh 
gea  wohl  die  mangelhafteste. 

6«  2.    MycetBs.  Iiiig. 
Brüllaffe. 

Die  BrttUaffent  Alnaien  oder  Gnaribas 

scheiaaa  unter  allen  Geschlechtern  der  Quadrur 
Quien  aqi  t(estinuD||testea  von  der  Natur  unteK« 
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aeyo«  Sie  fiind  auMchlielslich  Südamerica  eigen^ 
und  sowohl  durch  ihre  von  andern  Gescblecb* 
Mm  abweichend«  Körpecbildaiig,  ah  aucli 
durch  ihc  langsames  träges  Naturell  von  den 
übrigen  Gliedern  dtoüer  groben  Familie  und 
allen  andern  Säugthieren  unteiföchieden.  Der 
Kopf  dieser  Äffen<  allein  reicht  hia,^  sie  zu  un* 
f^ecbeiden)  denn  nirgends  neigt  sich  ein  so' 
sonderbar  gebildeter  &cbädelf  de^en  pyramidal« 
Figur  mit  dem  breiten  gralsen  Unterkiefer  so 

auffallend  contratriirt«  Ihr  Gedehtewinkel  ist 
ntwa  Ton  60°  $  es  Ist  aber  be&Qnders  das  merk-^ 
würdige  Stminofgan  in  der  Kehle  ^  iwekhee 
diese  ASen  auatseisfanel ,  und  ielüen  Häufte 
Schulz  durch  die  vorhin  genannte  sonderbar 
bveke  Bildung'  de#  Onterkiefcfi  erhUt  Reer 
p^' Humboldt  hal  in  seinen  Abhandlungen  ai|e 
der  Zoologie  und  vergleidienden  Anatomie  eine 
Besöhreibong  des  Kehlappavali  für  die* Art  dM 
Simia  Seniculus  gegeben^  weiche  mit-einigeOt  ^ 
Abweichungen  auf  alle  Arten  dieses  sonderba- 
ren  Geschlechtes  palst»  —  Der  Kehlkopf  (La-^ 
rynx)  dieser  Thiere  ist  eine  groüsei  weite  |  kniS- 
dierne  Kapsel,  und  das  darüber  befestigte  Zun- 
genbehi  (o^  hyoideum)  ist  eine  grofse  rnndUche 
oder  längliche  I   mit  Scheidungen  versehene 
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Knocbrablasty  durah  dbraa  Tmim»  Wirkttng 

£e  ungeheuer  laute ,  weit  ftchallenda  Süutiita 
hervorgebracht  wird«  — 

Zu  der  laagsamen  sicheren  Art^  mit  wel- 
cher sie  die  Bäume  besteigen,  hat  ihnen  die  Na- 
tur noch  einen  kräftigen  Greifschwanz  gegeben, 
den  sie  beständig  gebrauchen«. 

Unter  allen  Arten  der  Quadrumanen  in  ßra- 
alien,  acheinen  die  Brüllaffen  die  gemeinsten 
und  am  weitesten  verbreitet  zu  «eyn^  denn  sie 
leben  so  gut  in  den  hohen,  trockenen  Gegenden 
und  Catingas,  als  auch  in  den  niederen,  feuch- 
ten  Küstenwäldern*  —  Gwffroy  hat  zuerst 
ihre  bekannten  Arten  etwas  vollständig  aufge- 
führt, dennoch  scheinen  seine,  im  19ten  Bande 
der  Annales  du  Museum  cHhisU  natur^  aufge- 
stellten Arten  vielleicht  etwatf  vermindert  wer- 
den zu  müssen.  Herr  Humboldt  hat  auf  dei- 
nen Reisen  interessante  Beiträge  ztf  der  Ge- 
schichte  dieses  Genus  geliefert,  und  äin  jeder 
Reisende,  der  jene  grofsen  Wälder  durchstreift, 
wird  einige  Zusätze  zu  der  Zahl  der  Kenntnisse 
machen,  die  wir  davon  besitzen,'  wenn  er 
nur  treu  die  von  ihm  beobachteten  Thatsa- 
chen  berichtet  —  Dr.  liuld  endlich  hat  in 
seinem  neuen  Veirzeichnlsse  der  Quadrdmanen 
sieben  Arten  von  diesen  Thieren  angenom« 
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wMf  ind«m.  er  die  von  Herrn  Qfoffrf^.mxi^ ' 

gestellten  beibehielt  upd  noch  eine  neue  bin* 
zufügte. 

1«    M.  ursinus  Hamb» 

Der  rothe  Guariba,  Barbado. 

B»   Bart  stark  und  dichte  Gesicht  nackt  und  schwärz* 

lieh;     Unterleib    dünn    behaart',  GreiJ'schivan:& 

starkf  unter  der  Spitze  naekt^  Pelz  einfärbig 

rothbräunUch*  —  < 

Simia  urfüna,  AUx/v^  Humb.  zeoufiü  ete«  T»  I«  p, 
Suntor  urMtmu  Geoff* 

Mycetes  ursinus-^  Kukl^  Beitr.     Zool.  p,  S9* 

?  Mycetes  fuscus  Spixii, 

Abbildungeu  zur  Naturgeschichte  Brasilien'«. 
Marhado  aüdlich  in  der  Gegend  Ton  CabQ  FriOf  Aia 

de  Janeiro  und  am  Parahjrha» 
Guariba  am  Mueurt,  Belmonte  u«  a«  O. 
Ruiva  im  Sertam  von  Bahia* 
,     Bttjio  harbado  in  $•  Paulo,  ^ 
CupUick  bei  den  Botocudeu. 

>  Qie  Gestalt  dieses  Affen  kommt  im  Allge* 
imeine^  mit  der  .  aller  Brüllaffen  übeiein  j  sie 
sind  gestreckt,  vom  stark |  in  der  Dünnung 
sclkUnk^  ihre  Glieder  sind  mäfsig  lang,  und  so 
Xvie  der  lange  |  unten  an  der  Spitze  nackte  Greif- 
Schwanz  proportionirt  und  muskulös«  —  Der 
Kopf  ist  dick  9  steckt  in  den  Schultern  f  wird 
tief  getragen  und  die  Kehle  ist  von  dem  Stij 
epparate  dick  aufgetrieben*  — 
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Der  hier  zu  beschreibende  Affe  scheinti 
steh  genftuer  Verglekfaungy  idtetiidi  mit 
Humboldt' s  Simia  ursina^  obgleich  die  Abbil- 
dung, welche  dieser  ausgezeichnete  Naturfor« 
scher  und  Reisende  davon  gegeben  hat,  nicht 
ganz  mit  den  von  mir  in  Brasilien  beobachteten 
Thieren  übereoMtimmt  Ich  wUl  den  rothen 
brasilianischen  Guariba  beschreiben  9  beide  Oe« 
schlechter  9  wie  ich  sie  bei  Cabo  Frio  und  am 
türahyha  fand^  und  nachher  einige  ciitiache 
Bemerkungen  folgen  lassen«  — 

Beschreibung:  Der  rotlie  Guariba  oderBar- 
biido  gleicht  in  seiner  Gestalt  den  übrigen  Ar* 
tea  dieser  Familie.  Sein  Kopf  ist  ziemlich  dick^ 
pyramidal,  das  Gesicht  mäfsig  vortretend ,  mit 
emer  nackten  achwärslichen  Haut  bedeckt  $  die 
Augen  mit  ihrer  gelbbräunlicben  Iris  stehen 
auf  der  Vorderfläche  desselben  und  sind  rund« 
lich}  über  ihnen  stehen  hoch  obeui  an  der 
Granze  der  Stirn,  lange  schwarze  Augen wim« 
peni,  —  Die  Nasenlöcher  sind  weit  geöffnet 
uad  rund}  an  der  Oberlippe  beüaden  sich 
lange  schwarze  Bartborsten^  Ohren  menschlich, 
scbwarzbraun  9  ziemlich  nackt^  inwendig  mit 
dünnen,  gelbbräunlichen  Haaren  besetz^« 

Gebifs:  Sehn,  i\  Eckz.  f^j  Backenz. 

Mafsig  stark)  die  ZBhne  sind  schwarzbraun  ge- 
il« Band.  4' 
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.leii.  -r^,  Eckzähne  im  Obeckieler  mäXsig  «tark» 
.Jüeg^lföi'aiig)  brei;,  ^twaa  üh^t  den  Untexkiefer 
-lierauilretejDd «  auf  ihrer  yoxd0rm  Seite  mit  ei- 
:2)^r  L^ngßfarcbe  be/^kbapt,  von  dem  ei4>teijiiak- 
ikeQselme  des  Unterkiefers  auf  der  inneren  Seile 
lausgeßcbüffen }  unte^re  £ckz4ba«  kleiner  als  die 
oberen)   Schneidezähne  im  Oberkiefer  vier,  bie 
{«ind  kleißf  stehen  weit  von  dßu  Eckzähnen  .qnV 
fßK^tf  «traben  vorwärU  $  im  Uaterkiei^r  vier  0t* 
was  cylinderförmigei  kleine,  ziemlich  getrennte 
Schneidesähne,  wo  van  der  äulserste  den  Eck- 
z^a  beinahe  berahif^).  —  Backenzähne  secb^ 
auf  jeder  Seite  jedes  Kiefers  $  im  Oberkiefer  sind 
die  drei  ersten-  einspitaig  an  dar  äulseren  Seite, 
.die  zwei  folgenden  mit  mehreren  Spitzen ,  der 
letste  Ut  klein  $  im  Unterkiefer  haben  die  drai 
ersten  an  ^er  ^secen  Saila  eine  Spitzet  die 
nachfolgenden  aber  ixielirere.  — 

•       •     ■  .  ■ '  ■     .  ♦ 

Die  Zunge  ist  scbwarzbjrauq  gefärbt,  «-r- 
Per  Hals  ist  kurz,  daher  steckt  der  Kopf  in  den  • 
Schultern« Arme  und  Seine  sind  stark  und 
proporticmirti  eben  so, die  vier  lülände/  sie  har 


*  ♦)  Em  jüngeres  lu  liviluiim  hatte  fünf  Schneidezahne,  Wb- 
vpn  also  einer  ein  Milchzahn  war.  . 
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feuchte,  nacktCi  «cjiwärzlicbe  Haut|  und  aucjl 
die  etwas  eusamiMDgedrückteii  Nägel  habeli 
diese  f  arba }  sia  xeißhßa  etwa  um  1-^  Linio  über 
die  Fingerspitze  hinaus,  der  Nagel  des  Daumens 
aberiit  kurzy  abgerundet  und  nicht  länger  ale 
der  Finger  selbst.  Die  Nägel  der  Uiatechände 
dod  melur  rortretend  aU  die  der  vorderen.  Der 
Scbwanz  Ut  etifvas  langer  als  der  KdrpAry  dkk 
und  stark,  mit  Jaeiaabe  einen  Zoll  langen  Haa* 
irea  dicht  bekleidet,  sehr  stark  greifend  und  an 
der  Sfitzenhälfte  auf  der  unteren  Seile  mit  ei- 
fier nackten,  feuchten,  kalten,  schwarzbraunett 
Grsitaache  irersehen«  — 

Testikel  und  übrige  Geschlecbtstheile  nackt 
Qod  achwarzbraun  gefärbt.  — >  Zwei  Brustziz«* 
zen.  •—  Das  Haar  der  Stirn  ist  ziemlich  kurz, 
<^  dicht,  gleich  lang  wie  eine  Bürste,  oder  als 
weaa  es  geschoren  wSre,  nahe  über  die  Augen 
I^etabsteigend  j  an  den  Seiten  des  Kopfs  wird  es 
^  mem  langen  Backenbart  und  dehnt  sidr  un- 
ter dem  ^nno  in  einen  drei  bis  vier  Zoll  und 
dwttber  langen,  dichten  Bart  aus,  der  dem  Thier 
das  Ansehen  eines  akeh  Capuziners  giebt ;  da# 
Haar  auf  dem  J^opie  vom  Wirbel  an  strebt  vor- 
^^tiSy  das' des  Halses  und  des  Körpers  rilckr 

4* 


.  wärts.  —   Haar  auf  dem  Rücken  etwa  1^  Zoll 
lang ,  dtdht  und  an  der  Wursel  ein  wenig  wol« 
Hg  }  in  den  Seiten  ist  es  länger  und  alle  untern 
Theile  sind  dünn  behaart,  auch  zeigt  sich  hier 
die  graulich  -  fleischrotfae  Haut  beinahe  nackt^ 
doch  sind  manche  Individuen  mehr  behaart.  — » 
Alle  oberen  Theile  des  Körpers  sind  mit  schwarz* 
braunen  Haaren  bedeckt,  welche  in  der  Mitte 
mit  einer  blassen  i  gelblichen  Binde  bezeichnet 
und  mit  gelbbraunen  Spitsen  versehen  sind,  wo- 
durch die  gelbbraune  Farbe  auf  den  oberen 
Theilen  zu  herrschen  scheint ,  doch  sticht  das 
Dunkle  durch.  Die  Anne  und  Beine  fallen  mehr 
in  das  Dunkelbraune,  doch  haben  die  Haare  auch 
gelbliche  Spitzen 5  Bart-  und  ßackenhaare  sind 
achwarsbraun,  der  entere  wird  nach  der  Spitze 
hin  immer  schwärzer;  der  Schwanz,  mit  einer 
stark  rothbraunen  Mischung,  encheint  mehr 
rostbraun  oder  roströthlich.  —    Je  älter  das 
männliche  Thier  ist,  desto  mehr  fällt  seine  Far- 
be in'a  Rothbraune  oder  Rostrothe.  —  Jfinge- 
le  Thiere  sind  immer  mehr  schwarzbraun  und 
mit  kürzerem  Barte  versehen 5  Scheitel  und  Mit- 
telrücken gelbroth  gemischt,  da  die  Haare  d^ 
gleichen  Spitzen  haben}  Seiten  des  Leibes,  Kopf^ 
Bart,  Glieder. und  Schwanz  glänzend  schwarz- 
braun ^  indem  hier  die  Haare  an  der  Wnrzel 
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~  fi$  — 

von  dieser  Farbe  siai  und  nur  dunklere  Spitzen 

Ein  erwachsenes  trächtiges  Weibchen  glich 
dem  jnngen  Männchen  ^  da  es  nur  einen  kur- 
zen Bart  hatte  y  und  auch  dieselben  Farbenmi* 
ccliiuigen  zeigte }  nur  ist  der  Kücken  durch  die 
Haanpitzen  mehr  gelbbraun  ^  und  der  Schwanz 
völlig  schwarzbraun  bis  zur  Spitze ,  da  er  bei 
dem  alten  xnSn&lichen  Hiiere  völlig  röthlicli* 
braun  ist.  —  Der  Kopf  ist  bei  dem  weiblichen 
Geschlecbte  weit  kleiner  ,  auch  besonders  die 
Stimmkapsel  in  der  Kehle.  ^ 

SiesM  ist  die  Be^hreibung  d^s  Barbad^ 
von  Cahq  Frio  nnd  and^rar  iüdliclier  Gf^^ndctfi 
^  Ouküf^e,  dw^  Sßrra  do^-^'O^gä^ß  bei  rüia 
Janeiro  j  der  Wälder  am  Parabybß  u*  w.>> 
iv^t«  nSirdlich ,  in  den:  Gegendea  von  Porte 
^guro^  ßelmontef  liheos  und  dem  Sei;^(n,vpa 
Bahia  habe  ich  die  Männchen  mehr  rostroth 

fucbarotb  |pbindciii9  ;ob  kh  glelqh  «MuigeM 

l^eiae  speci&sctiea  Unterschiede  liabct  entdeckjen. 
l^taMi,  und  alle^  Ueberg^nge  in  dpn.  Fjarbeu 

*)  £s  ist  niHgUch,  diU  znfaUig  nur  lUtere  Thier«  unt  in 
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Der  alte  rothe  Guariba  aus  dem  Sei  tarn  von 
Baläa  ist  durchaus  glänzend  rothbnmn  oder 
rostrotb ,  Arme  und  Hände  oft  kaum  n^erklicli 
dunkler,  der  Bart  aber  mehr  schwärzlich  braun 
gefärbt}  das  Haar  der  Stirn  strebt  rückwärts^ 
das  des  Scheitels  vorwärts  |  vom  Hinterkopf  an 
fallt  es  rückwärts  hinab  |  es  zeigen  sich  daher 
am  Kopfe  zwei  Wirbel}  am  Ober-  und  Unterkie* 
fer  stehen  schwarze^  n^äfsig  iange  Borsteubaare  j 
der  Bauch  ist  dünn  behaart  |  auch  die  Glieder 
an  ihrer  inneren  Seite  mit  sehr  hell  {glänzend 
rostrothen  Haaren  düua  besetzt.  Betrachtet 
man  die  Haare  der  oberen  Theile  genau  y  so 
sseigen  sie  in  ^ibrer  Mitte  eine  dunklere  Stelle^ 
^e  Spitze  ist  aber^  so  wie  die  Wurzel  ^  wieder 
»ehr  gelbrothbrauii  j  Stirn  und  Kopf  sind  be* 
sonders  glänzend  rothbraun ,  und  das  Haar  des 
ganzen  Kdr^s  hat  eiiiett  vorzdgliGh  scHVhen 
Goldglanz«       ^  . 

Diese  Thiere  variiren  nach  dem  Alter  aus 
dem  KastatiienbtiEittii^  fO&tft  echwtIrzTich  Brnu«* 
aea  mit  gelblich  fahlen  Haarspitten  ins  Aost* 
rothe,  doch  sind,  wie  gesagt,  jüngere  Thier© 
und  Weibchen  immer  mehr  schwärzlich  ^der 
dunkelbraun  gefärbt«  — 

Die  jungen  Männchen  k^nn  man  sogleich 
in  irttber  Jugend  von  deH  jungen.  W^ibclien  mu 


Digitized  by  Google 


tmCheUeii ;  denn  üht  Kopf  uai  &a«khfe*  iind 

viel  ffoLsf^  lind  länger  ^  .  bcii  W/eibcbea 
mehr  rund^  der  Bart  den  letzlerea  steht  vor«* 
MM  .gericlitftt  laod  ist -..dttnoer  und  kMner; 
bn<ie4iid  ia  der  frubttston.  Jugend  duakelbrauja^ 
allem  die  B4ari]^ten  4te^  Mibncbeias  ^««d» 'be^ 
«mdeM  an  .Stu^n.  und  S^beiiely  ^br^tb»  am 
Wdbchen  blafsgelblicb«       '  -  / 

Ausmwun^  eines  allen  männlichen  Gufiriba 

iw»  Ca^o  JFrio:   •  . 

Ott»  Länge  von  der^Naien-  bi»  cur  -  ./^ 

Uoge  des  Körpers  bis  su  der  unteren 

Scfawanswurzel  über  'dam  JUtolr'  i  ^80^^  Sf'\ 
Lange  des  Schwanzes  ..  .  Älf'  8'". 

Uage  dei  Arms  von.  ddm  Schulte rge- 
.  kake  ,fais  mi  .  Sfiua  d|M  Jditlfil*  .  • 

üflgers  .  ^  •  .  ;  -la'/.  6"'4 
Uege  dea  Hiiitc^lMins«  .AuT  diiedbe. 

AiigemeMen  -  i  <  I.  :  .14"  .9"i 
I»ißge  vom  Scheitel  zwiscliea  deu  Oh-.  *  ^ 

itaniiilB.^a  doft'&iaienspiiw.  . 
Höhe  des  auisereli  Oiire&r         '  '*  •     1"  5'^^ 
Bic^  des  Kopfs  vmxL  einem  Ohre  auv     '  . 

dem  andwim  -  '^  -V  ^  B^VjS^. 
Uögß  des  Barie«.  v,  . 


Uog»  dttft  ot»erMi  EdnahiM  •  r  8^^*^^ 
häug%  des  unteron  Ecksabnes  beinahe  6%^^ 

Peripherie  des  gefüllten  Bauches  an*  '  'i 
der  dickitea Stelle  '  *      «  iß^^ 

Peripherie  des  Oberschenkels  • 

Peripheiie'  im  SchwaaMs-  (Ewti  Zbl  ' 
'    Tom  Leibe  entSenit)^     .    •  ;  *    ^  9t*K 

Peripherie  des  Schwanzes  in  seiner    ^  ' 
Mitte      •      ♦      ♦       .      .  9i*U 

Peripherie  des  Leibes  vor  den  Hüften    10^  7i^^m 

Peripherie  der  Oberbruät  unter  den 

Axmm    .      «  .      .  11^ 

Utoge  der  Vorderhand  längs  des  Mit« 

telfingers  gemei^en^  .  «  :  S'*  6^"^* 
Länge  der  UielerlnHid  .  «      «      «    ä'/  10'^ 

Der  Schädel  des  rothen  Guariba  zeigt  mit 
denen  der  übrigen^ Bf iUläfien  die  grttfete  Aekn^ 
üchkeiu  Bin^  lIaciptkeiia^iüclMny  wodurch  das 
männliche  Thier  sich  von  dem  weiblichen  aus- 
nichnet,  *  iel  ds^  GriUse  der  Sdmmkeiiiely  di^ 
•ich  durch  *ihre  Figur  etwas  von  des.  Aluaten 
{Mycetes  seniculus)  unterscheidet  ^  welche  wit 
in  Hetm  v.  HumkokliB  neelogiechen  Abhandlun- 
gen abgebildet  finden.r  Die  Luftröhre  des  itfjr- 
ett0M  ursinus  iet  an-  ihrenr  «ebeilen  Ende  anC  der 
vorderen  Seite  durch  einen  colossalen  Schild- 
knorpel umgeben  I  welcher  au  seiner  hinteren 
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foA  oImmi  Sflto  iiur>diin:lt.Hliite  MMdUmna 

ten,  3  Zoll  3  Lioien  langen  und  etwa  £  Zoll 
btiitaii  käöcheraett  Kii^l  •  tb#ächEetbt  Um  LufU 
röhre  einen  kleinen  Bogettj^  und,  an  dem  geoann» 
ten  Schildknorpel  ist  durch  eine  starke  Muskel«* 
hint  das kntfchtni^  ihoUt, :  iMifiL  ty^dm  xmkü&ck 
«ii%Uasene  Zungenbein  baieitiget^' .  welches 
i  ZoH  5  Limra  lang  nnd  tdimhitfie  bdddii  dttar 
nea  ini^hHnleii  iScbealptL  an  «dun  Hautan  4m 
Sdiüdluioi;^el&  befestiget  ist*  ^  Ich  würd^dia^ 
in'Organtimitl&ttItiger  glsdadtt  liaban^  wemi 
ivic  nicht,  von.  ainam  ftu^ezaicha^n  Anatomen^ 
fitn.  Dr.  t?.  Sfiix  y   eine  weiüäufüge  Besclirei* 
fang  deisettwi  an  leptuKlan; '  hätten,  Bai. 
Jljrc^ .  Mmiculus  kind  diase  .Tfaaila  in  di^ 
Bi^Mche  eb^n  so  gebildet,  ^  doch  weicht  vack 
^  AUdditag.  Jaa.  Htm    '  HimhaM  die  Caitd^ 
der  beiden  Knochenkapseln  ein  wenig  ab.  — ^  . 

Die  Länge  des  Darmkanals  vom  Magen  ah* 
wärts,  batcägt  bei  emw  aUen  uiännligjhan  Aßm 
^  Ton  mir  hier  beschriebenen  Speeles  10^ 
Balsj  der  ZwöUfingerdarm  ist  so  weit  aiisge* 
i^ty  dab  .ei:  .ainam  aiwaitan  üAagan  äbnlicb 
iriid*)/.^  Diese  Erweiterung  war  mit  harten 

*)  Eine  Ühuliqhe  Bildung  hat  Herr  Or*  Meie  zu  Leiden  an 
^  Magen  des  Semnopiik^eus  enMu  geftinderi:  ,,Der 


wmfmBkaMUum  Utbtmkoi  tm'  C«m§'^  tocl 

FiEtimoUiiieiiy  ucfauttia^  und  dergleichen  au* 
^ffillt,  aiiok  fand  maii  dta  Magen  mit  Atfic|iMi 
a«lrbi(B«ieiii.FnlofaMai  viriigepfroirfU  EKe.Iuikiw 
ist  ia  sechs  Lappen  getbeilt  ^  mit  filier  grolsen, 
üdiiitfdin,  IjBkgn'CcUrablaee^  vml  irieolit  riieM^ 
gsüner.  ^  «übe  ^  ^  das-  Jäarz  i4t  «^leiA .  und  kiucz^  < 
Dieser  Afie  scheint  über  den  gröüslen  Theil 
^wrtt'  Südaafcericttlirgrbreitat  ggiMPfP»'  iireiia  iliA 
die  hleinaa  AbJareichua|;im^  welchen  seine  £äD- 
Ising  lueruBd  daiinterworfieii  teheimi^  laif  lUfBlii 
fllv.  AbandD^eti.  ^eddlirt;  . .  Aladai»/  Uff  .fifi» 
Jfoldis  Ata^uUo  der  ßarbado  Qi»t  Bujio  barr 
hmä^  dte  «iUUfiba»vBeaiitie|iVy  deim.  MyastA 
jfuscu9  ^pixii»  Mih«ämt  VBas  ixAt  meinem  ur^tuü 
ganz  identisch  9  luid  also  diese  Affenart  sehr^  ja 
*oU  lUni  weileitieii,  iritt^  i  jn  Bvdalieiifiete 
«S  U  mehr  4>den  anftideg  »idreirii  qn  Geeeikchafr 

r  '  -  :  ■,  • 

Magen  wird  daselbst  durch  eine  Einschnürung  in  2we<  Säk- 
*^  ^Ub  getheilty  r^n  denen  der  untere  <eb^  l&rgUcb  iat  ntiü 

in  der  That  aber  findet  sich  trots  der  Lilnge  dieser  darnt> 

förmigen  Erweilei  ung  der  pylorus  erst  am  Eiide  desscILeu, 
worauf  ein  gewöhnliches  sehr  dünnes  duodemtm  folgt."  ■ 
I        . 'H^m  Dr»,^oK'iiwakt  Unuaf  apfh  a|i£  die  Afilmliritlnjfe 
aiifinerkMin^  welche  diese  durch  den  Bau  ihrecVecdaiuingt- 
#erkseuge  verwaJbidten  Thiere ,  auch  durch  ihre  Langsani-, 


Digitized  by  Google 


Mn,         fl^kta  Tchi^'-cheb^  Uii  Mal  hÜ  «eck« 

ladifidtieii,  in  allen  ^oben  «neinaader  hängen* 
deü  Waldern,  An  der  Ostküste  bewohnt  er  die 
wMte«  heben  Umfilder  tind  mehr  im  Innern 
von  der  Hitze  des  Sommers  ausgetroekneiea  Ca^ 
tin§as  oder  Niederwaldungen.  Man  findet  ihfii 
tcfcett  sadliidi  in  der  Capluiniä  n^n  &  Rtuli>i 
m  der  Serra  dos  Orgaos  bei  Rio  de  Janeirü 
tati  M  Cabo'Friö^  iMr  el^fegti^ti  fHi^  Furiä  vMi 
V0B  ihnen  in  ^en  greisen  Wfildelmi  welche  die 
IHbr  des  ParaA/^a  decken  I  am  B4lmonte ^  IL' 
Ms«  n.  s«  w« *Iit  ^etldn'liewaldetta;  ran  tintf 
bemchten  Gegenden  lieferte  uns  das  Fleisch 
fieser  Tbiere  eine  kräftige  Wahrung.  Schon 
>B  ifft  Gegend'  des  MueuH  trägt  den  Nameil 
Quanba  ünd  ich  habe  von  hier  an  nördlich  be* 
MMfs  re&lit  alte  mimilUsKe  TbS^rtf  etkAt^ts^^ 
Man  bot  i«^4etf  AcMften,  faeeottdisrs  der  frühem 
KB  Näiurforscher  und  mancher  älterer  Reis^ 
^tt  die  abentbeiieiiidhslleli  ^  ^ali^c^mafcktMetf 
tidchiichten  von  diesen  TUeren  gegeben^  deren' 
"WerÄolüng  und  Widerlegung  gleich  unnütaj» 
•eytt  w&rde.  '  Azara  ^it-dels  VerdieBStf  die' 
i&eUtea  dieser  eUieraen  Nachrichten  schou  ge« 
^S^ztt  haben,  ich  gehe  also  ohne  Aufenthalt 
über  alle  diese  Geg^st&ide  Hbtweg,  ' 


_  «1  - 

tut  langiawi  i  oft  Immih«  ^riec^and  von  Asl  za. 
Astf  sitzt  gewöhnlich  gebückt  mit  auf  die  Bri^t 
gMtfiUxt^inKcqpfe  ei««ltM  MSnnchen  da  und 
Ifg^t  «iftk  auch  der  Länge  mcK  auf  einea 
Icen  A«t  mederf  um  sich  ea  soonm.  ~  Gewöba* 
^h.sacbeadißs«  Tiiiwe  die  obfr^tfHl  diMrrm.Giir 
pfebweige  der  höchsten  Waldbäume  zu  ihrer 
Winrto  aus  mid  man  gewafarl  abdum  oft  tduMi 
^us  weitem  F«riie  über  dfui^  Laub^z^se  dor  Hie^ 
•eps^änime  des  Urwaldes  boQh  erhabf  n,  wie  ihr 
<  ilBitratliaa  Haar  4ncjd«r  ^opae  ^nst*  -r-  'Dm 
XSanchctfi  lass^  iffdlWi  ihre  r^iOiieliide  od« 
«odhr  trommelii^f  lye^t  durcii  üb.  wmm^  Wild* 
Wifs  acballeod^  ^ümßiß  h^tmf  wtflQha  bald  läiir 
l^r,  bald  ki^r^ic  -|^riade  hin  au^efialten ,  und  ^nr 
waUm  'von  Pausen  und  kuraen '  raiAeis  Ttfim 

uMf^r^^e^.^fr^E^  atwa^wia  4a^.umr  fturoinUr 
8^  her  Edelhirsch  in  der  Brunstzeit  .hören  Vät^tf, 
W«W  w  ^  da«;.Kf»ii|^  achrfii.; Nur  dan 
«rwachf^ne  .  mäii{iUcbe.  Thier .  briUlt  so  hfSügi 
dQOh  ipi^Lssen  auch  Ae^weihliGfaeB  eina^  starke 
Slämiv?.  Jbafata9  f  dia  .üir  Kahlkopf  eb.eii(aU#  «ino' 
ätinUch^y ,  ^1p|;ilWBcl|  weit  §eiiiigei|  ausgodehtUte^ 
Kldung  hat,'  Xißt  JSger  |i5rt  di^se  Stibitn^  gernf 
denn  er  vireils..  df£s  ihm  das  Thier  nicht  le;cbt. 
entgehen  kanui  sobald  es  seinen  Aufenthaltson^ 
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TeTTatlien  hat.     Wir  haben  dieses  Brüllen  der 
Gaariba's  zu  allen  Zeiten  des  Jahres  und  des 
Xagei  Temommen^  doch  hört  man  dasselbe  al- 
lerdings  häufiger  in  der  heilsen  Zeit^  wo  die 
hefiag^n  Gewitter  von  ihren  Regenströmen  be^ 
gleitet  I  die  ganze  tropische  Natur  zu  erneutem 
Leben  erfrischen,       Humboldt  giebt  die  Ent« 
braung ,  in  der  das  Brüllen  der  Araguatos  ge* 
hört  wird,  auf  800  Toisen  an  {Foy-age  au  nouv^ 
€tmt,  VoU  IL      134)9  doch  soll  man  dasselbe 
k  der  stillen  Nacht  weiter  hören  können }  ich 
hbe  in  Brasilien  bei  Nacht  nie  eine  Stimme  ' 
m  diesen  Thieren  Temommen*  —  Nach  dem 
Zeugnisse  jenes  ausgezeichneten  Gelehrten  sol- 
len iGe  Araguatos  zu  brüllen  anfhOren,  wenn 
m  Weibchen  sein  Junges  werfen  wolle}  je- 
doch dieses  ist  ohne  Zweifel  eine  Fabel  der 
Miinoaarien  und  Indler^  welche  überall  den 
Weisenden  wunderbare  und  nicht  in  der  Natuc 
b^ründete  Dinge  erzählen^  dals  diese  Alfen  in- 
istten  zn  brüllen  aufhören^  wenn  man  sich 
ihnen  nähert^  einen  Schuüs  in  ihre  Gesellscbaft 
thtit  und  wohl  gar  einen  von  ihnen  tödtet  oder 
^enrnndety   dieis  liegt  in  der  Natur  der  Sa- 
cb«  —   Da  gewöhnlich  nur  die  alten  Männ- 
chen briiUeny  so  ist  es  leicht  zu  erkUren^  wenn 
i&aA  sagte»  es  befinde  sich  bei  einer  jeden  ihrer 


r 
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Qwjlschsd^en.  eixk  ^  YRWDg^t       auch  gewöhii« 

Uch  feinen  Posten  zu  oberst  gewählt  habe*  

Die  Guariba!«  kommen  nicht  leicht  auf 
^ie  iirde  uad  nur  zuw^ilea  floUen  sie  von  dßt^ 
aelben  Gebrauch  ipacben,  um  wahrend  der 
^en  Tageshitze  zu  trinken/  Indianer  haben  mir 
indessen  versicbeiti  dals  sie  dieseiben  über  ^lus* 
se.  haben  schwimmen  sehan« 

Die  Nahrung  der  verachiedenen  Afien  dim^ 
^es  Geschlechts  ist  so  mannichfaltig  als  die  ZaU 
der  Früchte  aelb&t ,  welche  in  diesen  Wäldern 

*  Wiftchs^ni  daher  haben,  wir^  wie  g^sagt^  ihre  Ma^ 
gen  mit  einem  Brei  von  zerbissenen  Fruchten 
und  Fruchtkernen  mancherlei  Art,  besonders  von 
verschiedenen  kleinen  Cocosnlissen  angefüllt  ge« 
flind^n*  I|n  Februar  und  März  sind  diese  Thie- 
re  baaondera  fett,  die  Mannd^en  hatten  alsdanii 
\iber  der  Stiipmk^j^sel  und  feiJbst  im  Leibe  eiqe 
grofse  Menge  sehr  feinen  gelben  FeUes,  wel- 

,  cbes  meii^e  Jäger  mit  Vortheii  zum  Einschmie- 
ren der  Schlösser  ihrer  Ja^gewehre  benutzten» 
Die  meisten  Jungen  unter  diesen  Affen  ha- 
be ich  im  Januar,  Februfur.  und  März  gefunden. 
Das  Weibchen  trägt  seine  ^ach^:oromenscha^t 
auf  dam  Rücken  oder  unter  dem  Arme,  und  daa 
Junge  schlingt  sich  mit  feinem  VViclLelschwan^e 
aehr  fest  ap  die  Mutt«  an,  so  klettert  sie  mit 
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Hau  «M^c>  h.öclut^n  Aeste  d^hin^  — 
Man  sagt,   jdie  Aragpafos  verlpelieii  raweilen 

aber  Humboldt  schon  widerlegt  ^  denn  im 
Gegentheile,  Gefahr  erhöht  die  Sorge  der  Miü* 
ter  und  «eUi«t  tödtUch  angeschoMeo,  verläüsi  «ie 

ihr  Junges  uichu  Man  zieht  diese  jungen  Thier- 
«henauf,  aliein  in  einem  gewisfien  Alter  sterben 

m  geawöhnlichj  denn  dem  Zustande  der  Frei«* 

he't  entrissen,  erreichen  nur  wenige  ihr  yoUee 

WaohcthuiD.  Ich  fandf  dab  diese  jungen  ASjsp, 
gfwöhfiüch  viel  Wasser  tr^ken,  welches  übri- 
gens die  indier  als  ihnen  sehr  nacbiheilig  «nsa- 
hm>  Ob  die  erwacl»s«|ien  Thiere  dieser  Art 
eberi&lls  so  viel  Wasser  trinken,  kpnn  ich  nicht 
iMiMworten  ^  doch  scheint  es  nn  wahrscheinlich 
wi  es  ist  mit  ziemlicher  Gewi&heit  anzue  eh.- 
neo,  dais  dieser  heftige  Durst  der  jungep  Thie^- 
n  durch  die  ihrer  Natur  nacht  a»günfnwne  Nah- 
rung, eu(sund,  äs^  ihrer  zar^n  Jugend  die 
Muttermilch  güuzlich  entbehren  mufiten.  Er- 

dar  GMariba  im  ge^ähsat^  ZuHWde  sein 
VQÜknn^py^iaf  Wac^sthu/919  SO  wird  er  äulserst  zu- 
tiwilicfa,  da  diese  Thi^re  ein4iberau8  sanftes  Nsp 

besitzen,  woton  ich  im  Sertam  von  ß€ihla 
m  Bei^iel  gefunden  habe.  —  Ich  besafs  am  Mu-' 
cuHmm  sokhan  n/oth  sehr  jungen  Affanf  dar 


soglekh  kISglich  schrie,  wenn  ich'  milch  nur  et» 
toen  Augenblick  von  ihm  entfc^rnte**  Gezähmt 
sind  diese  Thiere  unangenehm,  sehr  träge,  trau* 
itig,  grämlich,  listig  durch  ihre  knarrdnd  tB^ 
chelnde  Stimme,  welche  die  Jungen  auf  eine  nn^ 
angenehme  Art  'beständig  hören  lassen,  und 
1  •  durch  ihre  grolse  belästigende  Zutrauliehkeit. 
Ihre  Hauptkunstfertigkeit  ist  das  Klettern  i  denn 
wenn  dieses  gleich  nicht  besonders  echnell  von 
statten  geht,  so  geschidit  es  desto  sicherer^  da- 
bei spielt  der  starke  Greifschwanz  die  Hauptroi« 
]e,  —  UUoa  erzählt  und  glebt  sogar  die  Ah» 
bildung  einer  komischen  Fabel,  daCs  nämlich 
die  Allen,  wenn  sie  von  dem  einen  Ufer  eines 
Flusses  das  andere  erreichen  woUeii,  einer  an 
den  andern  sich  anhaltend  eine  Kette  bilden 
und'  sich  schaukelnd  auf  diese  Art 'hinüber  m 
werfen  suchen«  Solche  Erzählungen  passen  jetzt 
schon  nicht  mehr  in  unsere  aufgeklärte,  besser 
mit  der  Natur  der  Thiere  vertraute  Zeit.  — 
Humboldt  selbst  sagt,  dafs  der  Araguato^  um 
nach  einem  anderen  Baume  hinüber  zu  gelan« 
gen,  sich  an  seinem  Schwänze  schaukele,  es  ist 
mir  und  meinen  Jägern  bei  häufiger  Beobachtung 
dieser  Thiere  nie  etwas  Aehnliches  vorgekom- 
men» —  Von  einem  hohen  Baume  herab  ge- 
schossen, beiesti^  sich  der  Guarxba  oft  im  Vor- 
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beiflitxiäiio  wj^  diasaxt.  Ittnfibtn  Hanily  ud4  nufc 

dem  Tode  ringend  bleibt  er  oft  noch  StundeA 
lang  n  diesem  SchwanBe  befestiget  Mngen» 
Die  Jä^r  müssen  bei  der  groijgen  Höbe  der  tm- 
pischeii  Eüume  oft  eine  bedeutende  Anzahl  vOBt 
Schüssen  thun,  ehe  sie  einen  solchen  Affen  er- 
legen )  denn  bei  den  ersteren  derselben  kriechea 
sie  in  die  höchste  Spitze  des  Baumes ,  auf  wel- 
chem sie  sich  befinden,  und  nur  die  langen  Ta* 
guaris  oder  brasilianischen  Röhre  |  in  welche 
man  eine  starke  Ladung  von  schweren  Schroten 
wirft,  erreichen  sie  alsdann,  unsere  europäischen 
Doppelflinten  verschwenden  bei  dergleichen  Af- 
fenjagden  gew^Umlich  sehr  viel  Pulver  und 
iUei.  ^  Die  Wilden  schiefsen  die  Guariba's 
mit  ilircn  langen  Pfeilen  und  klettern  oft  auf  ei- 
nen nahen  Baum,  um  sie  besser  erreichen  zu 
können*  —  Verwundet  lassen  die  Affen  ge* 
wöhnlich  ihren  Urin  oder  ihre  Excremente  fal- 
len« Dobrizhofer  ers&hlt  in  seiner  Geschichte 
der  Abiponer,  dafs  die  angeschossenen  Affen 
ihre  Hand  auf  die  Wunde  drückten,  allein  man 
wird  nun  wohl  davon  zurückgekommen  seyn, 
diesen  Thieren  mehr  als  Aierischen  Verstand 
zuzutrauen. 

Das  Fleisch  der  Brüllaffen  ist  ziemlich  wohl- 
schmeckend und  giebc  besonders  kräftige  Bril- 

n.  Band.  6 
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Heu»  !micl|4  odamdeioieii  dsr  Übrigm  Afitn 
Hieht*  —  Nach  v.  Humboldt  bereitet  man  im 
gpmischen  Aineriia  auü  den  DfinBett  daa  Aral 
guuto  oder  Guariba  ^itaa  für  dia  tiu^arreo. 

oder  Viüias.       '       !      ^   '  r 

2»    M.  n  i  g  e  r ,  KuH 

Der  schwarte  Guariba,  oder  sphwarze  ^i-^illafTe. 

^  Bwi  stark;  GeucJif  ßackt  und  schiuärzli^hi  Un* 
terleih  nackt, oder  dünn  behaart;  Ha^re^was  lang; 
und  schlicht)  bei  dem  Männchen  am  ganzen  Ober- 
korper  glänzend  kohlschwarz^  hei  dem  alten  Weib^ 

chen  JahL  graugelblich  gefärbt.  — 

CarafOj  Azara  Essais  etc.  Vol.  II.  pag.  206. 
Stento  niger  \  Geoffr,  Ann,  d.  Mus.  T.  XIX.  p.  10.  ' 
,6unta  Carafa,    Hamb,  fi,e<;,  <P#is*  d»tZooL,  st  4'^na4» 
:  comp,  T.  I.  p.  355, 

Kühl  Beiträge  zur  Zool.  S«  SO*  ' 
Mycetes  harhatut  Spis,  .    .  . 

Abbildungen  zur  Naturgeschichte  Bras^ieii'^.^ » iXl 
Guariba  prtto  der  Brasilianer. 

M 

Die  Gestalt  im  .AUgemeiaen  ist  die  des  yorr 

hin  beschriebenen  roLhen  Guaxiba,  das  Gesicht 

acfaeint  ein  wenig  kürser  und  an  dar  Nase  mellt' 
aufgestülpt» 

Beschreibung  Mnes  weiblichen  Thier es^ 
Die  Ohren  sind  menschlicbi  ziemlich  klein^ 
nackti  von  der  jb  arbe  des  Gesichts  >  nur  am  ilan* 

an  der  hi&terea  Seite  und  in  den  inneru  Ver» 
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tMfm^  mA.  wremg  mit  dü«nra  gelbfidM»  WbU<> 

braven  b^seutf  .£e  Iris  des  Aug«s  ist  gelbbräun^ 
lieb ;  das  Geäicbt  aaickt ,  matt  schwärzlich  ge^ 
fällMr  me  an  der  ^iifigexi.Ärt| .  nur  in  d^r  Höh« 
luDg  der  Backen  und  um  die  Augen  herum  mit 
einzelnen  UaiTsgelbeayf  düAilen,  knrsen  H&rchen 
beeetzt}  an  beiden  Lif^pen  befinden,  sich  ifiart« 
haare,  sie  sind  dünn,  schwarz,  etwas  gekräuselt 
und  etwa      bis  4,  Zoll  langf  Augenwunpam 
gelblich  mit  Si:bi|raczen  Spitzen;  innerer  Mund 
gebildet  wie  an  der  vorhergehenden  Artj  Eck- 
zahne kegelförmig,  starke  mäfsig  liucig^  die  bbera 
etwas  rMcl^wäfi3 .  ^nebepd..         .Vorder-  und 
Hinterhände  an  der'Jnnexti  Flädie  milf  nacktery 
Achter  9  kaker  f  matt  schwäratichar  Hant  be« 
depkt^  ^Niägel  sämmtiich.  schmale^  etwas  zusam« 
mengedrüekta  KvtpflfiBiiägel  |  Datxmen  der  Vor- 
delhäade  etwas  tong«  da  er  über  das  Wurzelge^ 
lenk  des  Zeigefingers,  etwas  binausreicht )  Dau- 
men  der  fÜBteibfindfe  stärker  als  der  der  vorde^ 
ren,  eben  so  ¥eihält  es.  sich  mit  dem  übrigen 
Theiie  der  Hand.    Schwanz  länger  als  der  Kör- 
per,  stark)  dick,  sehr  ^ark  grei&nd,]  e^wa  ^  sei' 
Her  Länge  unt^  der  Spitze  is.t  er  nackt,  mit 
matt  schwarzer  Haut,  tiyMhcnnzehieA.QuerfaUatt 
io  den  Gelenken»    An:  der  Bru^  befinden  sich 
swei  Zitzen  dichl;  unter  den  Armen,  mit  lang  aus- 

5  * 
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gedehnten  Wiarzen^  ^ie  &n  der  vniliergeliMäMi 
Art.:—  Der  weibliche  6eseblechlstbeil  ist  in 
beiden  Arten  ähnlich^  ein  liängender  Beutel  von 
fieischröthlkher  Haut,  in  welchem  an  d4ir ÜiB- 
teren  Seiti^  die  OeSnung  üdt  befindet* 
i.  Oa^  Haar  der  Stirn  Ut  dicht  und  gedrängt 
wie  fln  der  <Tirrh(?rgefaetideti  Art ,  kum-  über  den 
Augeih  Torstrebiend>  das  Gesiebt  ist  rundum  dicht 
und  gleichartig  von  den  Haaren  des  Pelzes  ein- 
gesdilofisen^iunter  dem  Kinne  in  einen  Bari^ei^ 
längecti  der  bei  dem  Weibchen  etwa  1  bis  !£> 
Zoll  lang  und  et wae*  zugespitzt  Ist*  —  Haar 
im  gansM  Leibe  sanll^  Mttf*  larig  und  seidener* 
in  den  Seiten  hinter  dem  Schulterblatte  S 
Zoll  lang,  am  Kopf  ist  es  seidenartig  dtelit,  an 
der  Sinfassungr  dea  Gesicbts^^  den  Bdc]£en,  Ober-*' 
armen  und  Bart  laug  und  schön  hell  fahl  seiden* 
ertig  gelb  ;  eben  :sb  «ind  die  Glieder  angenehm 
Uafs  glänzend  geibUck  ^  besenders  rein  ist  die 
Einfassung  des  Gesichts  ^  der  Bart  und  die  vier 
Glieder  gefärbt |  auf  der  Stirn  befindet  sich  ein 
Ueiner  schwär^icher  Haarwirbel}  Scheitel  bläa- 
ser  weifsgeljSlich  gefärbt  5  äin  Rfaiterköpf  fängt 
ein  blassee  Gelb^au  to^  welches  «ich  über  den 
ganzen  Rückea'  erstrefekt|  und<  zuweilen  etwas 
granbrannlich  <äbe^Iaiifen  ist«  *^  Der  Schwans 
ist^  mit  Ausnahme  der  nackten  Greifstellei  dicht 
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■nd  §\eUbmxüg  hmbawctf  gemagMiBA  niitdner 
]LUiii«a  Mi&chuDg  Ton  iiöthlich  überiauien.  — r 
Bauch  behMVt  wie  an  dem  xbthen  6u|irih%  rum 
Farbe  Uab  grauliabgeiby  aber  mehr  gelblich  «la 
der  Rackeiit  — 

Das  mäaalicha  Thier  ^  wovi>q.  ich  kein 
recht  vollständiges  iL^emplar  zurückbrachte  und 
delshalb  »euie  entworfene  BesehreibuDg  auoh 
nicht  hinlänglich  verYoHstäadigen  kaaoi  gleicht 
dem  weiblichen  in  der  Hauptbildnng  voBkom«- 
asen^  mit  dem  Unterschiede!  dafs  hier  allei  Ab' 
weichungen  vorkommeni  welche  die  beiden  Ge* 
«cblechter  des  frUher  beiohriebenen  rotben  Gua» 
rib9  VW  einitnder  unterscheid  e^,  nüfnlich  d^dSs 
der  Körperbau  des  Männchens  stärker,  sein  Kopf 
dicker,  die  Kehle  Welt  mehr  ausgedehnt ,  der 
Bart  weit  länger  und  stärker^  und  die  Farbe  des 
g^zen  Thiers  nicht  gelblichfahl,  sondern,  was 
merkwürdig  ist,  gänzlich  glänseqd  kohlsch^wcuc|i 
erscheint»  ^   Das  Gesicht  ist  schwärzlich,  -ri- 
Ich  gebe  in  meinen  Abbildungen  wir  Naturge- 
schichte Brasilien^s  das  männliche  und  das  weibr 
liehe  Thier,  das  erstere  nach  einer  vqm  niir  ent- 
worfenen Zeichnung ,  das  letztere  nach  einem 
r^cht  alten^  in  meiner  zcLalogischen  SaxmiUun^ 
sich  befUidend^ea  fl^emfl^re.  rri 
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Wir.  habeit  nim  auob  von  Hei»  Pr»  .iiw 
SpiJ^  die  Beschreibung  dieser  Affenart  erhalteo^ 
d«r  Ji*  iQr-  neu  häli  *  und  MycUt»  barbmtu^ 
uennty  worin  ich  aber  ^cht  mit  diesem  geiehc« 
ten  Reisenden  übereinstimmen-  kaiui.  Wenn 
ich  die  Art  beobachte  ^  wie  Azara  seine  Thier 
beschreibungen  faehandeltei  so  glaube  ich  unbe- 
dingt annehmen  su  kdnnen,  dab  dieser  Schrifti* 
ateller  in  seinem  Caraya  den  MyceUs  barbtUus 
Spixii  beschrieb,  —    Die  Figur,  welche  Herr 
Dr      Spix  von  eemem  grofsbärtigeii  Aluatea 
gab  9  ist  des  Steindruckes  wegen  in  den  Fari^ea 
Tteitfehlti  da  sie  nicht  grau  gefärbt,  sondern  Itolil* 
schwars  wie  die  Natur  eeyn  soUte« 

Auamessung  des  beschriebenen  weiblichen. 

Afferu^ 

Ganze  Länge  .  .  .  ,  40''  2|^"'. 
Länge  des  Schwanses  •  •  20^^  fi^^'^ 
LKnge  des  Kopfes      •       «       •  4'^  1^^ 

Länge  des  Arms  bis  zu  dem  Schulter-  - 

gelenlce  ♦  '  .  .  •  14''  6''^ 
Länge  des  Beins  bis  zu  der  Hüfte  14'^  6^'''^ 
LXage  Ton  der  Naseaspitse  bis  su  dem 

oberen  vorderen  Ohcwinkel  2^'  d|»''^. 
Höhe  des  äulsereu  Ohres  •  -  «  1^'  3''f» 
Unge  der  Vorderhand  .      •      .      8''  W*. 
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LShige  des  qhoMoy  EqkzaMe«  <   .  .  •  ,  d^^ 
J^Äoge  des  uat^rea  Eqkz&hoeß        .  4'"* 
Ich  halte,,  wie  gesagt,  dici  hier  erwahate 
AäLe^xt  iüc  dea  Qaraya  de&  AzarUf  da  die  Be- 
^chreibuog  dieses  SchridtsteUerä  ziemlich  mit  der 
Uneinigen  abereia«üiniiit«    Die  Thiere  von  Pn- 
raguax  «ind     öistentbeils  .über  da$  itmere  Bra- 
silien verbreitet,  indem  beide  Länder  etwa  unter 
deoaelben  Graden  der  Breite  Uegim  und  die  Ver^ 
^chiedeaheit  der  Thierart^n  hauptsächlicii  von 
JSHdea  nach  Norden  in  der  Zunahme  ist.  —  Das 
Weibphen,  welches  Azam  ma£S|  war  Ii  Zoll 
Jiürzer  als  das  von  mir  beöcbiiebene ,    er  sagt, 
dab  die  Länge  des  Schwanzes  die  Hälfte  der  Kör- 
periänge  ausmache,   da  hingegen  bei  dem  von 
mir  gemessenen  Thiere  der  Schwanz  beinahe  um 
zwei  ZaU  länger  war  als  der  Körper ,  '  welches 
man,  wie  ich  vermutbej  bei  allen  diesen  ASen 
übereinstimmend  finden  wird,  indem  ein  so  kur* 
zer  Schwanz;  2»im  Festhalte^ .  an  den  Zweigen 
.nicht  geeignet  seyu  würde.  —    Uebrigens  hat 
.das  von  mir  beschriebme  weUiliche.  Thier  die 
ifärbung  derjenigen  individu^,  welche  Azara 
Albinos  nennt,  dieses  sind  aber  wahrscheinlich 
recht  alte  Weibchen,  die  nichtfi  mit  den  wahren 
Aibinps  gemein  habeti  ^  dpa  hellen  fahlgrau- 
gelbüchen  Pelz.  — .      .         "    , .  * 


—  n 

Von  dem  Myeetes  BÜtil^fltt  des  Berliner 

I 

Museums,  oder  Mycetes  discolor  Spixii^  untei^ 
scheidet  sich  diese  Art  voIikomineD,  wie  man 
'  in  dem  so  eben  erschienenen  Werke  dieses  ge« 
lehrten  Reisenden  ünden  kann.  Denn  bei  jenencE 
ist  auch  das  Weibchen  schwarzbraun,  alier  der 
übrigen  bedeutenden  Verschiedenheiten  und  be-* 
sonders  der  rothen  Hände  nicht  zu  gedenken* 

Der  schwarze  Guariba  lebt  nicht  an  der  OsC- 
küste  in  den  hohen  feuchten  Küstenwäldern,  sioti» 
dern  in  den  höhern  trockenen  Gegenden,  in  Mi* 
nas  Geraus  j  am  Rio  S.  Francisco j  im  Sertan 
der  Capitania  da  ßahia  u.  s.  w.,  besonders  in  je«- 
nen  trockenen  niederen  Waldungen,  die  man 
Catingas  nennt.  —  Ihre  Lebensart  kommt  mk 
der  der  rothen  Guariba's  überein,  auch  ähnela 
ihre  Stimmen,  die  man  besonders  in  warmen  Ro'- 
genperioden  hören  solL  —  Sie  leben  in  kleinen 
GeseiUchaften  und  sonUen  sich  auf  den  höchsten 
Baumzweigen;  Ihr  Fleisch  liebt  man,  wie  das 
der  rothen  Art,  allein  ihr  Fell  wird  besonder« 
gesucht,  zu  Satteldecken,  Mutzen  und  derglei* 
ohen*  —  Im  Sertam  von  Bahia  kaufte  man  ein 
solches  männliches  Fell  etwa  für  einen  Gulden 
(Pataca).  ~  Man  stellt  delshalb  den  mäanü- 
chen  Thieren  sehr  stark  nach  und  es  ist  zu* 
verlässig,  dafs  sie  an  vielen  Orten  im  Sertam 
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von  Baläa  defilMlb  jetzt  schon  sellea  gewor« 

Spitze  behaarten  Mollschwanze, 


.      3«    C  e  b  u  s» 

Die  Affen  dieses  Geschlechts  liaben  einen 
ifcihlirh  nuaden  Kopf  ^  wenig  voirtreteiides  Uof- 
tergesichty  lebhalle  runde  Au^n,  welche  nahe 
bei  einaiider  ateben^  menschenähnlich  gebildete 
Ohsen  y  propörtionirte  starke  Glieder  y  einen 
schlanken  Leib  y  muskulösen  ^  dicken^  durchaus 
stark  behaarten  und  am  Ende:  sunt  Festhalten 
geschickten  Schwanz,  welcher  so  leng  oder  län- 
ger ist  als  der  Körper.  — 

Sie  gehören  in  Biasalieh  zu  den  zahlreich« 
Mm  Arten  und  ihre  Gesellschaften  machen  einen 
grofsen  '  Theil  der  Bevölkerung  jener  Wäldes 
ans^  ^  Sie  sind  nilohty  wie  die  Klammerafien 
und  Aluateuy  phlegmatisch  und  schwerfällig» 
aondem  aobecst  lebhaft,  stets  in  Bewegung,  ge^ 
wandt,  flüchtig  und  wenn  sie  entfliehen,  so  ge- 
schieht es  unter  den  geschicktesten^  weitesten 
Sprüngen.  ~  Alle  tragen  ihren  starken,  mus« 
kulösan,  völlig  behaarten  Schwann»  wenn  er  nicht 
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geri^e  zum  EenMUtn  g«bwi«|it  "wirAv  ill  «fr 

wöibter  Stellung  und  mit  unterwäcU  fsM^f riiUfi«, 
ter  Spitze.  —  Die  mit  champignonförmiger  Ei« 
ehel  vetiehene  Autihe  d«8  Mamiche»  ^Ut-  Iii 
ständiger  Erection,  welches  bei  den  vorherge- 
liendea  Geschlechtern  nicht  der  Fall  ist*  ^ 

Ihre  Stimme  ist  ein  sanftes  vogelartiges  Pfei- 
fen|  worin  die  verschiedenen  Arten  sich  beinahe 
sämmtlich  gleichen.  Es  besteht  aus  einem  sanf- 
teil)  'BÜfBB  ü^m^  oft  hintereiiiaBdear  wiedcirbolip 
teil  Pfiffe  I  auch  geben  sie  in  der  Ruhe  abweciu 
selnd  TOoe  von  sicfa^  die  dem  Gesmtsdier  Uet* 
ner  Vögel  gleichen^  im  Affecta  schreiefi  sie  eehir 
gellend  y  laut  und  unangenehm^  —  Bei  den 
mhigen  sanften  Locktönesi  spitsen  sie^  wie  Azos^ 
ra  sehr  richtig  bemerkt|  den  Mundy  im  Afiecte 
aber  zieht  sich  ihr  Gesicht  in  mancherlei  Falten. 
Im  Zorne  xerren  sie  den  Mund  in  die  Länge 
and  entblöfsen  etwas  das  GebiJs«  Ihre  Nahrung 
besteht  in  Früchten  aller  Art  und  in  Insecten, 
auch  suchen  sie  während  des  gansm  Tages  naiA 
diesen  Gegenständen  umhen  —  Das  Weibchen 
wirft  ein  Junges,  welches  ihm  ähnlich  ist  anf 


I 

*)  DaCi  die  jungen  Affen  ans  dieser  Familie  fchon  bei  der 

Geburt  ihren  Aeltern  gleichen,  hat  mir  auch  Herr  Dr. 
Boit  lu  L^deu,.  durch  idne  an  Ctbus^dipeUft  un^^ooftttaim 
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<bm  Mttkta  -ete^uM^r -dm^'AHfei«  unlier*^»» 
iMogeu  und  dabei  sehr  sorgsam  behaadelt|  auch 

oft  selbst  gestraft  und  gezüchtigt  wird.  ' 

Da  d»  ArtM  dieser  FMnilie '  müht  'oder*  «wt 
siiger  immer  etwa$  Aehnlichkeit  in  ihrer  Fiär* 
hung,  bri  giDA 'fihtilicher  Ge^lt  seigeti)  so  Usft 
man  viele  von  einandet  nur  vmeig  abweiefaendb 
Abänderungen  beobachtet  und  war  ungewifs,  ob 
sie  blols  Abarten  oder  Specien  seyen.  —  Beson- 
ders ein  Paar  dieser  Affen^  Cebus  capucina  und 
apella,  waren  immer  etwas  unbestimmt,  und  es 
bleibt  den  Reisenden  dufl^ebalteni  in  dem  Vater- 
lande dieser  Thiere  selbst  Nachrichten  über  die* 
sen  Gegenstand  einzusammeln.  —    Die  beiden 
genannten  Specieft  ^sinA  mir  Auf.  mclineviReise 
nie  zu  Gesicht  gekommeiii  sie  müssen  also  mehr 
im  nördlichen  und  westlichen  Brasilien,  im  spa- 
nischen America  oder  in^Guiami  zn  .Hause  seyn» 
Dals  die  Affenarten  in  dem  von  mir  bereis'ten 
Theile  von  Brasilien  in  der  Regel  wenig  in  der 
Färbung  abändern ,  habe  ich  schon  angemerkt^ 


gemachten.  Beobachtungen  bestätiget.  —  Die  besten  der 
Natur  entsprechenden  y  leider  etwai  zu  kleinen  Abbildun- 
gen der  Affien,  wo  wenigstens  die  Gestalt  nnd  Stellung  des 
Körpers  selartr^  dargestellt  ist,  iindet  man  in  der'seliS- 
iien,  von  den  Herren  Geojfroy  und  Fr,  Cuvier  herausgege" 
benen  Naturgesqlnobl»  der  Sibigtbieze»  > 
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dliber  AoA  Oit  yton  iäbp  bcaduMwiini  odAr  «uCr 
gocäfalt^n:  Acten  reckt  woU^imfersdiieden-^  und 

gar  nicht  aui.  .verwechseln.  Ich  denke  doUr 
laalb>  dab  die  hito  nachfolgenden  Bemerkungen 
euriKmainib  und  AaiUärung  dieeer  biefaer  mm 
Theil  so  verwickelten  und  unbestimpiten  Famii- 
Iii  etwae  beitragen  mflfen. 


0*  Kellschwan%'Affen 
mit  ^rojsen  kegelförmigen  Eckzähnen  ^  welche  aU(? 
Übrigen  Z^fyt^/ßn  Lfinge  weit  iibertreffen* 

vi*    (X  :  f  a  i  u  0  l  l  u  9f  GeoSiv 

Der  gehörnte  Mico^). 

Amu  d,  Mu».  T*  19.  pag.  i09. 

Ktthl  Beitrüge  u.     w.  pag.  tf. 

^ajou  cornu,  Aud^b.  fam.  5.  ^ect.  2.  fig-  4. 

Abbilduugen  zur  Naturgeschichte  Brasilieu's.  "h^f^J^ 

Mico  ftnch  K^atd  im       Ostküste  Y0^  Brasilien« 

Beschreibung  nach  einem  frischen  Ej^emplaref 
Grölse  eines  starken  Katers,  fitarkea 
muskulösen  GUedem»  mndein  Kopfe  und  Ge- 


*)  Bei  bekannten  und  iiinlaiiglich  festgestellten  Thierarten, 
habe  ich  die  Diagnose  weggelassen ,  um  das  Voli^  dieser 
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indes^cii  von  den  iappM>  bedeckt  wetdeii^  di» 
unteren  Uel^it  w«it#r^Mrte6  als  die  oberen; 
Qesicht  um  Augen  imd  Nase  heram  iftaekt^ 
dunkel  sclunu|;zig  fleischbraun}  Heinde  in  wen« 
dig  glatt  und  dunkel  btiMlkli  i  Nägel  8letlÜe& 
mewchenäbnlichi  «der  de^  -Oaidnene  abgewn^ 
dety  die  der  übrigen  Finger  etwas  mehr  zuge- 
epitsc    Männliche'  GetohledItitheUe  f  geUldet 
wie  an  diesei  gaiuien  famiUey  naokfry'  mit  bfdi» 
feMTi  vorne  abgeplatteter ,  cbampignonförmiger 
Kkhel,   dunkel   brfonlieh  '  oder  acbwärzUdt 
fleischrotby  dabei  ixK  beständiger  Erection«  ^ 
Backen  und  Seiten  der  SchlBfe  ilnd  mit  etwae 
dfinnen  weifsgelbH^hen ,  feinen  Haaren  btfietttt ) 
Unterlippe  dünn  und  kurz  behaart}   um  da« 
gMte  Gencht  b^n^^  bilden  glftnsend  echwan* 
braune  Haare  einen  Krapsi*  A»  tMen  über  dm 
Nase  tief  herab,  und  bilden  auf  dem  Scheitel  ^ 
einen'  g^tfaeilten'  Si^ppf ,  dMem  beide  BüadMl 
II-  Zoll  lang  sind*  ^   In  der  Mitte  zwiscbM 
beiden  Theilin  dieses  Toupets  ist  das  Haarkurz^ 
aber  auf  dem  ganzen  Kopfe  ^än^nd  scfawarz^ 
auf  dem  HaUe  fängt  es  schon  an  bräunlich  zii 
werden)  Haar  unter  dem  Kinn  schwambraun; 
^ble^.  Braiity  'Seiten  des  Halses ^  Bauch  und 
Vorder theU  der  Oberarme  gelbbräunlich^  blols 


9äv  MMm:  :hr»i9w^:MAinipii«i]i9  '  Umt,\iiB 

gapzeii.  |VH%fii  Körper«  achvi^arsfcw  auf 
dfna  4beT€n  TbeUm  l9iiuiiil|ft%«c|iwl4rz ,  üb^mll 

Xß'm  öchwaizbrauai   au  den  Fingern  mit  liellr 

lAugßt.Bis  ABiiikMXjgeXfitSißkxkf  zi^ülüdi  dick»  .da^ 
bei  sehtl  dicht  behaart ,  :  selbst  iuntejr  der  Spitze^ 
Iwtiahe  ifdUig  s^hw^üaf  >ei;0ibd«Hi!lbdivtdttqa 
^i^iH^$LXMiijax\\^..dsK  Scb^w^^pUze;. etwas 
ebgemiüit^  dOfb-lcAlt^  ^ymvtlz^ei  jiteigmnirTbU^ 
MR  .  imiKQf «  .  I  Init««^  4ieil;c  (dur  .  Arme  Und 
Beine  SfQbw^rzbjraitnf  ..we  Ji^  äuT^re«  .^Haar 
m  RüclMi  beinahe  ^ZoH  lai%;>pn(]h«tfbf«^dichty 
Asn  Jäauc^e  in  4ei  MiUe  kuüz  ji;ulid4üAA«  ^  Dü» 
IrjU  ist  gelbbraun  gefärbt.  ~   -  >     •  f      »  j 

kfdgraubr^un}  die  xiackten  ion^cen  Hända  hellr 
l^ubraun;  die  Vulva  bat  an  ihrem  vörderen 
^iex  xmt^tiw  eäie  di^i:  bi#'  vier  Linu« 

lAOge  Verlängerung.  {Clitons)i  din  boidea 
JBmstzit^en  äivA  schwärzlich  und  lang  ausge* 
debnl$  Scheitel. und  Nacken  ach wär2;lich  braun { 
Schopf  getheilt.  wie  am  m^nlicben  Thier.  — 
Haar  des  Körpers' .etvrai  ladg,  struppig,  hell 
gelblich  graubraun  9  längs  des  flücken&  binab 
dunkler  graubraun,  eben  so  sind  die  Oberarme 
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^^rbt}.  Schwanz  aa  »seimr  Oliersflit«  etwas 
scbwärzlich  braun ,  an  den  Seiten  «sehr  *rQt|ilich 
imd  goUglMozend^  beiondert  an*  der -Wurzel} 
IJnterarme  schwäxzUch  braun ^  Hintexbeiaeduokr 
Jer  gefärbt  als  die  vorderen.  — '  Der  dunkle 
Scheitel  vmi  UkiteefaaUgiebt>diesein  tteibilpfaeafc 
AÜen  das  Ansehen  als, ^abe  er  eine  Mutze  auf} 
Seiten  des  Kop£s  ^ind  KSoih  'sind  gelbbdtnnliclft^ 
Bauch  epawäm  mit  wenjtgwi  mtgelbeii^  HlwureA 
bedeckt.       #       •       *       -       :'     .  *  •  : 

Abänderungem  in  der 'Rirbe  habe  üh  ntkiei 
diesen  Afien  mcht  bettaet kt , ;  daher  kaiw  ich  def 
Vermuthung- des  Herrn  v.  Humboldt  nicht  bei- 
«tüamen  {R^eU^Ul  de  iflöei,*  I«  pag.  324.^ 

dais  Simia  fapidlus  und  apella  vielleicht  nur 
Abarten  von  einander  seyen.  —  Auch  Dn  Vm 
Spix  glaubt  dasselbe  9  dafs  nämlicll  apella  ein 
fatueUus  mit  abgenutzten  Stirnzöpfen  sey}  auch 
dieses  kann  ich  nicht  zugebeU|  c^a  wir  sehr  viele 
Zndividaea  den  letzteren  ^pniea  erlegl  Jtaben^ 
wo  sich  abec  beide  Ge^hlechter  inuner  mit  star^ 
kea  Zöpfen  am  Kopfe  xeigtan*  <    -  ^ 

Ausmeemng  eines  männlichen  4ffent  . 
LÄng^  Ton  der  Nasenr  bk  zur  Schwanz^  , 

spitze  .  .  •  .  .  •  31"  11'"^ 
IJlnge  des  Körpeis      •      .       «     15^'  V^^. 
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LSi«6deaSchmuiama  ^  ^  :  16^^  8% 
Läjage  des  Anns  vom  Schultergelexik 

getnesienL  ...  .  ICK'  8^^ 
Länge  des  Beins  von  der  Hüite.  bifi.  EU  ' 

der  Spitze  des  Mittelfingers  ♦  .13"  6^'". 
liSnge  voa  der  MMchMpil»  'bis  sia  deri  . 

uatWQ  Obrö£bung  7'^^ 
Höhe  des  äufseren  Ohre«      .  IV*  6''^ 

Lange  der  Vorderhand iengs  des  Mif>*; . 

telfingers  .  •  •  '  «  Sf'  ^  7^^^ 
Lfinge  der  Hiftterhaöd  .  .  ,c  ♦  .5''  6J"^ 
Utuge  dee  oberen» .  etviaf  rftckwärbi'  .  i 

g^Aeigten  £<:bzehne«  \  ;  • .  .  - . .  1 7^^^ 
jpLnge  .dee  untetm  itMkMi  Kctoahnee  >      .  fi^^« 

*  Ausmessung  eines  weiblichen  Affen: 

Ganze  Länge,  des  Thiers  .  ♦  *.•'  28"  2"^ 
Länge  des  Körper».  .  *  ;  V  12"  8'« 
Länge  des  Schwanzes   ;    ,  ;     15"  6''^ 

Oer  gehörnte  Affe  wird  an  der  Ostkuste 
•^on  BrasUien  ^  in  der  Gegend  vto  Jlko  de  Ja- 
neiro ,  in  der  «S^rra ,  i2o^  Qrgaos  u.  a«  grol^ea 
Waldungen ,  bei  Cofro  Frio  und  bis  zu  den  FUie- 
sen  habapuana  und  Itapemirim  gefunden»  also 
zwischen  dem  ^sten  und  dem  21$ten  Grade 
aftdlicher  Breite  $  hier  haben  wir  ihn  häufig  be- 
merkt»  weiter  nördlich  aber  keine  Spur  mehr 
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4 

Aftli  ar  Jirich  miter  südUch  hinab  gvfdndiii 

werde«  ,  la  den  grolsen  Wäldern  um  Cabo 
frio  und  au  den  mit  Unrald  bedeckten  Ufern 
des  Itabapuanaf  wurde  er  von  unseren  Jägern 
häufig  erlegt.  » 

Diese  Thiere  leben  ttiweilen  leihzeln ,  odet 
paarweise ,  gewöhnlich  aber  in  kleinen  Gesell- 
schaften, steigen  auf  den  Bäumen  ndch  den 
Frachten  umher  und  sind  in  bestindtger  Bewch 
gong.  —  Ueberhaupt  sind  diese  Affen  höchst 
lebhaft,  gewandt  und  schnell,  in  der  Jugend 
besonders  sehr  komisch  lind*  gewöhnen  sich 
leicht  an  ihren  Herrn.  —  Ihre  Stimme  ist  ein 
lanffer,  oft  wiederholter  Pfiff  und  zuweilen 
em  kleines  I  den  Vogektimmen  ähnliches-  Ge« 
switscher. 

Bei  der  bestSndigen  Aufmerksamkeit  dieser 
Thiere  ist  es  den  Jägern  oft  nicht  leicht  |  sie  zu 
beschleicbeni  siß  bewerkstelligen  diefs  gewöhn« . 
ficb,  indem  sie  ndt  dem  Munde  den  Pfiff  der 
Affen  nachahmen.  ^  Bemerkt  die  Gesellschaft 
den  Feind,  so  entfiieheu  sie  in  weiten  Sprüngen, 
sehft  Uber  die  biegsemslen  Zweige  hinweg  mit 
seltener  Geschwindigkeit,  und  selbst  mit  der 
Flinte  sind  sie  alsdann  leicht  zu  fehlen,  —  Das 
Fleisch,  wskim  in  der  kalten  Jahveizeii  sehr 

II*  B«nd.  8 
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wo  iCabo  £rw  tcägt  .dieser  A££e  den  Naoa««» 
Mico^  'm  anderen  Gegenden  Kaite  j  auch  be^ 
legt  man  iha  ahit  dar  allgemeioea  fitaennung 
MacacQ  (Aüe)«  ^     .j      •  ;  r 

Die  beste  Abbildung  eines  männlichen  Af- 
liAt dieser  Art  liefindet  ekh  in  Geoffroy^s  und 
fr«  Cuviers  Naturgeschichte  der  Säugthierei 
doch  ist  sie  auch  nicht  vollkommeni  alle  andern' 
bis  jetzt  bekannteni  bMmdecs  äiB  da$  jiud^bei^ti 
sind  sehr  schlecht*  —  '  — 

» 

,  -   .         2.    C*  r  o  t     f .  i  M  ^.     •  . 
Der  b^aun.e  M.i.c«. 

R%:    Kopf  h&imake  äekwurz ;  Hände ^ 'Vorderarme  und 
.5  I  Quader  m  d4fr  i^er^n  Seite  ^  sq,  w^e^Scl^ienbein^ 
und  Schwanz  schwarzbrauni  übrige  Iheilc  rotji* 


1 


Uch  kastanUnbroßn^ 


Kühl  Beitr.  z.  ZooL  u,  s.  w.  pag.  55,  ^)  .  -        1  '  F 
Schinz  Thierreich  u.  s,  vv.  pag.  131.  ' 
Abbüdangen  zur  Naturgeschichte  Brasüien's.  h^^*^' 

\  Hiträng  hei  den  ISotocudeu* 


-  .Dieser  Affe  scheint  bis  zu  meinei:  Bekannt- 
jMcbiuig  init  AwifMueHus  uhA  eimg^tt  wtkä» 


*)  Es  ist  möglich,  daXs  die  7te  Figur  des  Vosmaer  den  Ai^fef» 
dieser  Beschreibung  Torstelleti  son/  sie  ist' aber  alsdaon 
ir':  ttAHinttifJt>.i;t.  iGkif2iv«&4fekSMjifich,  lit  ^  litt 
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na  Avlen  verwechselt  wordpa  ^  oder  vielleiclit 
gänzlich  unbekannt  gewesen  zu  seyn.. »  Er 
gleicht  dem  vorhin  beschriebenen  in  viele«| 
Stücke^  so  dals  man.  ihn  bei  clem  ersten  An* 
blicke  für  mit  demselben  verwandt  halten  kdnntey 
genauere  Ansicht  aber  zeigte  dafs  er  etwas  kleir 
fxetf  voa  muskulöserem  Gliederbaue  |  dickerem 
Kopfe  nnd  mehr  breitem  flachem  Gesichte  ist« 
Auf  seinem  Scheitel  findet  man  gewöhnlich  di^ 
Haare  auch  in  einen  oder  ein  Paar  kleine  Zöpfe 
verlängert,  allein  diese  erscheinen  mehr  all 
Haarwirbel  9  sind  auch  beständig  unregelmälsir 
ger  und  kleiner,  dabei  findet  sich  gewöhnlich 
auch  nur  einer  derselben  und  sie  haben  ohnehin 
bei  dem  fatuellus  gewöhnlich  eine  grölsare  Ausr 
dehnung,  indem  dort  ein  jeder  derselben  oft  die 
ganze  Seite  des  Vorderkopfs  einnimmt»  hier  aber 
oft  nur  auf  dem  Scheitel  steht.  Der  Schwans 
des  robustushsX  im  Verhältnisse  zu  der  Länge  des 
E^örpers  kürzer^  als  der  des  fatußUuSf  der  erstere 
A&e  ist. im  Allgemeinen  mehr  röthlich  braun^ 
4er  letztere  mehr  schwärzlich  braun  gefirbC  ^ 


hingegen  f  dals  ihn  Herr  Dr.  v.  Spix  uater  der  Beuennimg 
des  Cebus  maerocephalus  aufgeführt  hat»  aUeüi  nur  die 
eigene  Ansicht  und  Vergleichung  der  Exemplare  kanp  hei 

Thieren  entscheiden,  die  ohnehin  in  den  verichiedene» 
Sjpecien  so  viel  Aehnlichkeit  zeigen.  ^  ^  ^ 
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Beschreibung  eines  alten  männlichen  Thier s^z 
Das  Gesiebt  um  Nase  und  Augen  herom  i«t 
ziemlich  nackt »  auf  Backen  und  Stirn  treten  die 
Haare    weit    hinein.  —     Ohren  mittelmalsig 
grofsy  '  zugerundet 9    menschlich |  ganzrandig, 
•  ziemlich  nackt,  inwendig  mit  etwas  langen  Haa-* 
iien  bewachsen.    Die  Zunge  ist  dick  und  ilei* 
scbig  j  an  ihrem  oberen  hinteren  Ende  stehen 
;drei  harte  weilsei  abgeplattete  Warzen  {papillae 

a 

truncatae)^  an  ihrer  übrigen  Oberfläche  eine 
Menge  kleinerer  Wärzchen  oder  Papillen  von 
verschiedener  Gröfse,  sämmtlich  aber  sehr 
flach.  —  Unter  der  Zunge  befindet  sich  ein 
kleiner  Fleischfortsatz ,  der  im  Kleinen  die  ät»^ 
Isere  Gestalt  einer  Zunge  hat  ^)  — 

Gehifs^i  ^cbn.  f  5  Eckz.      j  Backenz. 
Der  Oberkiefer  hat  auf  jeder  Seite  6  zien»» 
lieh  flache  Backenzähne  |  welche  nur  an  der  äu- 
Iseren  Seite  eine  stumpfe  EiAiöfaung  tragen ,  die 
hinteren  sind  kleiner}   die  3  hinteren  haben 

1)  Aekiilidi0  Büduigen  halt  Hexr  Shr*  Boh  'bd  Snamj^  gra^ 
eüii^  den  Tartem  tind  dem  Oaiago  Dwnidoß'  gefimden, 
wo  gleiclisara  drei  gleicligeformte  Zungen  mit  freier 
Spitze»  die  eine  immeir  kleiner  als  die  «ttdere,  unter  ein* 
andsr  ▼ofkommea.  An  den  eben  genannten  Kennxeicheii 
wfirde  man  visllsiclit  dl«  Id«ndt8t  »der  Venehiedenheit 
das  Ceftnt  rotuitm  und  macrocephalus  Spixii  erkennen 
köaata» 
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jziemlidi  gleichartig  eine  schwache  ExhÜhmg  an 
jeder  Seite  und  in  ihrer  Mitte  einen  seichten 
Ausschnitt»  Im  Unterkiefer  sind  die  Backens 
ftahne  mehr '  flach  y  blols  mit  einigen  wenig  ep* 
höhten  Leisten  und  Vertiefungen  j  der  erste  auf 
den  £ckzaih]%i  fügende  trftgt  em»  etwas  kegel- 
förmige Erhöbung.  — '  Die  vier  SchneidezShna 
ttnd  Torwärts  geneigt ,  ziemlich 'gleich,  stumpf 
und  nahe  an'  einander  geitoiht}  Eckzähne  sehr 
lang- und  kegelförmig. 

Auf  dem  dicken  Kopfe  hefimden  sich  mmi 
Büschel  von  Haaren ,  ein  unvoilkommen  ga» 
theiltes  Toupet|  welches  aber  bei  den  meisten 
Individuen  nur  eine  kleine  Haarspitze  in  der 
Mitte  des  Scheiteis  ist«  Das  Gesiebt  ist  grau» 
lieh  •  fleischbraun ,  die  Iris  gelbbraun  gefärbt» 
Backenbart^  Stirn  und  ganzer  Kopf  sind  achwars* 
braun  ^  die  vier  Hände  ^  Unterarme^  unterei 
Schienbein  und  alle  inneren  Seiten  der  Glieder^ 
SO  wie  der  dicht,  behaarte  ^  muskulöse ,  stampfe^ 
Schwanz  glänzend  schwarzbraun;  alle  übrigen 
Theile  sind  mit  sanftem,  ziemlich  langem,  glän- 
tend  röthlichbraiunem  oder  kastanienbrauneiki 
Haare  bedeckt}  das  Haar  ist  an  der  Wurzel 
graubraun,  dann  rothbrann  und. nach  der  Spitse 
hin  in's  Kastamenbrauno  äbergehend}  Bauch 
nur  dünn  behaarL 
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(  Die  Küthe  des  Männchens  ist  |  wie  an  allen 
Jißen  dieses  Geschlechts ^  mit  Tora  breit  abge- 
platteter,  champignonartigeir  Eichel^  sämmtli- 
che  äulsere  Geschlechtstheile  sind  schwarzbraua 

und  nackt» 

ffgibdueti:   Am  Leibe  8tet$  heller  |  oft 

«gelbröthlich  gefärbt»  Ein  solches  Tbier^  wel- 
ches ich  erhielt  y'  hatte  fiuf  beiden  Seiten  ^ 
'echwarebramii  Hals&rbe  gelblichweifs  einge- 
falst|  indem  ein  weilsgelblicber  Strich  vom  Halse 
Aber  beide  Schulterblätter  bis  zu  dem  Achseige- 
»lenke  herabzogt  wo  er  sich  verlor  ^  diese  Zeich« 
tnung  scheint  bei  den  vveiblicbea  Affen  dieses 
'"GescUechta  überhaupt  häufig  voizukoounen. 

Junges  Thier:  Völlig  jimge^  neugeborne 
Thieie  dieser  Art^  haben  schon  vollkommen  die 
Zmchnung  des  Erwacfasenen  j  der  Xopf,  *an 
welchem  die  drei  vorderen  Uauptscheitelstücke 
.noch  sehr  beweglich  waren |  hatte  eine  bedeu- 
'tende  Giölse«  —  «  Alt  und  Jung  besitzen  die  bei- 
den  Schilddrüsen  vorzüglich  grols.  — 

Der  Schädel  zeigt  folgende  Eigenheiten: 
Die  Augenhöhle  ist  grols  ^  nicht  so  rund  .als 
am  Miriki  {Ateles  hypoxanthus)  ^  die  Oeffnung 
im  Jochbogen ,  welche  sich  bei  dem  letztjsren 
(findet 9  fehlte  auch  fällt  der  Schädel  über  den 
Augenhöhlen  ziemlich  flaeh  ab  y  und  der  Joeh* 
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m^lir^alj^  a^ya2^£Z/iit9i  von  dem  ich  den  Sc^häi-: 
del  zur  Vergleichuiig  mq)it,  btcafii.  .  .Di^ 
cri^ra  war  i^t  «9  .i6t#fl{;;;Au^di(üQkt9.  ai«  au 

jiusmessung  eines  alten,  männlichen  Affeni 

Ganze  Länge   '    •         »  vn*  '  *  * 
Länge  des  Körj?ersf*  ,15^'  ll/'^ 

Länge  des  Schwanzes  t  .  ,  •  ^  lö''  11"  [ 
Länge  der  Vorderhand,  auf  der  Ober«  .  . 

fläche  gemessen  .  •  ♦  .  .  3''  l^ '1 
Länge  d«r  Hinterhand  auf  d^r  Sol^e 

gemessen  .  3"  ^i'^ 

Lange  des  oherea  .Eckzahnes.  ^  / 

Länge  des  unteren  £cl^zahne3, 
^      Diese  AJffenart  acheint,  -,^^ie  scbor^  ge^ogl^ 

seit  vyor4,en^zjj,fej^,.,94?r^^  nftf^h  §%r.fiiphf 
beliannl  g^mresei^t.    W^n^  ip^n  ypjffx^^lx^^%  1^ 

pemirim  ifx.O^ik^&^tJorii^^^^  ^'^^^ 
Jich, folgt  und  wqgen  ^errp^fahr  ^oi: Jein^sßl^ 

g^n,:Wüdeo8l#^ 

iucte  der  VVäldgF  nicht  g^^rig,  kq^^en  ge|ejfnj 
haty  so  wird  am  iVfumri.  un4  «S!.  Matthaew 
•ich  zv»,enttcb|dj^e«^^u^^f ft  ui^d^^age^bst  ^^fsefl 


Iti 
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♦Miti^SkttolBM/gyidMtf  ^  min  and 

filf' eine  Abart  desselben  auf  nehmen  ^  bald  aber 
anterscheidea  lemeh  wirdi'^^'  "  '  -•'^  *  ** 
»1 »  VoB  4eb  '  ll|rwadem'  aiy^  %akh#  die  Ufet 
des  Mucuri  beschatten j  .bis  in  di^  WildiElb8e  ank 
Flusse  BelmonUy  habe  ich  dieee  Art  beobach* 
tet»   Dort  südlich  erlegten  wir  ihrer  viele  in 


den  die  Lagoa  ä Arard  einschliefsenden  bergi» 
^eii  Wfilaem/  am  Alcobäga  wurde  er  von  mrinen 
Jägern  in  der  Nähe  der  Fazenda  von  Ponte  do 
Gentio  erlegt  und  am  Belmonte  belebten  seine 
Gesellschaften^  htf  Verbindung  mit  der  bach-^ 
folgenden  Art  9  die  schattenreichen  Dickichte* 
Ich  kann  dem  Gesagten  zufolge  annehmen ,  dafa 
diese  AfiEenart  den  Strich  der  Ostküsite  zwischen 
und  19^^  südlicher  Breite  bewohne«  doch 
kauQ  sie  vielleicht  <l)ocIi  etwas  mehr  nördlich 
hiMüSgßian^  Ib  '£,äbea«ktt  -tkiiä  Malke^a  Irak 
der  hier  beibhriebehe^  Afie  groXse  Aehnlichkeit 
iöit  dem  vorhergehenden,    daner  gilt  das  dort 

^sÄgte  sruch  für  ibii;'*^ '  Die  SÜnime  ist  iä 
der  Hauptsache  dieselbe ,  wenigstens  klingt  der 
Pfiff  bei  l>b!deii  Ärt^n'sehr'lfaniich/  döch 'ist 
der"  eigentliche  Locktdtf  V^if schieden.  <—  Die^ö 
Affen  sind  muntere  Thierei'  Werden  sehr  zu- 
tiraulicli  ünd  ün^erhältekiVl>e'sbttäfe]fs  so  UngesU 
jung  sihd  ;  dlorth^  Uliftibnid:  ifiossisn  undrSj^ttnge^ 
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AM'  ftkd  '6ie  *  imrafaig  ittid .  m  bMSttSiigfl«  Bff^* 
Mftguiigi  trogeH.die  ScImaiizsj^ilze  abwärts  «fai«»' 
gerollt  und  lassen  häufig  ihren  sanften  Pfiff^ 
oder  ihr  vogelarliges  Gexwiucber  1idr#0; ' 
Junge  Aäea  besitzen  schon  die  Stimme  der  AI« 
teil.  Haben  sie  gezähmt  einmal  die* zarte  3u« 
gend  überstanden  9 '  so^^  sind  isie  nachher  seht 
leicht  zu  erhalten  und  nehmen  mit  allen  Nah- 
rnogsmitteln '  füitaeb«^'*~   tili  'ludler,  Neger 
und  selbst  die  Portugiesen,  .besonders  die  Wei- 
bei,  verstehen  sie  recht  |^ut  aufzuziehen |  wel- 
ches ans  Reisenden  nie  glücken  wollte« 

ha  Monat  Märs;  2findeu.iWtft  diese  Affen 
scboa  sehr  fett^  iiberhanpt  ist  die  kalte^Jahres« 
leit  der  Zeitptincty  wo  dort  alle  Thier e  felC 
vei^a^:.-^  .  Bfii.  dem  Mangel  des  Oeis^in  jenen 
grolsen,  feuchten  Wäldern,  bedienten  sich  mein© 

läger  mit  Vojrtheil  dieses  gelben  Fettes  9  lun  un- 

■  ,1 » 

sere  Gewehrschlösser   damit  einzuschntiieren, 
weil  es  nleKt  leicht  gerinnt/  —*   Einige  Ihdier 
am  Matuff  nnd  Beih^nte  hkheii  mir  vkirsiCherty 
iils  es  von  dieser  Affenart  eine  stets  gröDsere 
Abart  geb«i  ,  allein  Ite-Wahtse&^ihftfc^^^ 
»ft  damh  den  vörfain'^liesbhriebetten  Mieb^  1^ 
£aite  meinteil.    Jagd  und  Benutzung  ist  bei  ^^ 
dieser  Art  wi^  htA  döif  Vorbergehenden^  sie  xhd^ 
chea  die  Llebiin|g;enahrung ;  dcdr  <  -Wilden  ana; 
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welche  Umtn  eifrig  mcfa^^ellmf  und 

Richer  ^us  den  höchstea  Bäumaa  Ii^riib  zu  £C^Ue* 


S.    C    xanthosterhos.,  , 
,  D  e  r  ,  g  e  1  b  )i>  r  ü  s  t  i  a  e    A  f  f 

Sclieitel  •  Nacken  ,  Backcnhart  und  Schwanz 
scjkwarz}-  Arma  und  Beine  -mit  schwarzbraunen 
gelblich  bespitzten  Haaren;  Brust  und  Oberarme 
röthlichgelb ;    Kücken    braun;    Vorderhals  und 

Abbildungen 'zur  Natfifrgeschichte  Brasilien*«. 

.  \Schinz  ThierBcich,  B.  Ii  p» -ISO.    »  .  •• 

,        Maea^o  dfi.  bando  pder  Macaco  brancQ  aoi  Flusse  J^el- 
monte«  *  * 

Hieräng^  bei  d^n  Botocuden. 
►.«.r  III.:  '  :  N        r  ^s,.'  .  »  ;  ,   f»    /     .  ,  *! 

init  der  vorhergehenden,  Ut  aber 'demioch  gewils 

find  blanche  Individuen  selbst  in  ihrer.  J^äjrbung; 
allein  mapf^finiiet  bleiberide  Unterscheidungskenn- 
?ef9h 7-,  Der  ,$piwyW2^  ist  an  dicf e^  4xt  lan- 
ger als  an  den, beiden  voi hergehenden,  die  Stirn 
^heint  höher  ^  'das  (jesbcbt  ist  breiter  und  dw 
l^Ogf  'pa^^^lgoj/^^iaGiOi^yv^ß^  und  mehr 
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breit;  die  Glieder  sind  stark  und  muskulöfiy  dick 
liehaart,  der  Schwanz  des  gelbbrfistigen  Affen/ 
aber4et  länger  als  der  Körper«  — 


Beschreibung  eines  ^erwachsenen  männlichen 

Affen. 

Der  Kopf  ist  dick,  breit,  die  Schnauze  wer 
Qig  vortretend,  mit  w^it  yon/einaadtfr  entfernten 

{"Nasenlöchern ,  hoch  erhabener  Stirn oben 
dem  S^eitel  mit  dichtem  ziemlich  kurzem  und 
weichem  Hfiai:e|  welches  in  der.  Mitte  durch»  e^m 
iSf^J^iduug  ein  wenig  getheilt  ißt  und  daher  zwßi 
^twae  enhabeno  Toppete  bildet.  —  Gesicht.  seh|r 
breit,  nackt,  ap  und  JUippwi  ein  in^n^  4^i$ 
sehr  kleinen  grauen  , Härchen  sparsam  bewachx 
eenj  Ohr^  mcsoscheiMUuilicb^  xnit  .^ibei^  Haft 
ren  diinn  beMvachsen^.  ~   .  ^  .  .   '  -  ,  .\   x  f 

Gebifsi  Sehn,  Eckz-  ^77^  Backenz^  ^ 
6efa>  starke  kegelftamige  EcMzthne;  die  rvmt 
oberem  Schneidezähne  sind  stumpf,  breit,  die 
äulseren  kleiner}  im  Unterkiefer  befinden  sich 
vier  Schneidezäbtie,  t  Wovon  'die  beiden'  mittie^ 
ren  etwas  «schmäler  sind*  ~  Backenz|3me  ^ 
Kldet  wie  an  der  vorhergehenden  Art»      ;  •  .  ^ 

Die  Glieder  -sind  sämmtlieh: muskulös  nad 
stark,  wie  bei  der  vorhergehenden  Art,,  vorzügr 
lieh  die  Schenkel^  der  Schwaam  ist  etwas  dünner 
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'  und  weniger  muskulös  als  an  den  beiden  vorber- 
gelM&den  Alten ,  im  VerUUtiiiisa  zu  dem  KSt^* 
per  ist  er  länger  und  sehr  dicht  faehaarU  —  . 

Männliche  GeschlecbUtheile  gebildet  wie 
an  den  vorliergehenden  Arten  |  und  mit  schwar« 
zen  Haaren  bedeckt^  nur  unten  an  den  Testikeln 
etwas  nackt. 

Die  Xrii  des  Auges  ist  gelbbraun  gefBrbt^' 
das  nackte  Gesicht  grauröthhch*fleischbrauki} 
nahe  über  den  Augen  fängt  das  Kopfhaar  anj 
das  Oesidit  ist  an  Schläfen  ^  Backen  ^  Stlm  und 
ganzen  Seiten  von  einem  Streifen  silbergrauer 
Haare  eingefafst^  hinter  welchem  zu  beiden 
Seiteil  des  Köpfii  von  den  Ohren  hefrab|  über 
die  Backen  bis  unter  das  Kinn  f  ein  dichter 
iK^hwarzbrauner  Backenbart  oder  Backenstraif 
von  etwas  langen  Haaren  eich  befindet}  Toa 
jwelchem  sich  oben  nach  dem  Scheitel  hinauf  oft 
gvangelblich  fahle  Haara  '  seigeni  walcli» 
achvyärzUche  Spitzen  haben*  —  Auf .  diesen 
Backenbart  folgt  an  Brust  und  Oberarmen  bis 
aUi  die  Seiten  des  Halses  hinauf  9  aiaa  angenehm 
rOthlichgelbe  Zeichnung  ohne  alle  Beimi«* 
schuDg  anderer  Haare.  Am  ganzen  Bauche 
hanrscht  (Bbanf alle  diese  - Farbe  ^  me  fällt  aber 
hier  mehr  in  s  BöthUchbraune  oder  Rostgelbe.  ' 
AUe  oberen  Theile  sind  mehr  oder  weniger  ka» 
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•tammbrann ,  und  wa  fieset  Farbe  das  Ober-  % 
halm  18uft  über  den  Kopf  ein  Streifin  nach 

.der  Stira  herab}  die  Seiten  des  Hinterkörpers 
sind  röthlich- gelbbraun;  oft  ut  der  Rücken 
dunkelbraun^  mit  kastanienbraunen  Haarspitzen} 
Hiuierschenkel  und  Suhwanzwurzel  sind  kasta- 
nienbraun mit  langen  schwarzbraunen  Haar» 
spitzen)  Schwanz ,  Vorderarme 9  Hände  ,und 
untere  Hälfte  der  Beine  sind  glänzend  schwarz- 
braun* —  Diese  Farben  variiren  öfters  etwa% 
indem  man  manche  Individuen  findet  ^  wo  die 
gelbe  Brust  weniger  rein  und  deutlich  und  alle 
Farben  mehr  verloschen  sind»  ~ 

Bei  jungen  Thieren  sind  die  Farben  regel- 
mäfsig  abgesetzt  3  Stirn  und  Scheitel  blafs  grau- 
gelblich ^  Kehle 9  Seiten*  und  Unterhals^  Brust^ 
Schultern  und  Oberarme  an  ihrer  Wurzel  bell 
schmutzig  gelblich»  der  ganze  übrige  Körper 
adiwarzbraun  und  nur  der  hell  röthlichbraune 
Fleck  in  den  Seiten  ist  angedeutet}  Bauch  röth- 
lichbraunj  das  Toupet  auf  dem  Kopfe  fehlt 
noch«  —  Andere  junge  Thiere  haben  die  gelbe 
Brustlarbe  mehr  weilslich|  selbst  der  Kopf  ist  bei 
Ihnen  sehr  in^s  Weirsltche  fallend  ^  das  Gesicht 
hell  schmutaug  fleischbraun«  Eine  ähnliche  Va- 
rietät scheint  mir  der  Cebus  xanthocephalus 
Spixii  zu  seyn,  ^ 
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r   Dar  Schädel  de$  galbbrastigen  RoUaSoa 

ist  breiter  und  niedriger  als  der  des  robiustits^ 
auf  dem  Überkopfe  ein  wenig  mehr  eingedrückt^ 
die  Nasenöffnung  ist  weiter  ^  der  Jochbogen 
ohne  Oeünungy  dabei  schmäler  |  aber  weiter 
nach  den  Seiten  hinaustretend,  daher  das  Ge- 
eicht auch  breiter  alt  am  robustuSf  und  die  Vor;!* 
derzäbne  sind  mehr  vorwärts  geneigt  >  eia 
Lärigskanun  {crUta)  befindet  sich  auf  aeine)r 
Uöhew 

Ausmessung  eines  erwachsenen  männlichen 

Thiers  : 

Gaaze  Länge  .  .  .  •  83^'  4j''^ 
LSnge  des  Körpers  .  •  .  15'^  7''^ 
Länge  de«  Schwanzes   •       «       •     17^^  ^v^^^ 

Länge  von  dem.  Rande  der  Oberlippe 

Iis  an  den  vorderen  oberen  Ohr- 
winkel .     ♦     ♦     ,     •     3"  ei'"* 

Höhe  des  äufseren  Ohres      .       .       1"  4"^ 
Breite  des  Gesichts  bei  den  Augen 
Länge  vom  Kaude  der  Oberlippe  bis 

zu  dem  &irnwinkel  Aber  der  Nase  Z*' 
Längo  des.  Arms   •      •      .      .     11"  6^"^ 
Länge, des  Beins  (beide  von  ihrem  obe- 
ren Gelenke  an  gemeesen)    .  14'' 
Länge  der  Vorderhand  •      •      ♦      21*  V[*. 
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ZJbag»  dw  HmteriiAiid  u      «     .  «      8^^  i9^^ 
XjäQge  d^s  oberen  Eckzahnes  -      *  .4 
Lffioge  des  .unteren  Eckzahnes       .       •  T^H. 

Det  gelbturüsiige  AoUaffe  ward  von  tneinen 
Jägern  zuerst  am  t  lusse  Belrmnte  in  den  Wäl- 
ckra  erlegt,  welche  den  Botoduden  zimi  Aafeniv 
Imltaorte  dienen ,  und  welche  letztere  ibil  mit 
jder  Benennung  Uieräng  bezeichnen.  —  £r 
sieht  daselbst  m  Gesellschaften  von  sechs  bis 
iMht  in  den  hohen  Bämnen  nach  Früchten  umf 
her  und  soll  9  wie  mir  alle  Jäger  versicherteni 
-md  dem  südlichen  Ufer  des  Flusses  nicht  vor^ 
kommen  9  wo  hingegen  die  vorhin  beschriebene 
Art  umherzieht.  —   Vom  Belmonte  an  nördlich 
hommt  flieser  AfEe  überall  in  den  von  mir  be^ 
treteneoi  Wäldern  vor»  so  erlegten  wir  ihn  & 
am  Tahype.  und  Ilhcos ,  in  den  grolsen  hohen  • 
«Waldungen- stm  Rio  da  Cachoeira  im  Sertam 
^mia  llhdas  und  ich  bezweifle  nicht  9  dais  er  wei- 
ter nördlich  gefunden  werde*    In  den  Nieder* 
--«aUungen  des  offenen  «fortem  der  CapümniaytiMk 
JB^hf  in  den  Catinga     und  Carasco*  Gebü- 
schen haben  wir  ihn  nicht  zu  Gesicht  btkom« 
*itten/'  Ich  kenn,  dem  Gesagten 'zufolge^  "dsü 
.Wohnort  dieser  Affenart  an  der  Ostküste  1  so 
weit  ich  ihn  kenne  ^  nte  zwischen  dem  14ton 
und  16tctt  .Grade  Südfisher  Brdite  fissUetsM; 
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sollte  er  aber  identisch  inSt  'CebUs  xanHumflkii^ 
Jus  Spixii  seyn,  welches  ich  vetmalhe^  so  gebt 
er  südlich  bis  zu  dem  Sdsten  Grade  hinab. 

Die  Lebensart  dieser  Affen  kommt  mit  der 
der  übrige  Arten  dieses  Geschlechts  übereiaj 
sie  sind  schnell )  lebhaft  ^  gewandt  |  beilsig  und 

t 

fnrchtsam,  gewöhnen  sich  aber,  sehr  an  ^Boacmk 
Herrn  9  dem  sie  äufserst  zugethan  sindv  Am 
llheos  und  Tahype  fand  ich  sie  ülters  gezähmt 
in  den  Wohnungen ,  man  nannte  sie  daselbst 
Macaco  de  bandOf  weil  sie  öfters  in  zahlreir 
chen  Gesellschaften  umherstreifen,  Ihre  Stirn- 
ine  gleicht  der  des  robu$tus^  ist  «her  ein;tiefia^ 
xer  und  stärkerer ,  oft  wiedeiholter  JLehllaut, 
und  nicht  der  sanfte  Pfiff-des  Mico  und  Kaytdi^ 
Man  schielst  und  jagt  ne  wie  die  flbrigea  Arten 
und  liebt  ebenfalls  ihr  Fleisch.  —  i 

Wir  besitzen  jetzt  nemlich  gute  Abbllduu* 
gen  Ton  diesem  Affen}  denn  nachdem  ioh  ihii 
in  dem  ersten  Theile  meiner  brasilianischeii 
Reisebeschreibung  (pag.  371,)  in  der  Kürze  bv- 
achlieben  hatte  ^  wurde  ein  wahrscheinlich  juä« 
ges  Thier  von  den  Herren  Geojfroy  und  Fr.  Ct^ 
tilsr  In  ihrem  schönen  SMugthier  •  Werke  unter 
der-  Benennung  des  Sai  ä  grosse  tite  abgebü* 
4et»    Wahrscheinlich  haben  diese  Herren  die  £e. 

aclireibung  meilier  Heisa  nieiit  gekamifey  sonst 
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WürMiF-'sie  sich  über  das  ihnen  bis  jetzt  un* 
bekannt  g^Uiebena'  ¥81:6118112  diöser  «chttnen 
Aäenaxt  haben  unterrichten  können.        '  ' 


tlollschwanz  -  Affen^ 

iDtit  kurzen  schwachen  Eckzähnen  ♦).'  * 

*  '  *    Ii    J        I      Jl  .       ...  I       •.    ■  «'1 


#        ,  c  i  r  r  i  f  e  rj  ,  Geoffn 

Der  Rollschwanz  Affe  mit  weilsl|chem  Gesighttlaaiif . 
,        Jtf«c«f<>  iajder  Gegend  vonr^ßÄ/a^^ 

.   Diese  voq^  Gfip^roy,  zuec^t  a^wfgef ilhrta  Spf. 
des  ist,  spyiel  mir  bekaant  ist,  noch  nicht  um-, 
ständjic*  beschrieban  worden,  ich  wiU  da|ier 
ein  von  mir  vyäbi{e^d,pg|if^^^  . 
•essenes  Thier  dieser  Art  etwas  genauer  be- 
schreiben  ,  ob  ich  gl^ic}^  auch  vejrh^d^  wurde, 

zu  untersuchen.  — 

In  den  Haup|,züg€tn  aeinj^r^.Q^eatdt  )i/mm 
dieser  Affe  mit  den  verwaad^ii  hfX^V^.  Rieses 

ereil  diesfer  Abtheiluug  -der  Bau  der  E6lß* 

zälme  4^di  ua  M^er.AuOit  Kid  ^m^^W^^S^m^^'*^ 
Jbea  U«lf  •  —  ^ 
n.  Band  |t 
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Geschlechts'  Uberein«  Sein  Kopf  ist  klmßm  find 
mehr  f cbmal  alt  an  ä»a  früher  von  mii: 
schriebenen  Arten^  —  Das  GebiXs  war  spbwach« 
die  Schneidessähne.  etwas  vorwärte  geneigt  und 
vom  etwas  abgerundetf  die  Eckzähne  kurz  und 
schwach.  Das  Haar  des  gaazea  Körpers  ist 
lang,  dipht  und  ziemlich  sanft»  besonders  war 
der  Schwanz  sehr  dicht  und  stark  behaart ,  et« 
was  länger  als  der  Körper.  — 

Die  mfinnlichen  Geschlechtstheile  sind  ge^ 
bildet  wie  an  den  früher  beschriebenen  Arton^ 
-dabei  von  dunkelgrautöthlicher  Farbe.  — 

Das-  Gf  #chl  ia^  w  aeiasat -inktlsMa  Thal« 

len  nackt I  von  schwärzlicher  Farbe»  die  Ii:is 
Her  Augen  lebhaft  gelbbraun ;  die  Ohren  mid 
menschenfihnlich'»  mit  flachem' nicht  eingevoU* 
tetai  Rande  und  mit  weifslichen  Haaren  dünn  be- 
isetzt;   Die '  Lippen  sthd^  mit  feinen  weilsUcIien 

r  .  t 

Haaren  bedeckt.   Farbe  des  ganzen  Körpera 

^chwärzlichbraun,  an  den  Seiten  des  Halses  und 
all  aHe^  unteren  Theilen'  fahlgelblich»  etwas 
wollig  und  mit  schwarzbraunen  Haarspitzen  $ 
au  dem  Rücken  und  den  Gliedern  ist  die  Farbe 
ein  Wehtg  düükler  als  am  Übri|[eh  Leibe,  auf 
dem  OberhaUe  aber|  dem  gaiizen  i^cipf »,  der 
Stirn  und  den  Schlafen  geht  «ie«  in  ein  sehr  duak« 
lee^i^wanbrattti  fib^i  von  weU^hiiti  ^dr  den 
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Ohteo  nach  dea  .CiMe  tU  JcfawmbfViiMt 

Sireif  tum  fiaarea  gleich  eimm  fiackeuliaiUi 

herabläuft«  —  Zwischen  diesem  Backenbärte 
and  den  nackten  Theilan  de»  GFesicliI^  bafindal 
aickainef  dasselbe  gänzlich  umgabanda  Etnlaa» 

suBg  von  sclimutsig  weilsgelbiichod  Haaren J  dia 
Sackas  sind  gänslkh  mit'  acdclieit  weilsHclMa 
üaajran  bawachsan^  auch  läuft  an  einem  jedaa 

der  beiden  oberen  äul&eren  Winkel  der  Stirn  die 

uraifsgelblidia  Farba  mit  «ihar  Spitae*  in  dia 
schwarzbEatma  Schaiteliacba  hinauf f  und  diasa 

dagegea  zieht  mit  einer  ähnlichen  Spitze  etwaa 

nach  dar  Mttta  dar  Seim  bimb%  Uber  dan  Angan 
stehen  einige  laage  schwar^brauna  Haare^  welcha 

eine  Art  von  Augenbraunen  bilden.  -Dia 

Uinda  sind  dlUmar  babaarl^  ab  derKöi-^arf  abar 
die  Haara  sind  lang  und  zum  Xheil  you  einer 
etwas  blässer  brauiiaa  Farbe^  ^eban  aa  ist  aiM 
dnr  ipnatm  SaiAa:  dar  Gliadar  bosdiafieru  ^  ^ 

Thiers. 

wuBeletwa-  .^^  ,  .  ... 

Längfi  des  Sqhwaazpjä  etya. ;.  ,  17*. 

Dieser  Affe  isb  tnii!  la  d*tt  totL  tolK^bff«»«'««* 
Gigwidaa  int:  «riU«»  ZuMwid«.  xichL  w.  GMi«ht 

7  * 
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gfkomlMn'f/  ioh  liad  iluk  fei  da&ia.ia.  treraelu^* 
4roBti  Hauaeroigeaähmty.  und.luw&e  «in  junget 

SSiier^  Yvelches  ich  mit  nach  Europa  nahm  und 
iort::^ige  Jahre;  ^hialtf  bk- kh  es  endlich 
fbftyf  h  eiiMM'  ZulaU  verlotr .  — -    Ich  vevjxiuthey 
wann,  ich  die  Worte  des  Herrn  Professor  Lichm 
MiffSf^in-  Ui  «Mttflr;£däutetuDg  der ,  Werke,  yoii 
Mac^grwß  und  .£%^o  <  durc|^  die  wieder  auige« 
fuo denen  Originalzeicjbmingen,  vergleiche,  dals  - 
di^  Itratme^  idaielhat  pag.  12.eitwälttiiA<uQdi  £ür 
d^ii.<^a/»uie?{'i7a.|;ejbaiienfi$.  Affa^  der  Jiier  von^mir 
asü^efübrte  jeysLdenii  de  er.  io  Bahüt.hänBg  ztx 
JUs^  so  stammte  1  er  oimet  Ziveifel.  aae- 

diefiar.  9de)4.  aus..d«x  .Cegend  ifioa  J^rtuimbuco 
hex,  4wie  iinaii  in  JBoA/a  ' auch  seihst  vermiuh^ 
teJf^ .  - Qie  Afafatldimg^idek  HercaiL  jGäaffroy  uttA 
Br.  Ctfie/«r  gleicht. .der  |^a4^uai;;he  d^m 
aaienbftsteaaeaa«  nTl^eb^Bbib^iuledhs'Jbat  \mm  ueiA» 
andere  ..Gesitbuterbe7})iide9a'>  iiiiM^  udien^r  «oa 
mir  in  Brasilien  beobachteten  Affenarten ,  befia- 
det'  sibh  keiiict  mil  heU^äschfariem^^  6e* 
sichte.' —  ^*  * 

Diese  Thiere  sind  VOtt  furchtsamem,  leb- 
b^ltem  *TempeuuBente  und  'geWtfbiiei^  sich 
')[ib^hst  leicht  an  ihren  Herrn.    Sie  nehmen  mit 
jeder  Nahrung  f urlieb,  auch  schien  das  von  mir 
itti^bMchte  laditUiHUii  «Mar  GiinA^ttlMlIkdh 

s 
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gu!^  zu  ertragen«  —  Seine  Stimme  wer  der 

sanfte,  oft  wiederholte,  allmälig  yoü  der  Höhe 
zur  Tiefe  herabsinkende  Pfiff,  zuweilen  in  d^r 
{Vubc  eine  dem  Vogelgezwiucber  äbnUdie-ti^ine 
Summe  und  im  Zorn  ein  lautes  gellendes  Ge- 
schrei ,  wobei  die  Zähne  entbldfst«  und  das  Ge- 
ßichtchen  in  Falten  gezogen  wurde.  .  Gestall* 
und  Körperbau  zeigt,  dab  auch  dieae  Art  in  der- 
Freiheit  dieselbe  Lebei^sart  und  Eigenschaften 
besitzen  müsse,  als  die  irorhin  erwähnten,  von 
welchen  sie  sieb  besondere  durch  schlankeren^ 
zarteren  Bau  der  Glieder  und  durch  etwas  geriifr- 
gere  Grölse  unterscheidet.  — » 

5.    C.  f  l  a  V  u  Sy  GeoSr« 

•  > 

Der  eelbe  Eollschwanz- Affe,   oder  Caitait^ 

des  Marcgrave. 

€)ehu»  flavv»^  QtoSr,  S«  Hai«  Anm  d>  Mm,  T« 

pag.  112. 

Kühl,  Beiträge  u.  s.  w.  pag,  SS«    ;  ,  .  *  -i  ^ 

CaUafa^  Marler,  pa^.  2j^«  .  , 

.  Dieser,  bisbc^  zuin  Xheil  verkanqte  Affe  iit 
von  Marcgrave  mit  wenigen  Werten  sebr^rii^b* 
tig  cfaaracterisirt .worden.  —  'Herr  Fi^f^of  * 
Lichtenstein  sagt  ija  seiner  Erläuterung  der* 
Werke  von  Marcgrave  und  Piso  (pag«  12) ,  daft 
der  Name  Mß  ^ai.  Juba  Aem  Simia  capucina 
zukoDUuey  dab  i^er  Menzel  den  Caitaia  mit 
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aiesem  für  identisch  gehahen  habe*  —  Der 
Cai-taia  de«  Marcgrave  ist  eine  wohlgetrennte 
Speciesy  der  Cebus  flavus  des  Geaffroy^  weU 
chen  ich  genau  kennen  zn  lernen  Gelegenheil; 
hatte.  ^ 

Diese  und  die  vorhergehende  Speeles 
scheinen  in  denjenigen  Gegenden  von  Brasilien 
Btt  leben ^  weiche  Marcgrave  besucht  hat,,  und 
ich  habe  sie  beide  lebend  in  Bahia  gekauft,  wO 
man  mehrere  derselben  bemerkte  i  ohne  jedoch 
genau  die  Gegend  angeben  va  können,  welcher 
sie  vorzüglich  eigen  sind.  Ob  sie  mir  gleich 
beide  im  wilden  Zustande  auf  meiner  Reise  nicht 
vorgekommen  sind,  so  nehme  ich  dennoch  un- 
bedingt die  Gegend  von  Böhla  und  Pernambuco 
für  ihren  Wohnort  an.  Der  gelbliche  Roll- 
Schwans  -  Affe,  dessen  genauere  Beschreibung 
ich  nicht  geben  kann,  da  mein  lebendiges  Exem- 
plar in  meiner  Abwesenheit  starb  und  nicht  con- 
servirt  wurde,  hat  etwa  die  Grölse  und  Gestalt 
'des  vorhin  beschriebenen,  einen  runden  Kopf 9 
mit  völlig  ähnlich  gebildetem  Gesichte  und  Oh* 
ren,  einen  starken  dicht  behaarten  Rollschwanz, 
kurze  BckzShne  und  selbst  aUe  Manieren  nnd 
Bewegungen  des  Cebus  cirrijer^  Geoffr.  —  Sein 
Unterschied  liegt  hauptsächlich  in  der  Farbe^ 
welcbe  ein  blasses  fehles -Gelbröihli^b  ist^  die 
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Augen  haben  eine  gelblichbraune  Iris,  wie  aa 
allen  brasilianischen  Affen  und  die  nackt«  Haut 
des  Gesichts  ist  dunkel  gefärbt.  — * 

Es  ist  dieses  ein  sehr  lebhaftes  Thier,  be- 
ständig in  Bewegung»  anf  den  vier  Händen  mit 
gewölbtem  Kücken  und  gebogenem,  abwärts, 
eingerolltem  Schwänze  bin  und  her  springend, 
dabei  aufseilt  bebende  im  Klettern  und  Sprin« 
gen,  aber,  wie  Marcgrave  ebenfalls  bemerkt^ 
nicht  sanft  und  schmeichelnd,  wie  der  Affe  der 
vorhergehenden  Beschreibung,  sondern  höchst 
falsch  und  beüsig  \  so  war  das  Individuum,  wel- 
ches ich  selbst  lebenä  besafs. 

Herr  Professor  Geoffroy  ist  nach  Marc^ 
grave  der  erste  Zoologe,  welcher  diesen  Affen 
nach  einem ,  im  zoologischen  Museum  zu  Paris 
befindlichen  Exemplare  erwähnte«  — 


.  Sect  a.     Affen  mit  schlaffem 

Schwänze. 


Mit  vollkommenen  Händen» 


O.  4.    C  all  i  t  h  r  i  Geoffr. 

o     a     p     a     ]  u. 

<  • 

Die  Thiere  dieses  von  Geoffroy  aufgestell- 
ten Geschlechtes  sind  von  den  übrigen  Affenarten 
der  brasilianischen  Urwälder  hinlänglich  unter« 
schieden  9  und  haben  besonders  durch  ihren 
schlaffen,  nicht  greifenden  und  daher  zu  diesem 
Endzwecke  nie  benutzten  Schwanz  ein  characte- 
ristisches  Kennzeichen*  Dennoch  scheinen  ver* 
achiedene  Specien»  z.  Callithrix  sciurea^ 
nicht  ganz  zu  den  yt>n  mir  hier  aufgeführten  Ar- 
ten  zu  passen,  und  mit  der  Zeit,  wenn  man  alle 
hierhin  gerechneten  Affen  noch  genauer  ken* 
nen  wird^  dürfte  wohl  noch  eine  Zerspaltung 
stattfinden,  bis  dahin  aber  wird  es  zweckmälsig 
•eyn,  sich  an  die  Hauptkennzeichen  zu  halten^ 
in  welchen  diese  Thiere  übereinkommen*  — 
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Die  beiden  f  von  mir  beoltcfatetenr  ArteOf 
wekbe  ich  in  den  nacblolgenden  Bläiteni  zu  be^ 

schreiben  gedenke,  haben  einen  weit  kleineren 
Kopf,  als  die  Arten  des  Geschlechts  Cebusj  ihc 
Schädel  hat  weit  weniger  hexauftretende  Joch- 
bögen und  einen  höheren,  mit  breiteren  Flügeln 
versehenen  Unterkiefer,  welcher  wie  bei  deA 
Brüiiaüen  den ,  gcö£seren  Stimmapparat  zu  be« 
schützen  bestimmt  scheint)    es  haben  jedoch, 
nicht  alle  Arten  dieier  AfiFen  die  innere  Sehe»« 
dung  der  Augenhöhlen  häutig,  SQndern  bei  de£ 
zweiten  von  mir  beschriebenen  Art,  dem  Gigo^ 
ist  sie  kndchem;  ihre  Glieder  smd  schlanken 
luid  weniger  muskulös  als  bei  den  KoUschwann« 
äffen,  ihr  Körper  ist  mit  längeren  sanfteren  Haa- 
ren  dichte  bedeckt,  der  Schwanz  dünU)  schlank 
und  wenig  muskulös,  weder  Holl-  noch  Greif« 
schwänz.    Die  Eichel  des  Minnchens  ist  nicht 
champignonförmig,  sondern  klein  und  etwa  ge- 
bildet wie  an  den  Eichhörnchen,  auch  bemerkt 
man  bei  diesen  Thieren  nicht  die  beständige 
Brection,  welche  den  Cebus^Arten  eigen  ist«  Ihr 
Kehlkopf  ist  dick  und  von  besonderer  Bildung 


•j  Ich  muLs  bedauern,  dafs  ich  die  ia  Branntwein  conservir- 
ten  3tmiiiiapparate  der  beiden  hier  erwähnten,  Arten  de« 
Geechlechto  CallUhris  nicht  glücklich  mit  nach  Europa 
gebracht  hahe« 
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Sie  leben  in  kleinen  Gesellschaften  von  ei- 
ner oder  ein  paar  Familien,  sind  lücht  so  ifchnril 

als  die  Arten  des  vorhergehenden  Geschlechtes 
mid  bewegen  sich  auf  den  'Zweigen  mit  kurz  zu« 
sammengezogenem  Körper«  Diese  Stellung  und 
ihr  langes  Haar  geben  ihnen  ein  bärenartiges 
Ansehen,  der  lange  Schwanz  hängt  dabei  ge« 
wtthnlich*  gerade  herab,  oder  wird  auch  wohl 
,in  aufrechter  Stellung  getragen*  —  Sie  entüie- 
Iwtt  sogleich,  wenn  man  sich  ihnen  nähert,  wel« 
Ohes  häufig  geschieht,  da  ihre  Stimpie  unter  al« 
len  Affen  der  Ostküste,  nach  der  des  Guariba 
oder  BrQUaffen  die  stärkste  und  weitschallend* 
ste  ist^  auch  delshalb  von  den  Jägern  benutzt 
wird,  um  heran  zu  schleichen*  *— 

In  den  Gegenden,  welche  ihnen  die  Natur 
zum  Aufeatbalte  angewiesen  hat,  sind  diese  Af« 
fen  zahlreich  und  verschaffen  den  Bewiihnem 
ein  beliebtes  Bsseni  man  sucht  sie  aber  beson« 
ders  jung  zu  bekommen,  um  sie  zu  erziehen^ 
da  sie  ein  höchst  sanftes  Naturell  besitzen  und 
im  höchsten  Grade  zahm  und  zutraulich  war* 
den.  —  ^ 


Digitized  by  Googl 


—  io;  — 

!•   C   personatUM  Qeoät^ 

Der  Sauassu 

Ceoffr,  S.  HU.  in  den  Ann,  d,  Mus»       XDC.  p,  US. 
Simia  personata  Humb,  üec,  d'obs»      Zooh  €tc*  T«  !• 

KM  Bdträge  u»  s.  w.  p.  40l 

Abbildtuigen  zur  Natiirgeschichte  Brasilienty/,  v' 

C&llithrix  personata,  Spix, 

^A^Hiassil  «n  der  Oftküito  tou  BraiilUii« 

Der  Sauassu  ist  eine  von  Herrn  ProfeMoc 

Geoffrojr  zuerst  bekannt  gemachte  Speciei|  wel* 
che  er  in  dem  Mtiseo  zu  Lisboa  fand»  Die 
Gegend  von  Brasilien,  wo  diese  scb^^ne  Afienart 
sicli  findet,  kannte  man  nicht  genau,  auch  besafe 
man  ron  ihr  noch  keine  umstSndliche  Beschreib 
bung  nach  dem  Leben ,  ich  will  defshalb  diese 
Lücke  nach  Kräften  auszufüllen  suchen. 
Beschreibung  einee  erwachsenen  männlichen 

Thiers: 

4. 

Der  Kopf  ist  klein  und  rund,  mit  wenig  vor- 
tretendem Gesicht,  möfsig  grofsen,  lebhaften^ 
nüt  einer  gelbbramien  Iris  versehenen  Augen  j 
die  Physiognomie  ist  der  des  Sahui*  (Jacchus) 
Umbch,  nur  fehlt  bei  ertterem  der  nackte  Sline- 
absatz  des  letzteren  >   die  ^Nasenlöcher  stehen 


*)  Bei  Lesern  Namen  ist  m  bemerken»  daTs  die  Bucbftali^ii 
«  und  u  |;etrennt  ausgesprochen  wevden. 
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weit  5rcm  .emandeK  mtbmt.  ihr  ZwUehenraum 
ist  breiter  i^U  die  Reihe  der  oberen  Schneide- 
zähne (nach  Geoffroy  scbmäieri  da  dieser  nacb 
Einern  ausgestopften,  vertrockneten  Exemplare 
beschrieb)  %  die  Ohren  sind  ziemlich  grofs,  eifOr« 
mig  abgerundet!  von  aufsen  nur  sparsam |  von 
innen  aber  mehr  behaart  ^  Gesicht  mit  einer 

^  nackten ,  schwärzlichen  Haut  bedeckt  |  an  den 
Backen  dünn  mit  sqhvvarzen,  an  der  Nase 
auf  eben  die  Art  mit  weii^Uchen  .  sehr  kurzen 
Härchen  bedeckt  und  mit  •f-, Zoll  langen,  sckwarr 

'  zen  Bartborsten  besetzt^  auch  ia  den  Augenbrau" 
üm  stehen  einige  dergleicheiu 

Gebifs  wie  bei  der  nachfolgenden  Art.  auch 
schön  von  Geoffroy  erwähnt«  — , 

^  «         d  t 

  DiiS  Hände. sind  laug  und.  schmal  ^  das  Na- 
gelglied der  Finger  mit  einem  dicken  Ballen  ver- 
feheUf  die  Finder  seibat  sindt  lang .  und  etlilank^ 
^die.JSägel  kurz»  am  Zeigeünger  der  Hinterbände 
ein  wenig  aufgerichtet ,  an  den' übrigen*  yrepir 
ger^.  der  Oaumennegel  Jat  kürzer*;  Hinterhän« 
de  Üngex  als  die,  vorderen  ^  dabei  stärker  b^ 
.haart»  ~  Die  üiäntilicfaen  Geachleehtslheile 
liegen  weit  nach  hinten  dicht  am  After  und  na- 
he am  Schwanz:  sie  haben  eine  etwas  andere 
Bildung  als  biu  dem  vorhergehendcn^Geschlech« 
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xnig  .geMdet  ist.         Ac^nC'  viel  länger  als 


RH 

m 

^fsnAmn'  Haapwr  ♦  Iwdtfckl  f  Haar-  dc^s-  ganvft^i 
Kik^r«  laQgyijiin  Büdkeg/  3->  Zoll  lang  y  etwas 
wollige  Smidii'WidbiaiitfrerSclMud^bl  dttaa  b#. 


^#  ü         ■■      ■  .  .         .        ■  # 

Der  ganze  Kopf  von.  der  Brust  an  (da  der 
Hals  sedier  Kürze  wegen  kaum  bemerkbar  ist) 
ist  bis  auf  die  Mitte  des^cheitels  bräunlich- 
ficliwarz;  die  vier.HäntJe  sind  schwarz;  innere 
Seitß   des  .Vorderarms  und   des  Schienbeins 
schyvarzbraun ;  Hioterkopf  und  Oberhals  aelb- 
lichweirs,  das  ganze  übrige  "JT^ier  ist  fahl  blafs 
graubräunlichf  mit  helleren »  sehr  blafs  gelbli- 
chen Haarspitzen;  an  den  Vorderariiuen  sind  die 
Haare  dunkler  und  haben  abstehende  blafsgelbU- 
che,  Spitzen  $ ,  Bauc|i  giraubraun  mit  rötl|lich^ 
Haarspitzen:  Vorderseite  der  Hinterschenkel  fahl 
hell  geilbUch-grauw^irsf  Schwans  röthlich  grau« 
braun«  auf  der  Unterseite  und  an  der  Wurzel 
Jostroth»  — ,         .    , ,     '  '    . .  „  r 

■ '  M^iiibehm':  DicMiisimd  durebgelHindi^ttveftr 
iieUiahl  geiari^ti  oder  wettiUch-gelbgrau,  da  hih- 
gegen  dieMänkieliefa  ttsSit  grattbttttlHluAiAifdNji« 
nen ;  die  Weibchen  sind  an  ihvee  VoiderfhdSte 
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.weitie  iial4-  odsc  UixLUrhauptflecki  ifirMniUi.es 
WAhrscheinlich  wird,  dals  Herr  Professor  Geof- 
froy  S.  miair^  «eine-  Beadhreibung  nach  einem 
waihiicben  TJuere.  eniwari.  .Xlie  Votißjßmpsae 
uad  Umterbaiae  sind  bui  diesen  etwai  gelblich^ 
betondera  da^  wo  die  weifsgraulicben  Haaw  die* 
aer  Theile  aa  die  ^chwarzea  der  Haade  grän. 
zen}  Hinterbeine  an  ihrer  inneren  Seite  dunkel 
graubraun}  Vorderarme  bis  aa  den  EUenbbgatt 
schwarzbraun.  — •  Diese  niedlicheii  Aüen  varii« 
ren  etwas  Weniges  in  ihrer  Tarbey  denn  einigrii 
haben  den  weiJfseh  Nacken '  deutlicher  und  bei 
den  Weibchen  fehlt  er|  wie  gesagt |  gänzlich} 
der  Schwan«  ist  bei  einigen  röstroth'^  bei  än- 
dern^ besonders  den  Weibchen  röthlichgelb^  bei 
andern  auf  der  Oberseite  graubraun  und  an  der 
Wurzisl  und  Unterseite  gelbroth  oder  rostrottu  ^« 
Das  dichtei  lange^  an  der  Wurzel  wollige  Haar  ' 
giebt  diesen  Affen  weit  mehr  Umfange  als  ihr 
^iSrper  wirklich  hat,  die  Mannchen  sind  jedoclt 
immer  etwas  mehr  schlank«  Ganz  jun^e 

Thiere  haben  die  Finger  der  Hinterhände  stark 

nitKweUUiiGhen  H^feit  :g#mU€ht;  und  ihr^i  breite 
Iri^tiat  xucbt  gelbbrau%  Jmidera  graubraoOf  wa- 
ches ich  bei  den  meisten  brasiliamsohea  Aäea 
jMfmdaa  faahau 
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jiusmessung  eines  erwachsenen  männlichen 

Smmuu: 

.Gi|D«9  Ukxxffi       ^      .      .      .      iV'  af''. 

Länge  de«  Körpen   .       .       •         ±V*  4^"* 

Läaga  des  SohwalisM   «  •  IV^ 

lÄqge  von  dec  Na^  bis  zum  AnCu^e 

de»  Ohr«   •  .    .      .      .      *  1^//!^ 

Höhe  dee  äubamn  phret    .      .  8^<. 

fiieite  de«  Kop{$  zwischen  den  Oliren  S'^ 
I4iige  de«  Armt  Mn  dem  Sduillerg^ 

jLSnf e  4«8         YPa  der  Hüfte     .  10^' 
lAn%ie  der  Vorderhand     .  «  8^. 

Unge  des  Verfkf-Mutelfingera   «        1'^  5^. 
i.äi2ge  der  Hiatertiand    •      «        «   S^'  3^'^^. 
Unge  de«  Hiviar-MUtelfingeia    «       *  tjfK 
Ay^meesung  eiuee  ^ehr  grofeen  weikliehen 

CttiM  Lange  .  «  «  •  .  4S^'  10^#. 
Liege,  da«  lUjrpeca     . «  /  <     1«''  0'^. 

liage  de«  Schwanzes      .       •       •    20'^  1'^. 

Man  findet  Minntken,  welche  n  grab 
tiadt  als  daa  hier  gemesaene .  Weibchen» 

J!)er  Sauasau  wurde  von  uns  zuerst  in  den 
fielsen  yrwmdem  gefundes^  weldie  sie  Uftr 
de«  Itabapuana  und  4^*  Jtapemiem  {Jtapemiri) 
beschatteni  wir  fanden  ihn  ferder  amiri/d^tf  oder 
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J^ßfiHshth  Ewpirito  Santd'  und  sSl^lksh  his 
über  den  Rio  Doge  biMot.  Da  ieh  ihn  am 

jilöjrdiipben  Ufer  dieses  Stromes  noch  fandj^  am 
Mtäcuri  über  keine  Spur  mehr  ^on  ilim  liatte^ 

ich  seinen  Wohnort  an  der  Oslküste^  üief« 
nen  Erfahrungen  zufolge^  zwischen  den  Mat-^ 
lAfi^tt^'und  den  Parahyba^  also  «Wichen  184* 
jundt^lj-^  südlicher  ^eite^  allein -tierr  Dr«  v. 
Spix  erhielt  ihn  auch  bei  Rio  de  Janeiro.  TAitti 
leben  die8al3arm]Melii«ngenehniM  Gefl«:lidpfe*ili 
.den  gt^hexk  ununterbrochenen  Wäldern,  wo  sie 
nur  selten  beunruhigt  werden.    Ihre  durch  die 
,•^1^0'  r^insame  WildniTs  weit  e^^hällenfc  Stkntnb 
^wird'b^ufig  gehört)  ^ie  'klingt  wie  ein  Rödieln, 
,weli:has  man  hervorbringien  kann,  indem  man 
jSw  Athem  abwecdifelnd  achneU  Mnteivi^itiäSiüdeir 
oias^ieht.  und  wieder  ausstd£»t.  -«»  Männchen 
und  Weibchen  geben  diese  Stimme  von  sich. 
«SlHlsc^  IVffea  laben  in  kleinen  Gesellschaften  iro6 
«IftitteViodcr  einigen  wenigen  Familien  beisammen 
trud^  klettern  Sufserst  gesebtckt '  — ^'  rMatf  sagt, 
sAaftsii^  ao  ma'di^»iiiias6ten'Qulidr«iitoaliett|  nach 
den  veüTSchiedenen  reifend^  Früchten  etwas 
nuiiherMheit;:'  denn  siaSireTiasMn Bw2«die  Ge- 

^nissan^  Zeit  und  kehren  plötalich  wieder  nach 
^bm  gewübttteft^Standöha  ziutftUr« 
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Diese  Thiete  attsen^  etwas  zusammenge- 
bückr  auf  den  Zweigen^  der  Schwans  hängt  her- 
ab 3  bemerken  sie  alsdann  etwas  Fren»dartigeS| 
•o  g«Jit  es  ziemlich  schnell  über  die  Aeste  fort, 
gewöhnlich  auf  den  dicken  Hauplästen.  —  Man 
hört  alsdaian  ihre  Summe  nie,  welche  nur  ia 
voUfconunener  Ruhe  y  besondersi  bei  schönem 
warmem  Wetter  Morgens  und  Abends  erschallt. 
Sie  werfen  nur  ein  Junges,  nach  Art  aller  Af- 
jbn,  welches  die  Mutter  so  lange  mit  sich 


i 

i 

selbst  überall  folgen  zu  können.  ~  Im  Monat 
October  fanden  wir  schon  starke  Junge,  auch  er- 
legte man  in  dieser  Zeit  stark  trächtige  Weib" 
chen.  Schiefst  man  die  Mutter  von  einem  Baume 
heraby  so  erhält  man  gewöhnlich  das  Junge  le- 
bend ^  welches  sie  auf  dem  Kücken  oder  unter 
dem  Arme  zu  tragen  pflegte.  Dieses  )unge 
Thierchen  kann  man  alsdann  leicht  erziehen  und 
zähmen^  es  lernt  bald  fressen  und  wird  äufserst 
zahm  und  sanft.  Alle  Affen  dieser  Art  sind  nicht 
zornig  und  beilsig»  wenn  man  sie  verwundeti 
sondern  zeigen  unter  allen  mir  bekannten  Tfaie- 
ren  dieser  zahlreichen  Familie  das  sanfteste  Na- 
turell. Wenn  dem,  Sauassu  behaglich  zu  Mutbe 
ist,  so  schnurrt  er  wie  eine  Katze.  —  Sowohl 
die  eingebomen  Portugiesen  oder  Brasilianer, 

II.  Band.  8 
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als  die  Neger  und  Indianer  stellen  diesen  Thieren 
ihres  Fleisches  ^wegen  nach.  ^  Hat  ein  Iiidia* 
ner  einen  aolchen  Affen  verwundet,  weidbar  auf 

dem  Baume  bangen  gebliebeni  oder  eine  kleine 
efshare  Frucht  entdeckt,  ao  scheut  er  die  Dicke 

und  Höhe  des  colossalen  Baumes  nicht|  um  ifaa 
SU  ersteigen,  wo  in  andern  Fällen  oft  die  besten 
Versprechungen  nicht  vermögen,  ihn  aus  seiner 
gewohnten  Bube  zu  bringen ,  dann  bindet  sich.- 

der  Purif  der  die  Wälder  der  Sauassus  beherrscht, 

die  Füfse  mit  einer  Schlingpflanze  susammen 
und  klettert,  von  dieser  Eründung  kräftig  unter- 
stützt, in  eine  schwindelnde  Höhe  hinauf,  indem 
ihm  alsdann  eine  jede  noch  so  kleine  Uneben» 
heit  der  Rinde  zum  Stützpuncte  dient.  — » 

2.  melanochir. 

D    e    r   ,  G    i    g  6. 

^  S,    Behaarung  sehr  lang,    dicht y   aschgrau;  Mittel» 
und  Unterrücken  röthlich  kastanienbraun;  Hände 

0 

schwarz;  Schwanz  weijs gelblich* 

Abbüdungen  xur  Naturgeschichte  Branlie]i*s.^^4^£>2« 
CaiHthrix  nuantscenM  LichtgntteiniU 

Kühl  Beiträge  u.  s.  w.  p.  40. 

Schinzy  Tili  erreich  u.  t«  w.       I.  p.  15J. 

Caüithris  Gigot^  Spis* 

OigS  «ni  Mucuri* 

Mneneo  brüne0  am  Ateoha^tt, 

Oigö  im  Sertam  von  llheos  unl  in  MinAM^ 

Mrukäek  bei  den  Botocadea* 

A 
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.Gestak  lind  fyesicht  völlig  vom  Sauam, 
Haar  des  Körpers  sehr  dicht,  weich  und  iangi 

niiuierer  Theil  des  Gesichis  uad  iauere  Hände 
aiibehaart. 

Beschreibung  eines  männlichen  Thieres: 
Der  Kopf  ist  klein  und  rund|  die  Augen  rnälsig 
grob  nnd  lebhaft,  das  Gesicht  wenig  ▼ortretend} 
die  Ohren  sind  im  Pelze  versteckt,  d.  h.  die  in* 
nere  und  aulsere  Fläche  tvind  behaart. 

Gebt/s:  Sehn»  H  Eckz.  Backönz. 
Schneidezahn^  in  jedem  Klefer  vier;  die  oberen 
haben  eine  etwas  breite,  mäXaig  scharfe  Schneide 
und  die  beiden  mittleren  sind  bedeutend  gröfser 
als  die  äufseren,  alle  sind  nach  hinten  durch  die 
unteren  Schneidezähne  ein  wenig  ausgescbliilen; 
untere  Schneidezähne  gleich  lang,  oben  stumpf 
abgeschliffen  und  dichte  aneinander  gereiht; 
Eckzähne  im  Oberkiefer  durch  eine  Lücke  von 
den  Schneidezähnen  getrennt,  etwa  um  |>  länger 
als  die  mittleren  Schneidezähne  des  Oberkiefers, 
ziemlich  breit  und  schwach,  nach  innen  ein  we- 
nig ausgeschliffen ;  untere  Eckzähne  nur  wenig 
länger  als  die  Schneidezähne  und  von  diesen 
iiuf  durch  eine  kleine  Lücke  getrennt.  Backen* 
sähne  sechs  in  jedem  Riefer  an  jeder  Seite,  sie 
haben  mehrere  schwache  Höckererhöhungen 
Uad  nehmen  bis  zu  dem  fünften  Zahn  au  Groi^e 

8* 


zUf  der  sachsta  ist. wieder  kleiner;  dip  drsi  er* 
sten  Zähne  im  Oberkiefer  haben  aa  .dem  äubt<» 
reu  Rande  eine  etwas  stärkere  Erhöhung,  der 
vierte  und  fünfte  aber  zwei.  Im  Unterkiefer 
haben  die  beiden  ersten  Backenzähne  nur  eine 
kleine  schwache  Spitze ,  die  nachfolgenden  zei^ 
gen  nur  sehr  abgeflachte  Höcker«  ~  Alle  Zäh- 
ne sind  schwarzbraun,  nur  an  den  Rändern  und 
Kanten  weifs  abgeschUffen*  — 

Der  Hals  ist  kurz;  der  Nagel  des  Daumens 
ist  ebenfalls  kurz  und  abgerundet,  die  der  Fin- 
ger sind  etwas  scharf  zusammengedrückt,  ein 
wenig  zugespitzt  und  aufgerichtet,  besonders  an 
den  Hinterhänden,  wo  der  des  Zeigefingers  über* 
diefs  am  längsten  ist, 

Geschlechtstheile  wie  am  Sauassu}  der 
Schwanz  ist  im  Yerhältnils  zu  der  Länge  de$ 
Körpers  länger  als  am  Sauassu«  — 

Die  Stirn  ist  wie  abgeschoren  mit  dichtem, 
tehr  sanftem,  vöUig  gleichem,  etwa  vier  Linien 

*  * 

langem  Haar  besetzt,  welches  sich  auf  diese  Art 
bis  zu  den  Ohren  erstreckt  ^  von  hier  an  wird 
die  Behaarung  plötzlich  noch  einmal  so  lang, 
unter  der  Kehle  und  den  Ohren  ist  sie  am  läng* 
sten;  auf  dem  Halse  und  dem  Oberrücken  wird 
das  Haar  immer  dichter  und  länger,  so  dafs  man 
es. auf  dem  Mittelrücken  zwei  ZoU  lang  findet 5 
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unter  dem  Bauche  ist  es  am  kürzesteOi  duun&ten 
und  dabei  wollige  so  dafs  man  die  Haut  hin- 
durch  schimmern  siebt.  — 

Das  Gesiebt  ist  scbwärzlicb  gefärbt,  oft  nur 
dunkelgrau,  «aweilen  aber  at^ch  völlig  schwarzj 
die  Iris  ist  gelbbraun  j  Haare  des  Kopfs  an  der 
Wurzel  ascbgraui  an  den  Spitzen  weilslichj  da 
wo  das  hohe  Scheitelhaar  anfängt,  sind  die  Haa« 
re  auf  der  Scheidung  völlig  schwarz  $  unter  dem 
Bauche  ist  es  dunkel  schwärzlich-graubraun,  am 
ganzen  Körper  aber  mit  vielen  schwärzlichen 
und  weifslicben  Queerringen  abwechselnd,  wo- 
durch alle  diese  Theile  ein  gemischt  aschgraues 
Ansehen  erhalten;  auf  dem  Oberrücken  fängt  es 
aa  geibröthlich  überlaufen  zu  seju  und  diese 
Farbe  nimmt  zu,  so  dafs  der  Unter-  uud  Mit» 
telriicken,  so  wie  die  Seiten,  röthlich  kastanien- 
brauu  erscheinen,  indem  hier,  genauer  betrach* 
tetj  die  dunklen  Stelleu  der  Haare  schwärzlich- 
braun,   und  die  hellen  gelbroth  gefärbt  sind| 
dieser  rothbraune  Theil  des  Rückens  enthält  die 
längsten  Haare  des  ganzen  Körpers,  locker  und 
an  der  Wurzel  wollig}  Brust,  der  kurze  Hals, 
Arme  und  Beine,  After  und  Scbwanzwurzel  ha- 
ben  £e  schwärzliche'und  weifsliche  Mischung. 
Die  vier  Hände  sind  an  der  äulseren  behaar- 
ten >  so  wie  an  der  inneren  unbehaaiten  Flache 


schwarz;  die  innere  Seite  der  Hinterbeine  ist 
liräiiiiUch'SchwarZy  eiozeln  mit  weif  »liehen  Här* 
eben  gemischt;  Schwanz  bei  einigen  Individuell 
beinahe  völlig  weifs,  bei  andern  aschgrau  und 
$tark  weibi  oder  w^ifsgelblich  gemischt,  indem 
dia  Haare  an  der  Wurzel  und  Spiue  weiXsgelb« 
lich|  in  der  Mitte  aber  schwärzlich  gefärbt  sind^ 
-  i^uch  Ut  oft  die  Schwanzspitze  mehr  weif^Uch  $ 
imdere  Gigos  haben  den  Sphvyanz  durcha]|^sig^lb- 
irSthlicb  gefärbt ,  welcfaea  wwbVan^  häufigsten  - 
vorzukommen  püegt«  ~*  <  . 

Das  Weibchen  ist  von  dem  Männchen  W07 
nig  verschieden ,  doch  habe;  ich  gefunden 4a£s 
die  mit  weifsem,  Schwänze  gewöhntich  w^iblir 
cheA  peschlechtes  waren*  «rr .  . 

Der  Schädel  des  OigiS  unterscheidet  sich 
wenig  voxi  dem  des  Saua&6U$  er  ist  über  den 
Augen  ein  wenig  mebr  üacl^  gedjrütlft,  in  allen 
seinen  Theilen  aber  demselben  ganz  ähnlich; 
Gebifs  bei  bei4en  '^hieren  völlig  gl^^cb  gebildet^ 
auch  sind  die  Zähne  bei  beiden  schvvaizbiauu 
gefärbt«  —  Die  Scheidung  der  beiden  Augen« 
höhlen  i§t  knöchern  und  nicht  häutig.  —  *  Ge« 
stalt  des  Schädels  der  des  Kopfs  der  Hapalen 
sehr  ähnlich.  — >  Der  Unterkiefer  ist^  wie  ge« 
sagt|  sehr  hoch  und  bre^t,  beinahe  wie  bei  den 
BrüllaSjeni  um  den.  SUmm^pparat  aufzunehmen. 
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An  dua  iaasren  TlMÜta  dM««r  ACEni  ist  nur 
aicliU  auffallend  gewesen,  auTser  dals  die  Schild- 
drttMn  sekr  grob  sind.. 

Ausmßsmng  eims  weiblichen  Ihieres: 
Ganze  Länge    »       •       •        •       .    36''  -»^ 
Körperlänge        %       ...       14''  ^ 
Schwanzlänge         i       .      •      *   22''  ~ 
Xiäc^e  von  der  Nasei^piUe  bis  zu  dem 

oberen  vorderen  iOfanrande      •    1''  10^'". 
X»änge/dex  Vocdexhand  auf  der  Ober- 
tote  ,2"  4'". 

Länge  der  Hinterhand  .  «  •  S''  4'''« 
Der  Gigp  hat  in  der  «Bildung  uad  Lebensart 
jUe  grölste  AehnÜcbkeic  mil  dem  Saua&su ,  auch 
baben  selbst  einige  Tbetle  seines  Körpers  diesel* 
,be  Jbarbenvertbeilung;  beide  bilden  daher  ein 
lecht  natarlich  von  den  übrigen  von  mir  beob- 
achteten Qoadrumanen  getrenntes  Geschlecht. 
Das  lange  Haar  des  Gig6|  welches  noch  weicher 
lind  xarter  ist  als  am  Sauassu,  verbanden  mit  sei- 
ner meistens  kurz^  zusammengezogenen  Stellung^ 
wenn  er  auf  einem  Aste  gebt,  geb&a  ihm  beson* 
ders  das  Ansehen  eines  kleinen  Bären«  ^  Da 
m  der  Sauaätöu  auihürte,  das  Ziel  der  Röhre 
unserer  Jäger  zu  seyn^  fand  öich  sogleich  der 
Gig6  ein,  wir  bemerkten  ihn  zuerst  am  AfucuH^ 
itk  den  die  Lagoa  d^Arara  umgebenden  Wäldern 
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und  fanden  ihn  weiter  nördlich  überaUy  am  M- 

i^oba^Uf  Belmonte^  Rio  Fardoj  Ilheos^  Itahy-- 
pcj  und  im  Sertam  von  Bahia,  6o  wek  die  ha^- 
hen  frucbtreichen  Ur^wälder  aich  erstrecken, 
Herr  Dr>  v.  Spix  hat  ihn  ia  der  Gegend  voÄ 
Jlheos  '  erhalten*  .  Die  -  sudliche  Grän»  seines 
Aufenthaltes  kann  ich  an  der  Ostküstey  meiaea 
Erfahrungen  zufolge,  an  dettFlufs  6".  Matthaeus^ 
Aen  Crieard  der  jetzc  civiUsirten  Küetenindianerf 
also  bis  zu  18^°  südlicher  Breite  setzen ,  aber 
nicht  bestimmen,  wie  weit  diese  Art  nördlicb 
hinauf  gefunden  werde«  — 

In  den  grolsen  Urwäldern  der  genannten 
Gegenden^  besonders  der  Lagoa  d'Arara  ver- 
nahmen wir  täglich  die  laut  röchelnde  Stimme 
dieses  Afieu,  und  waren  zu  Anfange  überzeugt, 
den  Sauassu  zu  hören ;  denn  diese  beiden  Arten 
gleichen  sich  in  ihrer  Stimme  und  selbst  Leben«- 
art  und  Manieren  vollkommen}  daher  überiühr- 
te  uns  nur  die  genauere  Untersuchung  der  Sache 
von  unserem  Irrthume.  Nirgends  fand  ich 
den  Sauassu  in  den  Gegenden,  welche  der  Gigo 
bewohnt  9  übrigens  zieht  der  letzteie  wie  der 
erstere  in  kleinen  Gesellschaften  von  vier  bis 
becbs  Individuen  umher,  nährt  sich  von  ähnli- 
chen Früchten^  deren  zerbissene  Ueberreste  man 
in  seinem  Magen  findet  |  pflanzt  sich  fort  wie 
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jMery  und  wlfd  auch  auf  eben  diese  Art  benutzt 
und  gejagt.  Man  würde  das  schöne  Fell  zu 
mancherlei  Arbeiten  beniitzen  können  y  da  das 
Haar  so  zart  und  dichte  ist.  —  Gezähmt  sollen 
diese  Thiere  dieselben  Eigenschaften  zeigen^  als 
die  Sauassu  s.  — 


B,    Affenartige  Thiere  iiuL  unvollkommener  Vorder- 
hand ißahms)^ 


G,  5.    H  a  p  a  l  lUig« 
S     a     h     u  i*. 

Die  Brasilianer  belegen  mit  dem  Namen 
Sahuim  (Safauif)  alle  die  kleinen  affenartigen 
Thiere^  welche  Herr  Professor  Qetxfftoy  &  Hi^ 
laire  in  seine  beiden  Geschlechter  Jacchus  und 
Mtidas  gebracht  hat,  oder  Illiger*s  Hapalen. 
Diese  Thiere  bilden  eine  sehr  natürliche  Fami- 
lie und  ich  glaubei  dals  es  wohl  zweckmäfsiger 
seyn  dürfte  ^  die  beiden  Geschlechter  des  Herrn 
Geoffrojr  zu  vereinigen  ^  da  die  Unterschiede 
derselben  auc  höcliät  unbedeutend  und|  wie  es 
mir  scheint  9  selbst  nicht  recht  gewifs  sind.  — 
Ich  war  selbst  anfänglich  entschlossen ,  die  Mi- 
das*  Arten  von   den  eigentlichen  Hapalen  zu 

trennen  9  werde  sie  aber  nun  in  den  nachfol- 
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trachten. 

Die  SabuYs  sind  kleine  Tbterei  wekbe,  ib<- 
ter  Gestalt  und  Lebentart  safoigey  tebon  ein  Bior 

«legiied  zwischen  Affen  und  Eicbhörncben  bil- 
den.  Ihr  GebiliB  ist  dem  der  übriget^  Affen  ebii* 
lieh  9  eben  so  die  Bildung  des  Kopfes  und  Kör* 
pers,  aber  ihre  Vorderhände  haben  keinen  deut- 
lich getrennten  Daumen,  welcher  bei  den  ei- 
gentlichen Affen  aller  übrigen  Geschlechter  den 
andern  Fingern  der  Hand  entgegen  gestellt  ist. 
Ihr  Schwanz  ist  länger  als  der  Körper  und  völ- 
lig schlaff,  und  ihr  Stimmapparat  ist  wenig  aus« 
gebildet.  Sie  bevülkera  in  z^ahheichen  Banden 
jene  weiten  Urwälder,  welche  das  Continent  von 
Säd  America  beschatten,  und  sind  so  zahlreich 
an  Individuen  als  an  Specien.  •  Es  ist  mir  sehr 
wahrscheinlich,  dafs  man  in  den  inneren  Provin- 
aien  von  Süd- America  noch  viele  Arten  dieser  an- 
genehmen Thierchen  entdecken  wird,  da  ich  ge- 
funden habe,  dafs  der  Wohnort  einer  jeden  Spe- 
cies  an  der  Ostküste  auf  wenig  ausgedehnte 
Grfinzea  beschränkt  ist«  Grofs^  Flüsse  machen 
hier  oft  die  Gränze,  und  es  ist  sehr  interessant 
für  den  reisenden  Beobachter,  wenn  er  plötzlich 
die  eine  Art  «durch  eine  andere  ersetzt  findet, 
welche  nur  durch  geringe  Unterschied^  von  ihr 
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Ijetreiitit  Uttel  dm^ch  gewiti  specifiscii  rmj^bim^ 
^  den  i&u  ^  ,  Di«  Sabi4*«  hatten  ia  mrapher 

sieht  Aebnlichkeit  mit  dea  ]&ichböri»ch^Q»  und 
ichekiM  in  BrwUien  dic^  Tbiere  w  #tt«tEen, 
^ovoo  maa  nur  eiae  A.(t«  Seiifjrus  .m^tumAS^ 
kennt  Sie  leben  blols  auf  den  ßäumen^ 

apringen  sehr  bebende  von  Ast  zu  Aft^  vfid  sit« 
SLen  gewühniick  süobt  aufgerichtet^  aanderq  mit 
dem  Bauche  platt  aqi  den  Ast  gestützt,  wobei 
4er  Janga  dick  behaarte  Schweif  gdrade  acbkS 
herabhängt  — ~  Sie  sollen  ,  keine  Ne&ter  bauen» 
wie  die  Eichhörnchen,  und  bind  lätht  an  einen 
gawisaen  Aufentbalisiart  gabunden»  ^opd^m  sie« 
hen  geselischaiiUoh  umher ,  sind  b^d  biejr  bald 
dort)  kupdigen  sich  in  gewisser,  doch  ni<;ht 
tar  Entfernung  durch  ihre  iiereintan  Stunma« 
an  und  ziehen  aii£  diese  Art  ihrer  Nahrung 


H«nr  Dr.  aot>  hweAt  in  dieMr  Miaskbt  «elur  ticl|VB^ 
da£s  die  abgehende  ZaU  der  Seiurut  Äxten  in  Brasilien 

durch  die  Hapalen  ersetzt  werde,  dafs  aber  in  anderen 
mit  erstereu  Thieren  reichlicher  versehenen  Gegenden  vou 
Amerioa  die  letatevan  «elten»  und  daXs  auf  den  Sunda^In*  - 
sein  die  Zahl  der  'Jüeinen  Sciurm  Arten  nicht  minder  reidw 
haltig  sey,  als  die  der  Sahiiis  in  Brasilien ,  aber  kleinere 
Affenarten  zu  fehlen  scheinen ,  während  ein  neues  Ge- 
schlecht eichhomartifttc  XnseeUvoien  (TjM^Hipi^  ^JfU)  i» 
einer  Reihe  Ton  Speden  die  Unfähigkeit  der  Eichhörnchen, 
aucli  mit  von  Intecten  su  leben,  wie  die  Hapten,  vx  er« 
^Uen  scheine.  ^ 
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nacti*  —  ttm  Sdttinie,  die  ftie  bestaadig  hüren 
lässeny  ist  ein  kurzer  Locktou,  wie  der  mttncher 
kleinen  WgeL  — *  Sie  nShren  Ad  von  mtfneher- 
lel  Prfichteny  auch  den  kleineu  Nüssen  mancher 
Cocosarten ,  so  wie  von  vielerlei  Insecten  und 
Spinnen«  —  Sie  werfen  suweilen  mehrere  9  &fk 
aber  nur  ein  Junges»  Die  Mutter  trägt  ihrer 
zuweilen  zwei^  wovon  das  eine  auf  dem  Rücken^ 
dM  andelre  an  der  Bniet  sich  befestiget  hSlu  — ' 
Gewöhnlich  sollen  sie  nur  ein  Junges  wecfen^ 
auch  habe  ich  bei  den  weiblichen  Thieren  im- 
mer nur  eine  Zitae  im  Gebrauche  gefunden*  — 
Die  jungen  Thierchen  sind  aulserordentlicii 
klein ,  oft  von  der  Gröfse  einer  Maus,  und  es 
ist  höchst  komisch  anzusehen»  wenn  die  lifatter 
mit  ihnen  davon  springt» 

Die  lebhaften  Bewegungen  dieser  Thier» 
zeugen  von  einem  munteren  Naturell »  auch  ist 
ihr  Köpfchen  beständig  in  Bewegung.  Hat  eine 
Bande  von  8ahui*s  bei  der  Annäherung  eines 
Feindes  nicht  Zeit  zu  entfliehen  9  so  verbergen 
sie  sich  hinter  die  dicken  Banmzweige  und  blik- 
ken  zuweilen  mit  dem  Köpfchen  hervor.  So 
unbedeutend  diese  Aaffchen  als  Nahrungsmittel 
sind»  so  werden  sie  dennoch  geschossen  und  ge- 
gessen» es  ist  aber  ein  solcher  Braten  nicht  be- 
deutender als  der  eines  Eichhörnchens»  —  Ger 
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de  beilsig  ^  sie  geben  in  der  Angst  ein  y^eJt^;«? 
xwiticlier  yOü  rieh»  ScUafmd  rollen  sioli 
«isammea  und  bedecken  «ich  mit  d#ta  lep^n,  i 
dicht  behaarten  Schwänze*  Man  bri^agt  ^ie  nicht 
selten  nach  Europai  de  sind  aber  äulseist  em* 
piindUch  gegen  die  £jU|e|  und  die  meisten  toa 
ihnen  sterben  bei  der  Ueberiabrt.  Hr.  Hum-- 
holdt  erzShlt  uns,  dafii  in  den  unter  de«  Aequa* 
tor  gelegenen  Gegenden  von  Süd-Amenca»  am 
Orerioco  und  in  den  übrigen  Provinzen  des  spa* 
nischen  Guiana  die  kleineren  Arten  der  Qaadru* 
snanen  die  kältere  Zeit  dea  Jahres  lebhaft  em- 
pfinden und  siclx  alsdann  haufenweise  zusammen- 
ballen 9  um  einander  zu  eorwSrmen;  in  dem 
glüclf^licheni  zu  allen  Zeiten  d^  Jahres  ziemlich 
gleichen  Klima  der  von  mir  in  Brasilien  bereis'- 
ten  Gegenden  habe  ich  eine  solche  Empfindlich« 
keit. dieser  Thierchen  nicht  wahrgenommen*  ~ 
Man  kannte  anfänglich  nur  wenige  Arten 
dieeee  Geschledtts»  bis  Herr  Professor  Geoffroy 
Hilaire  in  dem  zoologischen  Museo  zu  Lis* 
hoa  noch  mehrere  Brasilianische  Arten  desselban 
kennen  lernte  und  eine  kurze  Notiz ,  davon  im 
lOten  Bande  der  Annales  du  Museum  (p*.  110) 
taittheiltoy  noch  mehrere  andere  hat  man  seit* 
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Am  :eiitA«tkt^       'Mm  kMm  dkM  «liedltabM 

Thiere  ia  iolgeiide<  drei  Unurabth^ilmigea 
bringen :        '         '     ■  ■  •    "  * 

tt.  SafauXs  mit  verlängertem  Haarbüschel  ew 
dem  Obre  und  einem  dunkel  und  heller  gerin« 
gelten  Schwaneei  Haar  am  Körper  büftilte«^ 
dreifarbig.  —  Eigentliche  fiahuk's  (Jacahus)^ 
Sabui's  mit  langen  mähnenartig  das  Geacht 
umgebenden  Aäareni  iifälche  gleich  einem 
Kragen  aufgerichtet  wetden.  Löwtn^Sahut^. 
c.  Sahuis  mit  glattem  Kopfe  ^  &ie  haben  weder 
Ohrbüachel  noch  Gesicbtskragen»  Eichhorn-' 
SahuXs.  ■ 

Die  von  mir  in  den  nachfolgenden  Blättern 
^  ervi^hnettdeii  Arten  gehdr^n  in  die  baidi« 
ersteren  dieser  Abiheilungen« 

Manche  Naturforscher  haben  die  rerschie* 
denen,  im  Allgemeinen  oft  geringen  Abweicbnn« 
gen  der  Arten  der  ersten  Abtheilung  |  oder  dar 
JaccJiuS'  Arien  wohl  nur  lür  Varietäten  gehal- 
ten ^  and  ich  gestehe,  dab  ich  aeibsl  dieser 
Meinung  war^  allein  ich  habe  mich  darch  den 
Augenschein  überzeugt,  dafs  sie  wirklich  ver- 
•cbiedene  Specien  sind ,  und  da£s  ihnen  aämiiit* 
iich  von  der  Natur  verschiedene,  wenn  gleich 
tixir  Wenig  ausgedehnte  Wohnplätze  angewiesen 
sind)  wie  diefs  die  FortietdEung  meiaea  Ibierver« 
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zeichnisses  deutlicfaer  erklären  wird«  Ich  bab# 
unter  jenen  affenartigen  Tbieren  nur  sehr  weniw 
ge  VarietäUn  gefunden  und  bin  ietzt  durcb  die 
Erfahrung  belehrt ,  dais  man  in  diesem  Ge*^ 
schlechte  üb  Abweichungen  der  Färbung  und 
Zeichnung  nur  zu  olt  für  uaweseniUch  su  Be- 
stimmung der  Specien  gehaUen  habe.  — »  Die 
Sahu][s  mit  verlängerten»  Haarbüschel  vor  dem 
Obre  (Jacchus  Geoffn)  geben  einen  auffallen- 
den Beweis  für  den  Satz  ab,  daCs  die  Wieder- 
holung der  Thierformen  in  Brasilien  häufig  vor«*» 
liomme^  denn  alle  diese  kleinen  Thierarten  ha- 
ben die  gröfste  Aehnlichkeit  unter  einander:  sie 
tragen  nicht  allein  den  verlängerten  Ohrbüschel^ 
sondern  gleichen  sich  auch  in  der  Hauptmi* 
schung  und  Vertheilung  ihrer  Farben.  Ihr  Kör* 
perhaar  ist  meistens  dreifarbige  r ötblich,  schwärat- 
lieh  und  weilslich,  und  der  lange  Schwanz  zwei- 
larbig  geringelt.  —  Es  ist  aus  diesem  Grunde^ 
manchen  Naturforschern^  welche!  nicht  Gelegen* 
heit  hatten,  diese  Thierchen  an  Ort  und  Stella 
SU  beobachten,  nicht  zu  verargen,  wenn  sie 
den  Sahui  mit  weifsem  Ohrbüschel  für  das 
Weibchen I  und  einen  andern  mit  schwarzen 
Ohrbaaren  für  das  Männchen  hielten  *)|  bei- 

♦)  Siehe  Fischer  in  dem  Mns,  Mosq,  parg-  ^7,  "nnd  v,  Olfevs 
in  v.  Eschwege  Journal  toxi  Brasilien,  Heft  2-  pag.  20S, 
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de  aber  kommen  in  ganz  verscliiedenen  Gegen^ 
den  vor« 

• 

Die^  Brasilianer  bezeichnen ,  Wie  gesagt, 
diese  Thiere  mit  dem  allgemeinen  Namen  Sa- 
huim  belegen  aber  eine  jede  ArT^on  üinen 
wieder  mit  einer  näher  bestimmenden  Be- 
nennung* — 

Sahms  mit  verlängertem  Haarbüschel  vor  dem 

'  Qhre  und  einem  dunkel  und  heller  geringelten 

Schwänze^ 

■ 

1*   IL    J  a  c  c  h  u  lUig« 
D?T  Sahtti  mit  weiXsem  Ohrbüschel, 

Simi0  JaeehuSj  Linn,  Schreher^ 

Jaeehus  vvJgitris,  GtoffuAnn.  d.Mm^  T.XSX^  p.  119« 
TittV  Axixra, 

Cagui  minor y  Marcgr.  p.  227. 
Kühl  Beiträge  zur  ZooL  p.  46. 

Abbildiuigen  zur  Naturgeschichte  BraslUen^s«'^f^t^  \ 

Sahuim  (Sahul)  in  der  Gegend  yimSahia^ 
* 

Der  Sahuii  mit  weilsem  Ohrbüschel  ist  in 
Europa  die  bekannteste  Art  dieser  Familie.  Man 
besitzt  Yerachiedene  Beschreibungen  dieses  TMer- 


♦)  Dieses  Wort  (zu  deiitscli  auszusprechen  Sa.liui)  ist  Lisjetzt 
in  allen  Sprachen  unnclitig  geschrieben  worden.  —  Im 
Fhmxösischen  soll  man, sagen  Saouif  und  nicht  Sagouin 
oder  pagui^  da  dieses  eammtUch  Verdrehungen  der  brasi- 
lianischen  Benennung  sind«  — 
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dieiis«  welche  zum  Theil  etwas  unbestimmt  mä^ 
und  von  einem  schwärzlichen  K^örper  reden,  ich 
will  defshalb  die  FIrbung  di^es  Sähui's  beschrei* 
ben  9  wie  man  Ae  in  der  Gegend  der  Stadt  JSa- 
Ida  ündeU  — 

Das  Gesicht  um  Augen  und  Nase  ist  etwas 
Backt,  die  Oberlippe  mit  kurzen  weifsHchen  Här« 
chen  besetzt,  wie  an  einem  alten  bärtigen  Gre* 
nadier  $  Gesicht ,  dunkel  graulich  •  fleischbraun ; 
Iris  im  Auge  bräunlichgelb  }  Kopf  und  Hals  sind 
matt  schwarzbräunlich,  oft  auch  nur  fahl  blafs 
graubraun  5  an  der  Stirn  über  der  Nase  befindet 
nch  ein  rundlicher  schmutzig weifser  Fleck 
Backen,  Kinn  und  Kehle  sind  verloschen  fahl 
graubräunlich,  daher  etwas  blässer  gefärbt  als 
der  Überkopf}  das  Ohr  ist  nackt ^  unberandet, 
schwärzlich  *  graubraun,  bloXs  am  äulseren  Ran- 
de mit  einzelnen  Haaren  besetzt.  —  Vor,  übei^ 
und  hinter  dem  oberen  Theile  des  Ohis  ent* 
springt  ein  Büschel  von  weilsen  glänzenden^  et* 
wa  einen  Zoll  langen  Haaren,  welche  das  Ohr 
verdecken  und  seitwärts  horizontal  in  Gestalt  ei- 
nes Fächers  ausgebreitet  hinausstehen,  solche 
Ohrbüschel  chariEicterisiren  die  Arten  der  FamiUsl 
Jacchus^  —  Der  Körper  ist  bräunlich  -  grau 
und  weiTslich  gemischt,  indem  ifie- zarten,  wei<^ 
chen,  dichten I  unten  wolligen  Haare  an  der 

IL  Band»  9 
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Wurzel  scbwärzlicbgjcauy  alsdi^no  breit  rostgelb 
oder  hell  rostroth,  dann  wtedtf  scbwirzUch  und 
an  der  Spitze  weiCsUdi  geiärbt  «od,  die  röthli« 
che  Farbe  blickt  nur  wenig  hindujrchy  wenn  die» 
Haare  in  der  Ruhe  sind ,  erscheint  aber  mehr, 
^enn  das  Thierchen  in  Bewegung  auf  dem 
liinterrücken  bis  zu  dam  Schwänze  hin  erschei- 
nen regelmaTsig  parallel  laufende  weifsUcha 
Queerlinien }  an  den  Armen  sind  die  milislichen 
Haarspitzen  weniger  bemerkbar,  daher  herrscht 
hier  mehr  die  dunkelgraue  Farbe  vor*  ~  Hän- 
de stark  mit  weilslichea  Haarspitzen  bedeclo» 
dei^qo^h  ha(  sie  die  Tefe}  des  Audebert  zu  weils 
dargestellt ,  es  giebt  eher  einzelne  Individuen 
9lft  mehr  weiXsiich  geiärbteu  Händen  i  diese 
Abbildung  ist  nicht  naturgetreui  sie  giebt  beson- 
ders eine  unrichtige  Vorstellung  von  dem  Ge« 
sichte  des  Thiers  auch  ist  der  ^hwanz  viel  zu 
dick«  —    Die  innere  Seite  der  Glieder  dieses 

SahuK's  ist  düfin  bräunlich  grau  behaart^  die  Haut 
ifjt  sichtbar.  -t->  An  dem  langen »  etwas  länger 
b/^b^arten^  aber  auf  den  Abbildungen  dennoch 
gewöhnlich  zu  dick  abgebildeten  Schwänze  her' 
^e^  d)q  Haare  in  der  Hauptsache  dieselbe  Far- 
b^nabwechs^i^g ,  doch  ist  das  Rostgelbe  weni« 
gar  starki.  und  es  .herrscht  luer  die  achwärzliche. 
Farb^i  au9h  ist  der  Sc^iwa^s  ipa  ^^iig^meinen  et- 

1  • 
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was  dunkler  schwärzlich  gefärbt  als  das  Körper« 
haar,  er  hat  )»twa  22  weifsHcHe  Ringe  und  eine 
weUsliche  Spitze  ^  eine  Zeichnung,  welche  allen 
idea  verschiedenen  Arten  der  Familie  Jacchus 
eigen  ist.  Betrachtet  man  data  Schwanz  genau, 
«o  findet  man,  dafs  die  weifsen  Ringe  immer  ei« 
nen  kleinen  quirlförmig  vortretenden  Absatz  bil« 
den«  — ► 

Dieser  kleine  Sahui*  ist  sehr  gut  nach  der 
Natur  in  dem  vortrefflichen  Säugthierwerke  der 
Herren  Geoffroy  und  Br.  Cuvier  beschrieben, 
daher  bedurfte  es  von  meiner  Seite  auch  Jkeiner 
vollständigen  Beschreibung.  —  Weniger  deut- 
lieh  ist  die  dn^elbst  gegebene  Abbildung;  denn 
man  erkennt  daraus  nicht  vollkommen  die  seit* 
Wirts  hinaustretenden  Ohrbüschel,  dabei  scheint  . 
die  Farbe  des  Thierchena  itn  Allgemeinen  etwas 
Ea  sehr  in's  Grünliche  fallend*  Alle  übrigen 
Abbildungen  in  den  verschiedenen  naturlii^tori« 
idien  Werken  |  diejenige  etwa  ausgenommen, 
welche  sich  in  ßujfon  {ediu  de  Sonnini  vol.  36« 
p}^  76)  findet,  sind  zu  schlecht,  um  einer  Er- 

'  wähoung  ta  verdienen«  —  Es  scheint  übrigens^ 
daüs  das  von  den  Herren  Geojffroy  und  Fr;-  Ca* 
vier  abgebildete  Thieichen  durch  die  Versetzung 

.  in  ein  kälteres  Klima  seine  völlige  Gröfse  nicht 
erreicht  hatte)  denn  ein  in  Hahia  von  mir  ge« 

9  >^ 
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znessenes  hielt  in  der  Länge  des  Körpers  etwa 
7%  die  des  Schwuuae  betrug  iS"^  ganze 

Dea  Nachrichten  der  Terschiedenen Schrift-, 
steiler  zufolge  findet  sich  der  Sabui'  mit  weifsem 
Ohlbusche  in  verschiedenen  Thailen  von  Süd* 
America«  ~  Im  holländischen  Guiana  soll  er 
nicht  vorkommen  *)y  obgleich  ihn  Stedmann 
dahin  versetzt  hat^  und  t>b  er  in  Cajenne  gefun- 
den werde,  bezweifle  ich«  Er  scheint  dem* 
nach  bloXs  aufB^asilien  eingeschränkt  zu  seyn,  — 
Marcgrave  fand  ihn  in  Pernambuco^  ob  aber 
die  Stelle  des  Pater  AhbmnlUf  die  man  auf  diese 
Speeles  deuteteji  auch  wirklich  hierhin  gehöre*^ 
bezweifle  ich^  da  man  jetzt  schon  viele  ähnliche 
Xhiere  kennt ,  es  ist  mir  demnach  noch  unge» 
wifs^  oder  vielmehr  4mwahrscheinlich,  dafs  die* 
ser  Sahui*  auch  am  Amazonenstrome  vorkommen 
solU  An  der  Ostküste  habe  ich  diese  Thierart 
nicht  weiter  s^dlich^  als  in  der  Gegend  der  Ba* 
hia  de  todos  os  Santos  gefunden,  ich  kann  also 
die  südlichste  Grenze  ihres  Aufenthalts  höchstens 
bis  zu  dem  14teu  Grade  südlicher  Breite  anneh« 
men,  da  ich  glaube ^  dals  sie  nur  bis  zu  dem 
ISten  Grade  hinabgeht»  ~. 


*i  Si«li«  V.  Satk  Reüe  nadk  Sttruiaiii»  5te  ABthfiliuig,  p.  208. 
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Diese  kleinen  Sahuts  finden  sich  in  den  un- 
mittelbaren  Umgebungen  der  Stadt  5$  Salvaäor 
{Bahiäj  und  kommen  daselbst  in  die  Pfianzmi- 
gen  der  äufseren  Wohnungen^  welche  am  Rande 
der  benachbarten  niederen  Gebüsche  gelegen 
sind*  —  ihre  Lebensart  ist  die  aller  nachfol- 
genden Specien.  —  Sie  ziehen  in  kleinen  Ge- 
sellschaften von  einer  oder  ein  paar  Familien, 
also  Sy  4,  5  bis  8  Individuen  umher  und  geben 
be&tändig  einen  kleinen  fein  pfeifenden  oder  zi« 
sehenden  Ton  von  sich,  wie  kleine  Vögel«  — 
Buffon  sagt,  ihre  Stimme  klinge  uistiti!  wonach 
er  das  Thierchen  benannt  habe,  jedoch  gehört 
wohl  eine  etwas  lebhafte  Einbildungskraft  dazu, 
wenn  man  dieses  Wort  in  der  einsylbigen  Stirn« 
me  des  Sahui*  erkennen  mIL  Ihre  Nahrung  be* 
steht  in  mancherlei  Früchten,  besonders  in  den 
Pflanzungen  in  Bananen,  aber  sie  Iressen  auch 
viele  Insecten,  Spinnen  imd  dergleichen,  dafs 
man  jedoch  diese  Thierchen  sogar  Fische  ver« 
zehren  lassen  will,  ist  gewils  ein  Irrthum  ^  denn 
wenn  auch  im  gezähmten  Zustande  ein  solcher 
fall  aich  ereignet,  so  möchte  von  der  unnatür" 
liehen  Lage,  in  welcher  das  Thier  sich  beEndet, 
wohl  nicht  auf  den  freien  Zustand  zu  schliefsen 
seyn }  gewöhnt  sich  doch  das  lieh  im  gezähm- 
ten Zustande  das  Fleisch  seiner  eigenen  Art  zu 
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vcrrzehren»    Am  Tage  ^iod  diese  l%tercben  in 

bestäi^diger  Bewegung}  bei  Nacht  8i|z&a^  »Silie^ 
beugen  sich  zusammen,  wenn  sie  s^hlaleui  uttd 
bedecken  den  Kopf  mit  dejqa  Schwänze»  Da# 
WeibcheQ  wirft  niehrece  Jui^ge^  Öftere  &oU  aber 
nur  eins  aufkommeni  und  diese  werden  von  der 
Mutter  umher  getragen  i  wie.  bei  allen  Q»adra« 
xnanen«  Eine  i\P<^h«^(  i^tere$$4nte  Beschreibung 
der  Fortgflapzung  di^aer  Tbiere  in  unserem  Kli« 
ma  f  ao  wie  .^ier  ihrer  Manieren  und  Eigenheit 
ten  haben  wir  in  dem  schönen  Säugth^erwerke 
6er  Herren  Geoffroy  und  Sr»  Ciwier  erhalten, 
$ie  mufa  uns  höchst  intereaaam  bleiben ,  da  in 
den  grollen  Wäldern,  welche  djas  Vaterland  )e- 
ner  Thiere  aind^  eine  nShere  Beobachtung  sehr 
schwierig  ist.  —  Höchst  interessant  ist  die  Be- 
merkung, dafs  Männchen  und  Weibchen  einan« 
der  die  Last  des  Tragens  der  Jungen  abnahmen, 
'  wovon  ich  nie  bei  den  Affen  gehört  habe,  da  wir 
auch  nur  weibliche  mit  ihren  Jungen  beladene 
Affen  erlegt  haben.  loh  selbst*  habe  nie-  Gele- 
genheit gebebt,  weibliche  Individuen  des  Sahui'a 
njiit  weifsem  Ohibusche  zu  untersuchen,  habe 
aber  gehört,  das  sie  eins  bis  zwei  Junge  erzie- 
hen. — •  Erlegt  man  die  Mutter  unfi  bekommt 
das  Junge  lebend,  so  heftet  sich  dasselbe  so- 
gleich fest  an  den  Pfleger  an  und  bleibt  ihm 
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auch  seÜr  zirgeiban,  wenn  m  «twachcen  Ut.  — 

Gegen  die  küble  Seeluft  oder  die  .Texoperetur 

der  gemälsigten  Zone  sind  diese  Ti^erchen  sehr 
empfindlich,  und  selbst  in  einem  warmen  &äst<» 
eben,  geschützt  y  sterben  die  meiste^  von  ihnen 
während  der  Seereise.  Sie  haben  ia  ihrer  Le* 
bensart  viel  von  den  Eicbhörnchen,  sind  beson« 
ders  im  Springen  und  K.lettern  geschickt«  — 
Azara  hat  dieses  Thier  unter  der  Benenn ung 
Tith  beschrieben  ,  ein  Ndme-^'  wMcheii  man  hl 
Brasihen  nicht  zu  kennen  scheint;  dageg&n  be* 
legt  man  es  in  der  Gegend  von  Bahia  mit  def 

• 

Benenniwg  Sahuim  {S^Slul).  '  '  '  '  ^ 
Herr  Dr.  ^^.  Sptx  hat  uns  in  seinem  neuen 
interessanten  Werke  über  die  brasilianisclieii^  Ar*' 
feh  die  Besehr^iUnn^und  Abbildung  eines  WidiU« 
balsigen  Sahui^s  {Jacchuis  albicollis  Sp.)  g^ege* 
hm ,  welche  ich  füi^  eine  Varietät  des  g^mfeihen! 
Distiti  halte,  da  dieser  etaBfrfalls  deti  #eifsen  €hr-^ 
busch  und  gänzlich  denselben  Aufenthalt  hat, 
mir  selbst  auch  mit  itefar  (Al  graubräunem  Halse 
vorgekommen  ist^*  '  *  "  ' 'r 

2«         leucocenhalus  .  Kuhiii. 

'4:*      i  c  . 

Dex   Sshui'  mit   weifsem  Kopfe. 

KM  Beitr,  paff«  * 

JacchuM  leueocephaluff  Gsaffir,  Ann,  d»  Mus*  T,  XIX* 
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Siinia\OioffroSi^  Hwnbm  Zool.  AbhandU  T.  !•  360. 
Abbüdtnigen  «ir  Natiargetchichte  Brasilieii*«.  J».t 
' '  *  '    ^eSauim      eara  hranta  hei  den  Brasilianern» 

Eine  sehr  schöne^  von  Geoffroy  zuerst  be- 
kauDt  gemachte  Art)  welche  noch  nirgends  weit* 

läuftig  beschrieben  worden  ist. 

Beschreibung  eines  recht  vollkommenen  mänu' 

•  i.  '  *.  ^ 

chef^  Thierchens: 

.  Gesiebt ,  Körpeir^  Viib^  uad  ganze  Gestalt 
gebildet  me  aa  der  vorhin,  erwähnten.  A^t.  — 
Der  Kopf  ist  klein,  rund,  die  Schnauze  sehr  we- 
nig, vertretend)  bis  über  die  Augen  «ehr  steil  auf-* 
steigend  I  wo  ein  sehr  stark  vortreten4^  Stirn* 
wii^el  sich  befindet,  von  welchem  alsdann  die 
Stirn  sehr  .  fledigedrückt  nadi  hintei^.  abialilf 
welches  i  allep  Japofiujs ^hxten  mehr  oder  we* 
oiger  der  FaUiisL  — ,  Sie  lebhaftfn  Augen  sind 
i^uQjlf.^if  g^lbbrauu^  Iris}  obe^ies  Augenlied 
nackt  .und  gelb r^thlich  gefärbt;  Scheidung  der 
Nasenlöcher  breit,  eine  Nath  von  feinen  gratis 
br.äunlichen  HärcheQ  .^Idet  hier  eine  Kante  ^  Obe- 
ren sehr  grols,  muschelförmig,  mit  wenig  um« 
gerolltem,  völlig  dünnem  scharfen  Rande» 

Gäbifsi  Sehn,  i';  £ckz/  Backenz. 
Obere  Eckzähne  groXS|  kegelförmig,  etwas  nach 
aulsen  gekrümmt  und  von  den- Schneidezähnen 
getrennt)  die  unteren  sind  kilrzeipy  dicht  au  die 
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SdintiiUeShiie  geraility:  rdn  defeii  atilseMtenl 

ÄQ  sich  durdi  nichts  uQtexschjBidenf  vier  Schnei* 

dezähne  oben  und  unten  j    die  oberen  beiden 

mittleren  sind  vereinigt  mit  breiter  Schneide^ 
daneben  steht  auf  jeder  Seite  ein  etY^as  getrennt 
ter,  eben  so  langer,  etwas  kegelförmiger  und 
kleinerer  SchneidesaliQ  j  -  die-  ider  nnteren  aind 
nahe  aneinander  .geseibet|  die  beiden  mittleren 
etwas  kürzer;  Backenzähne  ftef  oben  und  un« 
tan  m  jeder  Seifla ;  die  drei  ^vorderen  im  Obep- 
kieier  haben  nach  a^Isen.  ein^  Spitze  und  nach 
umeii  einen  HMoerl  der  -rierte  und  fünfte  nach 
aufsen  nuei  S|iit&en;Jiih  Unterkiefer  ist  es  eben 
S0|  nur  sind  die  beiden  ^unteren  Zähne  mit  vier 
tteniHeh  gleicbeU  Spitaen  >ers Aen*. 

Der  Hals  ist  kurs)  der  Schwanz  etwa  dop« 
palt  80  lang  als  der  Körper ,  dabei  schlaff;  die 
Vorderhände  haben  fi&nf  zueannDengedrückte^ 
Starkey  gekrümmte  Kraliennägei^  an  den  Hin* 
texhänden  sind  sie  leben  so,  nur  bat  der  Daumen 
amen  kurzen,  platten 9  menschlichen  Kuppen-« 
nageL  ^  Männliche  Geschlechtstheiie  gebil- 
det wie  am  Sahui  mit  weilsem  Ohrbusche,  da- 
btt  nackt  wie  der  After» 

StirUi  Backen  :und  Kehle  mit  weilseui  dich- 
tan,  etwas  glänzenden  kurzen  Haaren  bedeckt  f 
de  achlieisen  das  kleine^  nacktOf  graubrfiunliche 


Digitized  by  Google 


Gesiebtehen  enge  eixi^  und  büfen  auf  dam  Bäk* 
k^n  tuitfr  dem  Aiigv       einer  Spitae  in  da«s«l* 

be  biAein.  —  Var  d^m  oberen  Theile  des  Ohrs 
em:  langer  scfamarzer  Haarbüschel  5  Hand 
der  Oberltpiwy  Nasemd  NasMracken  mit  tehv 
l^l&iaen^  feinen  y  blaXs  graubräunlichen  Härchen 
befeutj.  HSvde  und '.Einher  mb  anCseh  Stork  be» 
haart,  ronr  tbiien.  mit  emar  nacddan,  dupnkdl 
graubraunen.  Haut  bedeck^  kalt  lUid  feucht  wiir 
an  allen  QuadramavaiL  ^  'Haate'ivopiund  tim' 
die  Obren  henm%  Sohaitely^Hala^  Scbuteern  und 

• 

Oberrücken  sind  schwach  y  Unterhalt  blafs  grau« 
bräunUch}.  Mittel^  tind  UntariPüek«»,"  Seiten, 
Sehwansy  Anna  und  >äu£saxe  > 'Seile  der  Bieuk^ 

schwarz,  mit  laDgen  weiLiichen  Haarspitzen,  aber 
übeaall  stark  roätroüx  durchschimmernd  9  denn 
die  über  einen  ZoU  langen  Haare  des  Rückens 

und  der  Seilen  bind  ati  der  Wu.zel  dunkelgrau, 

dami  boeit  ro Stroth,,  nachher  sdhfrarz,  und  mit 
tiiiier  weilsUcben  Spit^  versehen.  v  Die  vier 
Hände  sind  völlig  schwärzlich,  ohne  Wiftrslicfae 
Beimischung;  tkn  Schwänze  bemerkt  man  auber 
den  übecali  verbreiteten  weiTsUchen  Haarspitzen, 
auch  etwas  undeutliche,  demlich  verloschen» 
weilUidae  Rings,,  welche  in  der  Mitte  daeselben 
am:  weitesten  v<in  einander  entfernt  und  am 
deutlichsten  sind;  die  Spitze  des  Schwanzes  ist 
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MibUcli }  4ft  BaiiQh  istf  ftä»m  bfattnscbwärzlich 
behaart  —  XH»  Na^l  der  Hände  amd  fchwans* 

braun  gefärbt;^  —  • 

Ausmessung  des  vorhin  beschriebenen  männ- 

liehen  Thierchens: 

Ganze  Länge  •  •  .  ,  gQ.''  lOV". 
Länge  K^örper«  .  *  .  •  .  .  .  7"  ft"'. 
Länge,  de«  Scbwaosea  .  •  13"  1^'". 
Läogje  des  Arnis  vom  Scbultergeleok 
Lange  des  Beins  von  der  Hüfte  .  6"  5"  • 
Lange  der  VorderbaM  *  .  •  .  IV^*^ 
Länge  dflK  Bui^rbwd  •  ,  •  S/J  V"., 
Lauge  von  der  N^&enjypitze  bis  zu  deia  , 

binteren  Ohrrande  •  ♦  .  .  Ä*'.  S"'* 
Länge  von  dem  Oberlifpearande  bis.  zu 

dem  vqrsp ringenden  Stirn  wiakel  etwa  9''^, 

Höbe  des  äurseren  Ohres  i     .       .       V*  V\ 

* 

Der  Schädel  dieser  Art  ist  stark  YedäAgfrtt 
auf  dem  Scheitel  ziemlich  erhaben ,  die  Nasan- 
becben  sind  etwAS  ^.wölbt,  die  Voiideridbn# 
stark  vor&trebendy  die  Eckzähne  im  V^rhältnil^. 
grois  und  sehr  zugespitzt,  Die  Augenhüh-, 

leA  sind  weit,  der  Jochbogen  sehr  zart  und 
dünn.  — 

Der  Sahui  mit  weifsem  Kopf  scheint  unter 
den  Jacc&uf. Arten  der  Ostküste  diejenige^  wel- 
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che  am  weitesten  "sfidlieh  hintbgelrt;  Ich  fand 
ihn  am  Espirito  SaniOf  kann  aber  nicht  genau 

angeben,  ob  er  nördlich  den  Rio  Doge  ejreic^t 
oder  flberschreitet,  da  ich  in  den  diesen  Strom 
lieschattenden  Wälderni  wegen  der  Unsicherheit 
durch  die  Botocuden ,  nur  sehr  wenig  habe  ja» 
gen  kiSnnen.  Ich  kann  dem  zufolge  den'Anlent* 
halt  dieser  Thierart  nur  zwischen  den  20.  und 
21sten  Grad  südlicher  Breite  setzen/  In  den 
Wäldern  des  Espirito  Santo,  besonders  in  den 
Vorgebüschen  derselben  und  den  die  Fluüsufet 
einfassenden  M^z/ig'^/^  -  Gebüschen  *),  so  wie  in 

♦ 

den  mit  niederen  PalmengestrSncheh ange- 
füllten sandigen  Oegenden  am  Meere  f  unfern 

der  Mündung  des  Espirito  Santo ,  bei  Cidade 
Victoria  j  Villa  Velha  do  Espirito  Santo^ 
und  in  den  dem  i^lusse  Jucüy  den  Fazendas 
von  Aracatiba^  Cotoaba  u.  s.  w.  nahe  gelege- 
nen  Wäldern  waren  diese  niedlichen,  angeneh- 
men Tbierchen  nicht  selten.  —  Sie  durchzie- 
hen familienweise  oder  einige  wenige  Familien 
vereinigt  I  von  Ast  zu  Ast  springend  die  Gebü- 
sche, besonders  die  niederen  dicht  verflöchte-^ 


ConoearpuB-  imd  Aviccmtia-GebütclikB* 
Die  Geliiuclie  der  AUagoptera  pumÜa  und  einiger  «ndexa 

* 


I 
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neu  mit  Coqos  und  der  Aüagoptera  jmmita  ver- 
mUchteii»  deren  Nüsse  sie  au&achett  soUen^ 

iDancherlei  Früchte  und  Insectea  sind  ihre  Nahr 
rung,  besonders  lieben  sie  auch  die  Bananen^ 
und  kooimen  defshalb  in  die  Pflanzungen«  Ihre 
Ueine  zischende  Stimme  lassen  sie  beständig  hö* 
len»  —  Sie  sollen  eins  bis  zwei  Junge  werfen 
und  an  der  Brust  und  au£  dem  Rücken  mit  sich 
umher  trageui  welches  meine  Jäger  öfters  zu  se- 
hen Gelegenheit  hatten« 

Man  sacht  diese  Thierchen  sehr^  um  sie 
gezähmt  in  den  Wohnungen  zu  halten,  zu  die- 
sem Zwecke  erhält  man  die  Jungen ,  wenn  man 
die  Alten  schielst  |  oder  man  iängt  sie  auch  auf 
den  Bäumen  mit  einem  Fischkorbe ,  in  welchen 
man  Bananen  legt ,  sie  kriechen  hinein  und  kön» 
nen,  wegen  der  einwärts  trichterförmig  ange* 
brachten  spitzigen  Stöcke,  sich  iiicliL  wieder  hin- 

ani&iden$  oft  soll  man  auf  diese  Art  mehren 
re  zugieichfangen.  — 

Diese  schöne  Art  ist  in  Brasilien  so  wie  in 
Europa  wenig  bekannt  9  auch  in  den  Cabinetten 
ist  sie  selten ,  eine  natürliche  jb  olge  von  der  ge- 
lingen Kenntnifs,  welche  man  bisher  von  der 
Ostküste  zwischen  Rio  de  Jangiro  nnd  der  Ba* 
kia  de  todos  Sanios  hatte.  —  Der  Englän- 
der Henderstm  erwähnt  ihrer  in  seiner  HUtory 
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of  the  Brazils  (pag.  291.)?  einem  Buche^  wel- 
ches grobtntheils  nach  der  Corografia  brasiUca 
|retDacht  ist.  ~ 

3.    U.  penicillatus  KuhliL 

Sahui  mit   schwarzem  Ohijjinsel. 

Kühl  j  Beiträge  u.  s.  w. ,  pag.  47« 

Jacchus  ptniciUatus  j   GeoSr,   Ann»  d,  JRSus.  T«  19* 
pag,  119. 

Simia  penicülataf  Huinb.  Ai>ha]idL  aus  der  ZooL  etc. 
T.  1«  pag.  560. 

Jaeehus  penicillatus ,  Sp, 
ALbiidungen  zur  Naturgeschichte  Brasilien's. 
Sahuim  in  der  Gegend  TOn  Selmonu^  am  Bio  Pardo 
und  Ilhio»* 

OtUeh  -  Onieh  (wie  faaau  ausgespr.)  bei  deil  fioto- 
4  cuden. 

Dieser  Sahui*  gleicsht  dem  vorhergehenden 
eebrt  nur  ist  sein  Haai;  etwas  anders  gefärbti 

und  der  Ohrbusch  weniger  ausgebreitet  in  einen 
dünnen  Büschel  oder  Pinsel  vereinigt.  Der  Kdr* 
jfet  hat  dieselbe  BUdung  als  bei^  dem  vorh^rgo« 
henden,  auch  haben  beide  einerlei  Gebifs.  Die 

Vorderhände  haben  fünf  gleiche  Krallenoägel, 
und  die  innere  Zehe »  welche  den  Daumen  vor- 
stellt |  ist  etwas  kürzer  als  die  übrigen« 
Schwanz  l|^mal  so  lang;  als  der  Körper« 

Beschreibung  einss  männlichen  Thierchens: 
Die  Iris  des  Auges  ist  gelbbiäunlich^  das 
Gesicht  nackt  und  bräunlich:  Scheitel  weifslich 
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graubraun  ^  Stirn  über  den  Augen  mit  einem 
nwdiichea  weiTsen  WimdsAm  WgeicUuU)  Bäk* 
ien,  Kim- und  Kehle  sind  fchmnttig  weUsiicby 

AD  den  Backen  am  weifsesten:  der  Unterkiefer 
und  die  Einfaitimg  de«  Mondes  sind- wm&lichy 
die  Kehle  dunkelgraubraun  ^  das  Ohr  ist  nackt 
und  schwärzlichbraun  gefärbt |  vor  demselben 
Hebt  ein  langer  glänzend  scfawarzer  Haarbü« 
schell  Nacken I  Seiten  -  und  Untertheil  de$  Hai« 
ses  ^chwarzbranuy  £o  wie  Schultern  und  Brust* 
Hto  am  Leibe  sanft  und  etwas  lang,  an  der 
Wurzel  schwärzlichgrau  y  dann  breit  rolhbraun^ 
i^achher  schwarz  und  an  der  Spitze  weilslich } 
auf  dem  Rücken  bemerkt  man  die  rothbraane 
Farbe  wenig)  in  den  Seiten  und  an  den  Hinter- 
leinen mehr  j  an  den  vier  Beinen  sind  die  wei- 
üien  Haarspitzen  kleiner  und  sparsamer ,  und  an 
den  Vorderbeinen  sind  sie  kaum  bemerkbar. .  Bei 
xhanchen  Individuen  erscheinen  die  Hinterbeine 
dnnkelröthlich  •  braun  mit  schwarzen  Haarspi- 
tzen, die  Vorderbeine  sind  alsdann  beinahe 
icfawarzbraun  und  die  Hände  völlig  schwärzlich} 
Bauch*  schwärzlicbbraun }  Schwans  mäfsig  dick 
behaart  9  schwärzlich  mit  langen  weiXslichen 
Haars]^itzen|  welche  etwas  stufenförmig  weilsli- 
liehe  Ringe  bilden» 
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Der  Schädel  unterscheidet  sich  von  dem 
der  vorhergeheBden  Art  wenig,  er  scheint  aof 
dem  Scheitel  eiyvas  mehr  abgeflacht,  auch  stre* 
ben  die  Yorderzähne  nicht  so  stark  vorwärts. 
.  Ausmessung  des  beschriebenen  männlichen  • 

Thierchens: 
Ganze  Länge       ♦       •       .      •     20"  11"'. 
Länge  des  Körper»    .      «      \      .    8"  5^'^ 
Länge  des  Schwanzes    •       «       •       13"  7"'« 
Länge  des  Arms  vom  Schultergelenk 

gemessen  •  /  .  •  ♦  6"  4"^ 
Länge  des  Beins  von  der  Hüfte  i  7^'  ^  ' 
Lange  der  Vorderhand  «  :»  •  7V^^ 
Länge  der  Hinterhand  «  *  .  2"  8"^ 
Länge  des  Vorderdaumen  beinahe  «  8''^« 
Länge  von  der  Nasenspitze  bis  zu  dem  - 

oberen  Ohrwinkel  beinahe    •       «  9"^ 
Höbe  des  äulseren  Ohres        •       •       •  9^"'* 
Länge  des  oberen  Eckzahnes       «  ; 
Liänge  des  miteren  Eckzahnes  •       «       v  2'^  # 

Ausmessung  eines  weiblichen  Thierchens : 
Ganze  Länge  .  ^  •  ^  20^'  6^^^'. 
Länge  des  Körpers  ;  «  «  4  8"  4^"'. 
Lfinge  des  Schwanzes  •  «  ♦  Ix'"  35"'.' 
Länge  des  Arms  vom  Schultei^elenk  d"  11'". 
Länge  des  Beins  von  der  Hüftkugel  •  7*^  £"'• 
Länge  der  Vorderhand   .  •       1"  8"'. 
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Upp  cbr  Hinterhand    .    -  >  '    .      S^'  0^?* 

Länge  des  Vorder daumens  • ,  :  .  •  /  .  • 
Länge  von  dei^Naseospiue  bis  xu  dßm 

.  obeien  Qhrwinkel     :     •  /•*  •    .  -.1^^  Vf** 
Eiikd  de&  .iml&exen  Qhxes    •  9V^'« 
Dimif  kleine  SahuS^.Ii»bt  an  dj^  Milpdoipg 
des  Flusses  Belmontein'GesellschsLhen  von  8- bis 
10  Stück  in  den  die  Flüsse  einfassenden  Man^ 

m 

^'i^GebtUcheir,  findet  sXc\i  ^i^ber^efbenfalls  in  den 
gioDiea  inneren  Ur]iMld.an^Q  m^Eelmontej  Hio 

Pardo^  Uh4os^  bis  in  die^  Gpgeqd  der  Serja  dp 
Mundo  Novo  hin^  wo  rwir  ihn  an  d^r  jrerwilder- 
tea  WaldstraJje  de^.  Tenente^  Qa^4^nel  FiLisberto 
erles[ten.  —  Da  er  an  der^  Qstjtüste  siidlkh^  bis 
si^de&Sriitt¥  mit  weifsfia  Kopfe  gränzty  so  kann 
ich  seinen  Weiinoit  fü^.  dii^jBe  Gegend  qtvjra  ^mr 
scheu  den.  14ten  und  17ten  Grad  südlicUer  Brei, 
te  setzen^  ob  ich  ihn  gleich  sUdlich  nar  am  BH- 
mntif  u^d  nördlicb>'bis  jn  d^fk  ,Ser4wa  von  Ji" 
h4os  oder  des  Rio  da  Caphoeira  gefunden  ha-- 

K  or  lebt  ab^i.^nach  Spis^  ^i^/ch  in-d^r  Pro- 
Minas  Gera^^f  ußd^  (ncdt  v^n  da  bis  Aip 
^Janeiro  hinabgehen,      •  ,  • 

Oieise  Xfaieroh^n  springen  gesdiickt  jund  gf  * 
ben  eiuea  kurzen  zischenden  i^fiff  von  sich|  doch 
äre^  Stimme  schwächer  als  die  der  vorherge- 
^oden  Art,  sie  haben  nuch.  rttUig  die  bebew« 
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ärt  d^r  früher  ' erwäbnteH  Sj^iBfciofk  •  Ich  inoXiB 
hier  noch  anmerken  ^  dab  die  Sabui's  der  hier 
beschriebenen  Art ^  welch«  Ich  bl  ditt  inneren 
Waldungen  Ton  llhdos  (and^  Mrai*  ttiii  denen 
*voai  Flusse  Belmonte  gans  tdentiscb  icbeinen^ 
diennoch  ator  Ueitt»  Vaindiiädenli^eti  zei- 
gen« 

9 

Der  Sahul  mit  ai^wmnefn  Ohrf^niBt  nüsden 
Waldungen  am  FluM  Jlhdöe  hat  die  Bicken  im^ 
Seiten  des  Gesichts  nicht  wei£slich|  sondern  gelb- 
lich-blaft^  alich  fSnt  dCis  "^eifee  Stimfleefccben 
inV  GelSe,  ü«id  vcm  ihm  läuft  über  den  Rücketi 
der  I^ase  herab  ein  Strich  von  kleinen  weilsli- 
leben  Haaren ;  ddr  «chwäree  Haarbotdi  >or  dem 
Obre  reicht  küüm  über  dasselbe  hinaus,  ~  Die 
Iris  des  Auges  föllt  mehr  ins  Citronengelbe  als 
tiei  alten  bodevn  veii  l^iit  be6bac^teten  Affen«  ^ 
Das  Haar  oben  auf  dem  SdCieitel  ist  weichy  sart, 
beinahe  vier  Linien  lang,  aber  platt  aufliegend; 
*voii  der  ^WäiM«heli  ' Blässe  od%l*'dem  Stimfleck 
aus  läuft  übet  die  Milte  des  Kopies  hinauf  in  ei- 
ner Lüngsgrube  eine  undeutliche  weifsliche  Lri- 
Me«  »Das  GeridiichM  fst  rondum  iflit  dichten, 
'  weichei},  kurzen  Haaren  eingefefst,  nur  vor  dem 
Ohre  in  dem  schwarzen  Büschel  sind  sie  ein  we- 
llig Koger«  j~   Bin*  ilfiret' Individuum  al«  das 
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messimg: 

GaDze  Länge  ♦  •  ,  .  21"  11'^ 
Unge  des  Körpers  »  .  «  ^  S''  tf^, 
lÄoge  des  SchwanzeSv  •       •       «       13"  9'"% 

Der  Hauptunterschied  9  welcher  diese  zu^ 

letzt  aogegebene  Varietät  aus  dem  Sertam  von 
lUieos  von  der  des  Rio  Grande  de  Belmonte 
unterscheideti  ist  der  mehr  kurz  behaarte  Kopf^ 
welcher  oft  sehr  glatt  ist  ^   und  der  scheinbar 
lAebr  fleischige  Ohertheil  desselbetti  indem  man 
an  jeder  Seite  des  Scheitels  eine  durch '  den 
I  Schläfenmuskel  verursachte  Erhöhung,  und  auf 
I  der  Mitte  des  Kopfs  eine(  Langsfurche  wahr- 
lummt.    Diese  kleinen  Abweichungen  sind  je« 
;  doch  nicht  hinreichend|    um  beide  |  übrigens 
Yollkomtnien  übereinstimmende*  Thierchen  zu 
Uenaen,  besonders  da  die  Kürze  der  Kopfhaare 
]  den  fleischigen  Tbeil  des  Scheitels  mehr  in  die 
I  Augen  fallen  läfst,  und  man  sich  defshalb  in  die* 
ser  Hinsicht  leicht  irren  kann*  — 

I  ^.  Sakti^»  mit  iMgen  mähnenartig  das  GesichtcheH 

^gebenden  Ha^ren^  welche  gleich  einem  Kra- 
gin  aufgerichtet  werden,  —  Löwen^Sahiä^ 

Herr  Professor  Geoffroy  hat  einige  Arten 
dieser  Abtheilung  in  sein  Geschlecht  Midas  ge- 

10* 
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bracht  y  da  ihr  GefaUs  durch  mehr  gleicbgebil- 

dete,  einander  mehr  genäherte  Vordersäbne  ei- 
De  kleine  Verschiedenheit  zeigt.  Dieser  ün* 
terschied  hat  mir  oft  sehr  unbedeutend  geschie* 
Pen,  und  ich  bin  def&baib  hier  der  liUgerschen 
lUntheilung  gefolgt.  — ^ 

Die  Thierchen  dieser  Abtheilung  zeichnen 
sich  durch  ihr  Aufrichten  der  langen  Haare  des 
Gesichtskreises  aus,  welches  ihnen  das  zierliche 
Ansehen  eines  kleinen  LOwen  giebt.  Ihr 
Schwanz  ist  gewöhnlich  ejtwas. dünner  als  der 
äet  Jacchus^Axteiu 

4*         R  o  s  a  l  i  äf  Iiiig. 

Oer       roth.e      Sahu  i. 

Simia  Rosalia  Linn. 

Midas  rosalia,  Geojßr,  Anni  d,  Mus»  T.  XIX*  p.  121. 

— ;    -         JSumh*  zool  Jhhandi,  T*  L  p.  SSX. 

*^   ,  ~    Kvhl  BeitrSffe  ti«  #•  w,  p.  51* 
ABbüdungen  xur  Naturge$e1iiclite  BniitiUsiiY.  Kfrpf . 

Sakuim  verm§lho  der  Brasilianer, 

f 

Der  rothe  Sahui  oder  Marikina  des  Buf^ 
Jon  ist  bekannt  und  vielfältig  von  den  Natur-| 
forschern  erwähnt  worden  9  auch  hat  man  mebi 
rere  Abbildungen  von  ihm,   welche  indessen. 


Die  Beuennung  Marikina  hsX  Buffon  dieser  Art  heigele^ 
•ie  «oU  TOn  Maranhac  ftammeBy  jcheint  aber  dort  euifl 
f«ns  «ndmit  Thicrart  beigelegt  tu  werden. 
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aSmnidich  mcfat  völlig  naturgetren  sfatd«  — »  Ob 
bette  hisjetzt  bekannte  Beschreibung  ist  di^ 

welche  die  Herren  Geoffroy  und  Fr.  Cuvier  in 
ihrem  schönen  Säogthierwerk»  von  einem  noch 
nicht  völlig  ausgewachsenen  Thierchen  dieser 
Art  gegeben  haben.  Da  man  aufser  der  ge* 
iiiainten,  wenig  genaue  Beschreibungen  von 
ihm  hat,  so  werde  ich  einen  kleinen  Beitrag  zu 
der  Ausfüllung  dieser  Lückei  nach  den  von  uns 
in  den  Wäldern  der  Gegend  von  Cabo  Frio  er* 
legten  Exemplaren  geben« 

Beschreibung j  als  Zusatz  zu  der  der  Herren 
Geoffroy  und  Fn  Cuvier: 

Dieser  Sahui  hat  ein  nacktes  graubraunes 
Gesicht,  und  eine  gelbröthlich- braune  Iris  im 
Auge}  die  Ohren  'Sind  grofs»  auf  ihrem  Rande 

schwarzbraunen  Haaren«  besetzt |  wodurch 
ein  schwarzbrauner  flaarzopf  in  den  gelbrotfaen~ 
Ififturen  des  Kopfes  entsteht.  Der  Stirnwinkel 
ist  sehr  vortretend  und  der  Kopf  darüber  abge- 
plattet ;  Stirn  und-  Seiten  der  Backen  sind  mit 
feioea,  kurzen  gelbbräunlichen  Haaren  besetzt ^ 
diese  kurz  und  fein  behaarte  Stirn  tritt  mit  ei* 
nem  spitzigen  Winkel  gegen  das  Kopfhaar  hin* 
dui^  Haar  auf  dem  Scheitel  ziemlich  lang»  in 
tml  Toupets  getbeilt,   welche  die  Farbe  des 

lörpexa  haben}  zwischen  diesen  beiden  Haar« 
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^fii^haln  befindet  sieb  eine  Schädling  oder  eio 
]Jings$treif  von  kürzaren  iofawarzbraunen  Haa- 
f^n }  j|ie  Jangeo  das  Geftichl  an  d«n  Sailen  ein« 
icblie^^ndctu  üa^re  sind  dunkelbraun}  übriger 
i^opf,  Kehle^  Brust  und  Arme  sind  dunkel  gold* 
iarben of angenbraun  ^  das  übrige  Thier  röth«« 
]^Qbg6lb^  mi%  YorUefEUchem  Goldglanz^$  die 
vier  H^nd^y  beiendere  die  yorderen  eind  auben 
vod  UADen  ücliwärzUclV'hfauiH  die  hinteren  aber 
s^hr  stark  g^lb  g^mificbt^  Schwanz  an  der  Wur- 
zel zuweilen  gelbröthlich  wie  der  Leib ,  dann 
ichwi^z  gefleckt  und  eiftdlich.  ganz  schwärzlich 
mit  einzeliieu  GoldhaareUf  die  Spitze  aber  ist 
wieder  gelb,  Vai  andern  Individnen  ist  er  gänz- 
lich ungefleckt»  ^ 

Däs  Weibeben .  soll  sich  vom  Männchen 
nicht  unterscheiden^  di»  Exemplare ,  welche 
zpeine  Jäger  f  jclegten,  waren  suifäUig  sänuntiich 
männlichen  Geschlechts.  — 

Ganze  Länge       «      •      .      .      23'^  4'''. 

Länge  des  Körpers  •  .  .  •  9''  4'". 
Länge  dea  Schwanzea  •  «  •  14^'  — 
'  Es  giebt  aber  noch  gröisere  Individuen.  — 
Dieses  niedliche  Thier  ündet  sich  in  den 
greisen  Wäldern  def  Gegend  von  itie  de  Ja-' 
neim%  Cabo  f^io^  Su  Joäo  tt>  s«  w%>  geht  aber 
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Mkt  wqU  nttrdttchy  da  ich  m  «m  JBarahpßbm 

seboa  nicht  mehr  b^ob^icht^  hübe.  —  D«ai 

Gesagtea  zufolge  kann  ich  semen  Aufenthalt  in 

den  Waldungen  der  Ostküste  nw  zwischen  den 

2&t€n  und  ^ästeu  Gjrad  südlicher  Breite  setzen) 

«olke  es  wirklich  in  Guiana  vorkommen,  wie 

man  sagt,  so  mag  es  seinen  Zusammenliang  mit 

dem  Süden  durch  die  inneren  Provinzen  von 

Brasilien  haben,  welches  ich  indessen  sehr  be« 

zweifle  I  da  ich  diese  Thierart  dem  südliche« 

BrssiUe«  allein  eigen  glaube«  —    Herr  v.  Sack 

sagt  in  seiner  Reise  »ach  Surinam  (lata  Abth, 

pag.  208)9  dafs  sie  daselbst  nicht  vorkommsu 

Ob  sie  von  Rio  de  Janeiro  noch  weiter  sUdUch 

« 

nach  Pai/Zo  hinabgeht,  werden  die  daselbst 
gewesenen  Naturforscher  bestimmen  können.  — 

Der  rothe  Sahul  ist  nirgends  2ahheich|  wir 
haben  ihn  nur  einaeln  oder  familienweise  ange- 
troffen, besonders  in  der  Serra  de  Inu^w  im 
Waide  von  S.  Joäo  und  in  den  gebirgigen  Wal* 
dangen,  welche  die  Gegend  von  Poata  Negra 
ned  Gurapina  umgeben*  £r  scheint  eben  so« 
wohl  die  Gebüsche  der  sandigen  Ebenen  als  die 
heben  gebirgigen  Wälder  su  bewohnen  und 
vorzüglich  gern  in  belaubten  Baumkronen  sich 
zu  verbergen,  sobald  er  einen  fremdartigen iGa^ 

geastaiid  bemerkt.    Seine  Nidurnng  bestaht  in 
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Frfichteti  unf  Usecteii«  Er  wirft  wahrsdiem- 
lieh  ein  oder  ein  Paar  Junge,  welche  das  Weib« 

eben  auf  dem  .Rücken  und  an  der  Brust  umher- 
Uügtf  bis  sie  stark  genug  sind  ihr  zu  folgen*  — 
Im  gezähmten  Zustande  sollen  diese  Thierchen 
nicht  so  zärtlich  für  den  Transport  auf  dem 
Meere  seyn,  als  die  vorhergehenden*  — >  Man 
Hebt  sie  sehr  wegen  ihrer  Schönheit,  indem  sie 
einem  kleineu  Löwen  gleichen.  Bei  einem  je- 
den  Affecte  richten  sie  den  das  Gesichtchen  um* 
gebenden  Haarkreis  auf  und  nehmen  sich  als- 
dann  höch&i  niedlich  aus.  —  Die  Lebensart 
dieser  Thiere  kommt  übrigens  vollkommen  mit 
der  der  übrigen  Sahuxs  überein*  — 

In  den  von  mir  besuchten  Gegenden  kennt 
man  dieses  Thier  allgemein  unter  dem  Namen 
des  rothen  Sahui*s  {Sahuim  vermelho)^  auch  fin- 
det man,  wie  gesagt,  daselbst  die  beiden  Varie- 
täten mit  geflecktem  und  mit  ungeflecktem 
Schwanzei  wovon  man  die  erstere  für  die  guia- 
nischei  die  letztere  aber  für  die  brasilianische 
hielte  welches  also  nun  als  ungegründet  zu  ver* 
werfen  ist,  — 

Man  hat  in  den  natnrbistorischen  Werken 
mehrere  Abbildungen  dieses  Thiers.  Audebert*s 
Tafel  hat  wenig  Werthj  diese  Figur  ist  zu 
plump  I  das  Gesicht  in  seinen  Zügen  verfehl^ 
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SO  wie  die  herrliche  Goldfarbe  nur  sehr  malt 
ausgedrückt  ist.  —  Die  Abbildung  der  Herren 
Genjfroy  und  Fr^  Cuvicr  stellt  eia  noch  junges 
Thier  vorj  sie  ist,  obgleich  nicht  ganz  ähnlich^ 
dennoch  immer  die  beste  bis  jetzt  bekamitei  el* 
lein  sie  hat  einen  zu  kleinen  Maalsstab  und  zeigt 
den  Schwanz  scheinbar  zweizeilig,  wie  bei  den 
Eichhörnchen  I  weiches  in  der  Natur  nicht  der 
FaU  ist.  — 

5»    Ä  c  Ä.  r-y  s  o  m  e  l  a  3, 
Schwarz  nnd   rostfarbener  Löwen  -  Sahnu 

£.    Korper  9dtwarz\   Gesichtskreis^  und  Vorderarme 

rostroth ;  Stirn  heUgelb^  ein  ähnlicher  Streif  auf 
der  Oberseite  des  Schwanzes  von  der  Wurzel  . 
bis  zu  der  Mitte  desselben»  — 

Meme  llei.e  nacli  Brasilien^  B.  II»  137. 

Kiihl ,  Beitrage  u.  s.  w.  pag,  51# 

Schinz  Thierreich^  B.  I.  p*  140. 

Abbüdiingeii  nir  Naturgesoliichte  BrmBlim*$m/t^^6l,, 

Sahuim  preto  oder  do  Sertam  im  Sertam  von  Hhcog 

und  des  Rio  Pardo. 
Pakakang  bei  den  Botocudeit. 

Gestalt  im  Allgemeinen  die  des  rothen 
Sabu^  oder  Marikina^  mit  einem  hohen  aufge« 
richteten  Haarkragen^  welcher  das  Gesichichen 
nmgiebt,  nnd  einem  schlaffen  Schwänze,  wel- 
eher  länger  ist  als  der  Körper. 
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Beschreibung  eines  recht  vollkommenen  mann- 

liehen  Thisrchms: 

Gesiebtehen  klein,  wenig  vortretend ,  mit 
lebhaften  runden  Augen ;  Nasentöcbe«  nach  den 
Seiten  geöffnet ,  mit  breiter  Scheidung;  Ohr 
glatt y  ieiabäutigi  glänzend,  menschenäholich 
und  wenig  behaart,  mit  glattem  nicht  umgo- 
roHtem  Rande,  in  den  langen  Haaren  des  Kop» 
ies  verborgen}  Gesiebt  von  langen  Haaren  um- 
geben, welche  im  Affecte  zu  einem  strahlenar» 
tig  ausgebreiteten  Krägen  aufgerichtet  werden; 
von  der  Seite  gesehen,  bemerkt  man  in  dieser 
Stellung  des  Kragens  das  Gesichtcfaen  kaum,  da 
diese  Haare  oft  weit  vor  die  perpendiculäre  Flä- 
che  des  Gesichts  vortreten.     Die  Siiin  ist  bis 
zwischen  die  Augen  herab  behaart,  bildet  also 
nicht  das  nackte  aufwärts  zugespitzte  Dreieck 
der  Sürn  des  liusalia»  —   Bildung  des  Gesichts 
Völlig  wie  an  der  eben  erwähnten  Art,  auch  ist 
das  Gebifs  dasselbe«  — 

Gebiß:  Sehn,  Eckz.  j^^;}  Backenz. 
Die  vier  oberen  Schneidezähne  stehen  nahe  an* 
•inander,  die  beiden  paittleren  sind  breiter  als 
die  äufserenj  von  den  vier  unteren  sind  die  bei- 
den  mittleren  etwas  schmäler,  gerade  wie  am 
Rosalia^  ihre  Kronen  sind  ziemlich  gleich  ab- 
geschnitten 3  obere  Eckzähne  kegelförmig,  stark, 
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eia  wenig  auswärts  gerichtet^  durch  einen  Raum 
vpn  den  SchMi^eiähneii  getrennt  und  an  ihrer 
Vnrderseite  out  eiaer  Längsfurcbe  bezeichnet  3 
untere.  Eckzähne  at^  die  Schneidezähne  ansto- 
isendy  kleiner  als  die  oberen,  und  ebenfalla  ein 
wenig  mit  der  Spitze  auswärts  gerichtet  ^  Bäk* 
keszähne  oben  und  unten  10  in  jedem  Kiefer, 
die  drei  Torderen  an  jeder  Seite  oben  haben  an 
der  äulseren  Seite  eine  kleine  KegeUpitze,  die 
beiden  hinteren  jeder  awei  Spitzen,  allein  an  ih- 
m  inneren  Seite  aind  eie  abgefläebt  und  ein  we- 
nig höckerig;  im  Unterkieier  hat  niur  der  erste 
Backensahn  eine  Sufsere  KegeUpitze,  die  übri- 
gen sind  abgeflächt  und  mit  mehreren  Höckern 
versehen.  < — 

Vorderhände  schmal,  mit  fünf  gldcharti* 
gen,  zusammengedrückten  Krallennägeln }  der 
kurze  Oautnen  ist  den  Fingern  nicht  entgegen 
gestellt  und  hat  einen  ähnlichen  Krallennagel; 
Finger  dünn  und  schlank  9  auf  ihrer  Oberfläche 
hehaart,  der  Zeigefinger  etwa  dreimal  so  lang 
«Js  der  Daumen»  der  Mittelfinger  ist  vier  Linien 
länger  als  der  Zeigeänger,  der  vierte  Finger  ist 
um  einige  Linien  kürzer  als  der  Mittelfinger, 
und  der  Jüeine  ist  etwas  über  vier  Linien  kür- 
zer als  der  vorliergehende«  Die  HiaL^rhand  ist 
Tollkemmen,  lang  und  schmal ,  sie  ist  breiter 
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ttii4  Hoger  ab  did  Yorderitand ;  Ihr  Dauman  isft 
kursy  aber  mit  ^nem  platten  manscblicfaen  Knit- 
pennagel  versehen^  —  Zeigefinger  3^  Linien 
kürzer  als  der  Mittelfinger  ^  dieser  um  <§•  Linie 
kürzer  als  der.  vierte  Fingery  welcher  wieder  um 
Linien  länger  ist  als  der  kleine*  Alle  diese 
Tier  Finger  der  Hinteriiände  haben  zuiammea 
ge^drückte  Krallennägel  wie  die  Vorderfinger.  ~- 
Schwanz  länger  als  der  Körper,  glalt,  rund,  mä- 
Isig  lang  behaart,  unter  der  Wursel  ein  srenig 
nackty  an  der  Spitze  mit  einem  dünnen  .verläa- 
gerten  Haarpinsel. 

Geschlechtstheile  etwa  wie  am  EichhlSm«- 
oben  gebildet  I  die  Eichel  ist  wie  an  diesen,  und 
nicht  breit  und  champignonlürmig  wie  am  Ge* 
schlechte  Cebusi  sie  stehen  weit  liach  hinten 
und  sind  nackt. 

Die  Nase,  die  Ober-  und  Unterlippe  sind 
mit  feinen  gelblichen  Härchen  besetzt;  Haar  des 
ganzen  Körpers  sanft,  zart,  dicht,  zwei.ZoU  lang^ 
am  Leibe  etwas  vorwärts  gekrümmt,  an  den 
Schenkeln  und  dem  Schwänze  kUrzer  und  glatt  | 
rund  um  das  Gesicht  fangen  sogleich  lange, 
hoch  goldrothbraune  oder  glSnzend  orangenfat'* 
bene  Haare  an,  welche  2i  Zoll  lang  sind,  sie 
bilden  im  Affecte  den  originellen,  das  Thierchen 
ausnehmend  zierenden  Kragen^  lieber  der  Stirn, 
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welche  mit  einem  starken  Winkel  vortritt,  fällt 
der  Scheite!  ipldtHich  flach  surttck,  idicr  Stirn  ist 
der  blasseste^  mehr  rötblich-geibe  Theil  der  Ge* 
8ichtseiofassung ,  deren  übrige  Theile  glänzenil 
feurig  rütbbraun  mit 'einem  Goidglanze  erschef- 
neu}  am  dunkeisten  sind  diese  schönen  Haare 
an  Backen  und  Kinn:  *—  '  Dieselbe  goldroLh- 
braane  Farbe  haben  die  ganzen  Vorderarme  vom 
Ellenbogen  abwärts  mit  den  HSnden.  —  Der 
ganze  übrige  Körper,'  selbst  die  Haare  vor  und 
um  das  Ohr  von  d^r  Mitte  d^  Scheiteb  an^*  sind 
alle  glänzend  dunkel  bräunlich-schwari|  am  Hin- 
tenheil  des  Leibes  etwas  mehr  in^s  BrMüntiche 
tiebend^*  so  wie  sic^  fiberhaupt  im'  Lichte  einen 
etwas  röthiichen, Schimmer  zeigen}  — ►  Bauch 
lang  aber  ein  wenig  dfinner  behaart  als  der 
übrige  Körper^  eben  so  tlie  innere  Seite  der 
Schenkel  in  der  oberen  Gegend^  innere  Seite 
der  *  Arme  *  o'^er  Vorderbeine  grofsentbeils 
flcbwarzbraan  behaart;  Hinterhände  schwarz* 
brauQi  aber  mit  einzelnen  rothbraunen  Haaren 
gemischt«  —  Ein  angenehm  hell  rbthlich-gel- 
ber,  beinahe  goldfarbener  Streif  ^  etwa  von  der 
Farbe  der  Stirn,  entspringt  auf  der  Schwanzwur* 
zel  und  läuft  auf  der  Oberseite  desselben  bis  zu 
dessen  Mitte  forty  wo  er  sich  in  eine  Spitze  en- 
digt. —    Der  Glanz  aller  der  gelben  und  oran- 
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gmfarbeneti  Tlwi9/4^^  S€iiü^ea  Tbiertbeens 
läTfit  (ich  bestexi.i^it  dem  deir  ^ogenai^ntea 
Flockseide  yergleichen«  ^  VuEMoblen  und  in- 
nere Seite  der  Hände,  siadc  neckt,  feucht,  kalt 
und  röthlicb -schwarzb]rai2i\  gfi^rbt.  —  Ipie 
packten  Theile  des  6e»cht8  sind  dunkelgraa, 
mit  einer  schwachen  Mi^ung  von  röthiicb» 
braun.  Die  Iris  des  Auges  ist  dunkel  graubraun  | 
,GefchiechtstheUe  weiüsriHblich.  <^ 

^fPMbUche^  Thißr:  Die  Brüste- sind  etwas 
nackt  und  die  linke  Brustwarze  ist  verlängert| 
wetches  vermuthen  läCity  daXs  diese  ^hiere  ge* 
.wöfaplich  ^ur  ein  Junges  aufbringen« 

D,ie  Junten  sind  weder  in  Gestalt  noch 
F^bpyng  von  den  AUen  mrsphiödepy  '  n|ir.fan4 
jcb  auf  dem  ScbwMze  nicht  .einen  langen  gel«* 
ben  Streif|  sondern  einen  kürzeren,  fahlgelben 
und  rothbciiun  gemischtei;  Flecki  -  der  an  seinem 
Ende  rund  um  den.Scbv^anz  herumläuft  ^  die 
Hinterhände  waren  au  diesen  jungen,  überaus 
niedlichen  Tbierchen  ebenfalls  .rothbraunf  daa 
Gesichichen  war  dunkel  grauröthlich|  aber  bläs- 
ser gefärbt  als  aa  den  Alten. 
^usmessmig  des  beschriebenen  männlichen 

Thißrchens* 

Ganze  Lange  .  .  .  .  .  «0«  V». 
Länge  de«  Körpen   .      .      .  . 
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Ltttgci  de»,  S<:hmitSM     .       .  11^'  11'^ 

Xiänge  des  dünnen  Haarbüschels  am 

Ende  desselben  .  .  •  4*^. 
Hifthe  dee  äufserea  Oltrte  « .  .  ^  IX***. 
Lange  von  der  Nasenspitze  bis  zu  dem 

oberen  Tdrdertii  Obrrende  .  1?'  7^'^'. 
Länge  vom  Oberlippenraade  bb,  ni  . 

dem  Stirnwinkel     .  ♦    »  — 

LSnge  des  Arnois  v^m  Schnllergeleake 

gemessen    «     . «       •      «      •  6^' 
Länge  des  Beins  voa  der  Hilft«  .   .«    .8''  r-r 
Lfi»g0  disr  Vorderhand        *      «    .     gf '  ^ 
Länge  eines  Vorderaageis  beinaba'  ;      . ,  Si'>- 
Länge  eines  Hinternegeli   ,  »       «       «  S^^f^ 
Lange  des  oberen  Sckssahnes  ttbf  r     •    .  m  9f*'. 
Länge  des  unteren  £ek^bnes       «  « 

Der  Schädel  hat  im  Allgemeinen  die  gröiöie 
Aeliiitttbkeit*mit  dem  der  Jacu^^M«  Arte» ,  itqh 
de«  des  fHmicillatus  unt^rsch^d^t  er  siel)  dureh 
geringeren  Eindruck  der  Stirnknochen  ^  so  wie 
Aufch  etwas  stärker»  Conf^vität  der  Maaenkao 
eben.  —  ' 

Dieser  niedliche  Sahui'  lebt  blofs  in  den  in- 
neren  groben  WaMungea  des  S^rtam  von  II- 
heosy  vier  bis  iüni  Tagereisen  von  der  Seeküste 
entfernt^  und  nach  der  Versicherung  der  Boto- 
cuden  ebenfalls  in  den  grofso«  inMMi  Wäldern 
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am  Rio  Pardo^  bis  wohia  dme  ihre'  Skreiituge 

*  ausdehbea«    Der  Raum 9 -in  welchem  ich  dieee 

Thierart,  meinen  Erfahrungen  zi^olge,  sehen 

*  vavSsj  ist  also  zwischen  14  und  15$-  Grad^  süd« 
licher  Breite  eingeschlosfen«  ~  Ich  habe  die- 
sen Saliui  am  ßclmonle  zwar  nicht  beobachtet, 
man  kann  Nsieh  jedoch  auf  die  Aussage  der  Wü* 
den  in  Hineicht  -der  Jagd  vollkommen  veriassen^ 
und  sie  rersicherten^  dafs  dieses  von  ihnen  Fa- 

*  hnkahg » genannte  •  Thierchen  in-  'den  innerett 
Waldungen  nördlich  vom  Flusse  Bdmvnte  vor- 
komme, auch  habe  ich  im  2ten  Tfaeile  der  Be- 
schreibung meiner  Rdie  gesägt,  dafs  diese  Wil« 
den  den  Riq  Pardo  nicht  überschreiien,  da  dort 
ihre  Feinde,  die  OämtiMn  ^)  wohnen;  In 
den  der  Seeküste  nahe  :geteg^nen  Gef^den 
würde  es  diesen  kleinen  Thieren  unmöglich  ge- 
w^seta  seyn,  ein  starkes  schnell  fiiefseiMtes  Was- 
ser zu  überschreiteni  daher  findet  i&ai;i  m  mehr 

Die  SEeit«li  von  Spim  md  Mänhm  t«limteii  diMft  .!9ft« 
men  etwas  Tersehleden  von  mir,  ich  schreibe  ian  iiach  der 
.  Aussprache  der  Leute  selbst,  übrigens  ist  dieses  willkühr* 
lieh,  auch  neant  die  Corografia  brasilica  die«ea  Namen 
gar  nidlty  «omdeste  beltogtv^tem  Volk  JnuQer  nil  d«^  Se. 
nenaung  Mongoy^if.  Herr  Dr.  v.  Spix  hat  in  seinem  in- 
teressanten Werke  iiher  die  von  ihm  ia  Brasilien  beobach» 
teten  Quadrumaaea  uad  Chiroptere^  dea  Schädel  eiaes 
solcheR  Brsfäiimirf  «bbildMi  laif feti«  ^ 
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um  di»  QueUen  des  Rio  da  Cäckoeiräf  wo  die 
kUmeUy  den  Fluis  bildeodeji  Bäche  ihreaStraifr 
Zügen  weniger  Hindernisse  in  den  Weg  legen.  -«-^ 
Ifeiiie  Jäger  erlegten  die  ersten 'dieser  SabuXi 
eiwa  vier  Tagereisen  am  Ilheos  aufwärts  in  den 
groben  Waldnngeni  und  von  hier  an  trafen  wir 
ns  demlich  häufig  in  Geselbchaften^von  vier 
bis  zwölf  Stück  I  oft  auch  nur  einzeki  oder  ge- 
fmt  —  Sie  klettern  9  wie  alle  diese  Thiere, 
cefar  fidmell)  springen  gescfai9kty  sind  neuf^erig 
und  nicht  besonders  scheu«  —  Bemerken  sie 
eiim  fresndertigen  Gegenstand^  eo  verbergen 
de  fli^;  hinter  den  dicken  Diesten  pder^  dem 
Stamme  des  Baumes^  auf  welchem  sie  sich  be- 
fioden^  und  blicken  blols  ndt  dem  kleinen  Ge* 
uchtcbsn  hervor,  auch  ist,  wenn  sie  sitsen,  ihr 
Köpfchen  beständig  in  Bewegung.  ^  Ihre 
Nahmng  bestellt  in  Früchten  und  Insecteni  wih 
fem  xoan  die  zexbisaenen  Ueberreste  *  in  «ihrm 
Mägen  ündeU  —  Sie  werfen  ein  oder  ein  Paar 
Innge,  welche  die  Mutter  auf  dem  Rttelcen  und 
au  der  Brust  mit  umhertrl^t.  Oft  wiU  man  auf 
im  Rücken  der  Mutter  ein  älteres,  und  an  ib« 
r«  Brust  gleichseitig  ein  kleineres  Junges  geftm^ 
den  haben  5  ob  aber,  wie  man  diefs  bei  den  in 
Karopa  geworfenen  jungen  Uistiti^s  benbaclitete^ 
der  Vater  der  Mutter  sttweilen  diese  Last  abr 

n.  Btad.  XI 


«immt,  davon  habe  ich  kern  BeUpiei  b«i>bacli- 
(ßt.  — »  Oft  ziehen  diese  Thierchen  in  Gesell* 
6chait  des  weibsürnigen  SthvlL  mit  dem  Ohrpin«^ 
-fiel  {Hapale  pmiciliatu^)  umher«  Sie  sind.  ^Ir 
leiiiebsie  kleine  Thiere,  deren  merkwürdig  auf- 
gerichteter, das  Geficht  umgebender  Bjragui  ih^ 
man  ein  originelle«  Ansehen  giebt.  Dieser  Haar- 
kragen  6cheint  nocli  mehr  vorwärts  zu  streben^ 
Als  an  dam  rothen  SahuX,  und  gieht  ibaett  dam 
/Uisehen  eines  kleinen  Löwen-  ^esonders^  intei^ 
e&sant  ist  es  an  zusehen  ^  wenn  diese  Tbierchen 
cn  entfliehen  «ucfara  9  uid  eina  hinftar  de»  an» 
deren  dahin  springend  von  Baum  zu  Baum  ei* 
len«  —  Hat  man  einmal  em»  Bande  von  ihnen 
arreicbti  so  iat  es  sucht  schvrerV  mehsere-bemb« 
zuscliiefsen^  auch  &llen  sie  leicht  und  wenn  sie 
nidit  sogleidi  todt.  sind^  iso  findet  ma%  dafs  sie 
aMann  üunan  Geaichtkragen  bestlndig  au^evicli* 
tet  tragen.  In  den  inneren  Waldungen  am  Rio 
Ant  llkdw  oder  da  Cmchoeira  wnran  wir  ana 
Mangel  an  Nahrungsmitteln  j^nöthsget^  .einige 
Tage  von  diesen  Thierchen  zu  leben ^  obgleich 
ikr  Körper  höchst  klein  und  etwa  von  dem  Um« 
fange  eines  Eichhörnch^s  ist»  ~ 

Das  schöne  schwarze  Beliehen  bat  man  zu- 
waibru  zu  Mützen  verarbeitet.  ~  In  der  Ge^ 
gend  des  i^lusses  Ilhdos  und  zu  Matra  da  /^a- 
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rida  nennt  man  sie  Sahüim  preto  (schwarzer 
Sabui)  oder  Sahuim  do  Sertam^  es  darf  aber 
dieser  Name  nicht  mit  dem  Sahuim  preto  von 
MinaB  Oerais  verwechselt  Werden.  'GtfzMÜmt 
soll  die  hier  beschriebene  Art  eine  Wahre  Zierde  • 
der  menschlichen  Wohnungen  seyn.  — 

Dr«  Kuhl^  demr  ieh  diese  neue^  von 
mir  in  Brasilien  entdeckte  Affenart  mittheiltTf 
bat  rieh  sehr  deutlich  über  diesen  Gegenstand 
aiMgedräckt  •  (Beiträg«  ^at  (^ook^^^^tttui  ■  vergl* 
A&at.  pag  51)  und'd^Btoos^'Stiheinl  ihn  DbsmM" 
gänzlich  tnifsv)»rsl«ndeii  >i£u  haheii^  deim 
ersetzt  das  VafisriHtiit'detf^Tlitenr  nach  Bar4f  da 
^  doch  blofs  im  Serietig  des  Rio  PardOf  Bei- 
miu  und  mioi'^^fAfikhkt  )^  Kuht  diente 
äbrigens  diese  Speeles  in  das  Gesdhieeht.  ikfif^ 
iüs^  welches  er  beibehielt und  das  man|  mei- 
m  Ansicht  zufolge,  katrite  vM  4^  '/«^Aus-Ar» 
^  trennen  kann  ^  auch  habe'i^h  defsliaib  die 
^^^A^tiMt  Jacchus  ^tkA^  Mid<i9  tmt  als  Un- 
terabdtfrihingiin'  für  jK%sr*^ '  grofii^^GMlf # 
ps^ angenimtmenk  ci:        ..ji.  ^ 

» 

  I 

•  -  »         *  •  t 

r  4  ■  .  *  '      ■  «3   {-'7  •  ...5 

■  .     "  .  »in      P.II .  '   .      •     .  '■  «•  ■■■.'U 

U  ♦ 


^  O&p.  IL  Carnivora. 

.  Fleischfresser. 


•  Wmn  ich  dts  Wort  Fleucmcesser  in  sei- 
|i^m  du^gedehatesten  Sinne  neliMie,  alsp  alle  die- 
jenigen Thieie  dfthiii  reoliney  wdidia  .-die  drei 
xevtchitideiieiji  AsXen  der  ^äbne .  bf  «iuw  und 
sich  vorzüglich  von  lebenden  Tbieren  ernähren^ 
M  iit  dm^  Qrd^iuig  uwumtlg  in  den  meietMi 
fW^theüen  qin^  dex  zabbc^kbiten  an  Arten  und 
Individuen.  Ein  Blick  aiif  die  Vertheiln&g  Sm^ 
MT  momiiihfahigw  WMtii  ynsA  rachhier  intes- 

llliger  Jm^  im  eeiMil  hkiterkfMliM  S«dbaif- 
tm  (b0rw«gffibm  ^e»  Herrn  Hoffatfi  JüUmig) 

di^  Äulzähhmg^^dftr»  Säiagthierajct^n  ;(üi;  die,  vei:^ 
«cUedunfiii-. Wel^liftil^  untimaoniiMii,  und  weim 
auch  «tt  .«ekueUDi  }e(2t  .6ohQn  mapgeibf^ten  Veiv 
zeichnifse  noch  manche  Afte)i<})i£^^ugefügt  und 
andere  darin  ausgestrichen  werden  müssen,  wm 
zeigen  diese  Tabellen  dennoch  das  Yerbältnifs 
der  verschiedenen  Thierai  ten  in  den  Welltheilen 
unserer  Erde^  und  geben  Stoff  zu  interessanten 
Untersuchungen.    Bei  einer  solchen  Verglei* 
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cfaung  würde  es  indessen  noüiig  SBjn^  die  Fla* 

dermäuse  auszuschlielsen ;  denn  für  sie  kann 
noch  kein  richtiges  Verhältnis  festgesetzt  wer* 
den^  bevor  nicht  die  entfernteren  Vy^elttheile  in* 
dieser  Hinsicht  besser  untersucht  sind.  — • 

Australien  I  oder  der  fünfte  Welttheil  ist  $o 
arm  an  Säugtbiereni  daüs  für  die  Ordnudg  der 
Raubthiere  nur  eine  ganz  unbedeutende  Anzahl 
übrig  bleibt,  und  selbst  diese,  Canis  JDingo  ans« 
genommen,  sind  Beutelthiere.  ~  Weit  reicher 
ist  schon  Africa,  obgleich  wir  in  diesem  Welt« 
theile  noch  nicht  so  viele  Raubthiere  kennen» 
aU  in  unserem  vollkommen  durchsuchten  Euro- 

» 

pa,  dessen  geringe  Aus*dehnuQg  im  Verhältnisse 
zn  dem  ungeheueren  Räume  von  Africa,  noch 

auf  interressante  Entdeckungen  in  ^em  letzteren 
sc^iHeben  ISüst.  Wirklich  haben  auch  die  neue- 
ren Reisenden,  Burchell^  Lalandes  u.  a ,  so  viele 
neue  Entdeckungen  für  dieses  Feld  in  Africa  ge- 
macht, dals  yAc  ihre  Bekanntmachungen  erw^« 
tea  müssen,  um  richtig  urtheilen  zu  können«  — 
Weit  mehrere  Raubthierai:ten  als  in  Africa, 
kennen  wir  in  Asiens  die  neueren  Reisenden, 
Kaffies^  HorsßeLd^  Diard^  Duvaucel^  Rein" 
wardty  Kühl  a.,  bringen  ihre  Zahl  wenigstens 
eben  so  hoch  als  für  America,  für  welches  die 
lUiger*s%iken  Tabellen  die  grölste  Anzahl  ange« 
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in  Afnerica  lälst  sich  leicht  aus  dem  weit  grdXse- 
reiiy  filr  diese  Tbieire  Nahrung  gewährenden 
&eume  in  diesem  Welttbeile,  und  durch  unsere 
noch  sehr  mangelhaft»  Kenntoirs  des  inneren 
Affifm  erklären;  denn  in  der  neuen  Welt  fallen 
die  von  lebenden  9  und  besonders  auf  animali« 
sqhe  iSahrung  angewiesenen  Thieren  entblöliteu 
Steppen  gänslich  weg,  indem  die  Uanos  und 
Pampas  von  mancherlei  Aaubthieren  bewohnt 
werden. 

America  ernährt  Raubt  hiere  in  allen  seinen 
Zonen  und  Regionen«  Der  Folarbär  [iVenoA 
der  Eskimaux*)]  bewohnt  die  beeiste  Zone  des 
Nordens*  —  Die  groXsen  iSiadelwälder  von  La- 
brador ernähren  den  schwarzen  Bären  {ylkeJak)^ 
den  schwarzen  Bären  mit  weifsem  Halsring 
{^kelak-  Kagodalik)  und  den  graueu  Büreui  so 
wie  die  Wolverene  (Kapipik)^  aulbei  dem  VVolf 
(Amerok)  fünf  Arten  von  FQchsen  (deren  allge- 
meiner Name  Tarigeniak  ist)^  den  gemeinen 
rothen  Fuchs  {Kaiok)^  den  Isatis  {Kagotäsuk)^ 


*)  Ich  htih»  Uer  tn  d«n  in  Labrador  einheitiiisclieti  Tliier« 

arten  die  Benenuiuigen  gesetzt,    welohe  sie  bei  deu  E^ki 
^  maux  tragen ,   da  diese  Nmne^  dei|  Zoologen  wohl  nicht 


Digitized  by  Googh 


dea  schwarzen  Fuchs  (Keirnertak)^  den  blauen 
Fachs  (Kernertdsuk)  und  den  Kreuzfuchs  (Su- 
uatuinak)f  ferner  den  Marder  (Kapunaitsiak)^ 
das  Wiesel  (Teriak)  und  die  Fischotter  (Pami* 
'Atok).  —   Jene  Füdue  sind  noch  nicht  hin- 
länglich bestimmt^  sollen  aber  wirklich  verschic»- 
deoe  Arten  bilden«  —  Weiter  nach  Süden  hin« 
ab  nimmt  die  Zahl  der  Raubthiere  zu.    In  Ca« 
sada  und  der  Gegend  der  greisen  Seen  treten 
der  Luchs,  der  Kuguar ,  der  RatoUi  die  Stink« 
thieie  u,  a.  hiiizn.  —    Noch  weitet  hinab  in 
dea  wärmeren  Regionen ,  .bewohnen  Bären  die 
höheren,    gemär&Tgten   Gegenden ,   indem  sie 
nicht  blofe  im  Norden ^  sondern  «selbst  in  .den 
Ketten  der  Anden  gefunden  werden.  Katzenar- 
lea  beherrschen  in  gröiiierer  Menge  die  mehr 
warmen  Länder  unter-  dem  Aequator,  wo  sie  zu 
eiaer  gefährlichen  Gröfse  heranwachsen ,  'und 
^ia  prächtig  geflecktes  Fell  zeigen.     Sie  sind 
auch  auf  die  gemäfsigten  Länder  ausgedehnti  in 
der  iUUe  aber  haben  sie  nur  einen  Repräsen- 
tanten mit  abgekürztem  Schweife^  —  Hun^ 
arten  sind  über  alle  Zonen  dieses  Continents 
ausgedehnt,  sie  haben  in  den  kalten  Ländern 
den  kostbarsten  Pelz,  in  den  heilien  Regionen 
lE^gegen  nur  ein  schlichtes  gröberes  Haar«  ~ 
Kleine  Raubthiere,  Miutela,  Mephitis^  GulOf 


M^ieSf  giebt  s$  überalli  doch  vorzüglich  ia  den 
kalten  und  gemfifsigten  L&ndoni.  ~ 

,  America  hat  mehrerei  ihm  ganz  eigenthüm« 
]iche  Thierformen  dieser  OidnuDgi  hierhin  ge^ 
hören- die  Geschlechter  Procyonj  MephitUj  A^a« 
sua^  Cercoleptesj  wovon  die  ersteren  über  bei'» 
de  Tbeile  dieses  Weltthcils,  die  letzteren  nur 
über  Süd*  America  verbreitet  sind*        Wir  fin- 
den in  America  I  besonders  in  der  nördlichen 
Hälfte,  eine  Menge  von  Plantigiaden.    Das  Ge- 
sdilechi  der  Bären  ist  daselbst  besondere  sahl- 
reich)  auch  ersetzt  die  Raubgier  der  groDsen  £ä« 
-  ren  in  den  Grasfluren  des  Missuri  für  Nord  Ame- 
rica, was  di#  grolsen  Katzen  für  die  südlicba 
Hälfte  dieses  Continents  sind.  ^   Manche  an- 
dere kleinere  Sohlengänger  leben  in  Nord  Ame- 
rica, als  Procyonf  MeUsj  Guloy  Mephitisj'y&SkL* 
rend  die  warmen  Gegenden  von  Süd  «America 
die  Geschlechter  Procyon^  Oulo^  Mephitis^  Nä* 
suUf  Cercolepte^  besitzen,  auch  leben  dort,  wie 
schon  gesagt^   einige  Bären  in  den  höheren, 
kühleren  Gebirgsketten  und  den  gemälsigten 
Provinzen.-   In  dieser  südlichen  Hälfte  des  ame- 
ricanischen  Continents  sind  die  Katzen  und  Beu^ 
telthiere  an  Arten  und  Individuen  am  zahlreich- 
sten, auch  einige  wenige  Hundearten  leben 
hier.  — Die  Cuatls  (^Nasua)  und  der  Kinkaju 
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{CercoleptM)  £iad  die  Süd- America  eigenthilm« 
Uchen  KaobtliieiforiiiBa»  ^ 

Die  voa  mir  im  üsilichen  Brasilien  beobach- 

teten  Raubthierarten  sollen  in  den  nachfolgen* 

den  BlüUern  genannt  werden*  *^ 

f 

FaiiL  1«  Chiroptera. 

{{«^ndflüßler.  Fledeirthi^re« 

I  f 

Die  Ihiere  dieser  Ordnung  sind  von  der  .1^ 
Natur  durch  sehr  characteristische  Kennzeichen 
Ton  allen  übrigen  Säugtiderett  geachiedeni  in** 
dem  ihr  Körper  an  aeinem  äufseren  Umfange 
von  einer  Menge  Ton  Hautfortsätzen  umgeben 
iat,  welche  die  Glieder^  besonders  die  sehr  Ter» 
laiigerten  Arme  und  Ringer  vereinigen  und  zu 
0^;^nen  des  Flnges  nmsobäfiEen;  -w' 

Ihr  Gebils  ist  das  der  ftaubthiere,  und  ihre 
Backenzähne  sind  mit  vielen  Spitzen  versehen, 
womit  sie  die  h&rteren  fheile  der  vorzüglich 
ihre  Nahrung  ausmachenden  Insecten  zerbre- 
chen« Diese  Thiere  sind  über  den  grollten 
Tbeil  der  Srde  verbreitet,  und  ihre  Arten  jetst 
sphon  }iQchst  zahlreich}  obgleich  wir  gewij^s  erst 
fkxxx  einen  kleinen  Theil  von  ihnen  kennen» 
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Im  Norden  fiadflu  wir,  den  Nacbrichtoii  der  Hei* 
senden  zufolge,  in  America  Fledermäuse  las 

nach  Canada  und  der  Hudson$bai  hinauf 
im  Süden  scheinen  sie  ebenfalls  weit- hinab  zu 
gehen,  da  Molina  iür  Chili  zwei  Art^a  dersel* 
ben  angiebt.  jlzara  beschrieb  eine  ziemliche 
Anzahl  von  Fledertbieren  für  Paraguay,  sehr 
viele  andere  kennt  man  nun  in  den  heilsen  Län« 
dern,  es  geht  daher  aus  dieser  Betrachtung  her* 
▼or,  daJjs  diese  Thiere  für  die  gemäfj^igten  und 
warmen  Länder  bestimmt  sind  und  den  langen 
Winter  der  kalten  Zonen  scheuen.  — * 

Die  heilsen  Climate  unserer  £rde  sind  die 
günstigsten  für  die  Vermehrung  der  Flederthie- 
re,  daher  finden  wir  hier  eine  grofse  Menge 
von  Geschlechtem,  Arten  und  Individuen,  von 
oft  höchst  merkwürdiger,^  abweichendes  Bildung, 
welche  bestimmt  scheinen,  die  zahllose  <Vermeh^ 
rung  der  Insecten  )eoer  Lände«  im  Zaume  zu 
haltea.  Zwar  haben  auch  die  gemäl:>igten  Erd- 
striche viele  Fledermäuse  9  und  erst  in  neueren 
Zeiten  haben  aufmerksame  Beobachter,  von  dem 
xüäilos  thätigen  Forschungsblicke  der  neueren 


*)  Den  von  den  Brüdermissionarien  zu  Labrador  erhaltenen 
Nachrichten  sufolge,  toll  man  dort  keine  Fledermäuse  be- 
merkt iMlien. 
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Periode  geleitet ü^se  Anzahl  um  vieles  ver« 

mehrt  — >  Gerade  diese  Entdeckungen  ^  wel* 
die  man  in  dem  genannten  Felde  in  unserem 
überall  durchsuchten  Europa  machte»  lassen 

noch  unendlich  mehr  für  die  heiXsen  Länder 
unserer  Erde  erwarten»  wenn  man  dereinst  mit 
derselben  Auffnerksamkeit  dort  nachsuchen  wird. 

Wie  in  allen  warmen  Ländern  leben  in  Bra- 
silien Fledermäuse  überall»  und  sind  daselbst 
eben  so  zahlreich  an  Arten  als  an  Individuen. 
Sie  bevölkern  die  Dämmerung  der  Urwälder, 
der  Gebüsche,  sie  leben  in  hohlen  Bäumen»  in 
Felsen»  und  richten  unter  den  zahllosen  Insec- 
ten  Verheerungen  an.  Mehrere  von  ihnen  kom- 
men mit  denen  unserer  gemäXsigten  Climate 
ilberein»  allein  weit  mehrere  sind  durch  ganz 
^g&ne  Charäetere  ausgezeichnet. 

So  wie  den  heifsen  Ländern  der  alten  Welt 
die  Geschlechter  Pteropus^  CephaloUs^  JSiycti" 
nomus^  MegadBrmaj  Nycteri»  u«  a*  eigen  sind» 
so  den  heifsen  Ländern  der  neuen  Welt  die  Ge« 
schlechter  Phyllostoma^  Glossophaga,  Dicli-' 

durw  ^)  u*  8*  w«  Unter  ihnen  ist  wohl  eins  d#r 

-     II  ■  I » 

*)  Hienu  müssen  jetzt  noch  die  neuen  von  Herrn  Dr.  v, 
Spix  entdeckten  Thiere  diegpr  Ordnung  gereclniet  werden^ 
deren  Bekauntinfichung  kuni  vor  dem  Abdrucke  dieser  Zei- 
len prfplgte* 


^  m  — 

au«geieidmet«|ea  das  der  Blattnafieii  {PhjrüoHo: 
ma)f  vxelcbem  die  Natuc  dem  seltsamen  äu- 
ßeren Kemizeichen  dta  NasenUaltes  die  eigene 
WeisuDg  gegeben  hat,  sich  von  dem  Blute  der 

Thiere  zu  n^iliceik  —7 

Auf  die  grobe  Anzahl  der  Flederthiere  in 
Süd- America  kann  man  schon  scltUelsen,  ^enn 
znan  bedenkt,  dafs  Azara  zwölf  beinahe  s^immt- 
lich  neue  Arten  beschrieb,  welche  aber  von  den 
von  mir  beobachteten  beinah^  ohne  Ausnah« 
me  verschieden  sind}  wie  viel  mehrere  werdea 
die  jetzt  noch  in  Brasilien  reisenden  Naturfor- 
scher kennen  gelernt  haben  l 

*  Reisende,  welche  nur  schnell  die  Länder 
dorchstreifeni  können  gerade  in  dieser  Familie 
der  Säugethiere  am  wenigsten  thun,  da  die  Auf- 
fiadung  der  Fledermäuse  schwierig  ist.  —  Viele 
Arten  fliegen  so  hoch,  dafs  man  sie  mit  der 
Flinte  kaum  erreichen  kann,  ander.e.  streichen 
schnell  an  der  Oberfläche  der  Flüsse  dahin, 
manche  sind  erst  spat  in  der  Dämmerung  sichte, 
bar,  und  alle  sind  oft.  schwer  zu  erlegen,  daher 
gehört  ein  langer  Aufenthalt  in  jenen  W  äldern 
dazu,  um  in  diesem  . Felde  zu  einiger  Vollstän- 
digkeit zu  gelangen,  dabei  ist  Niemand,  der 
diese  an  sich  wenig  beliebten  und  beachteten 
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Tfaiere  kennte  denn  die  Brasilianer  Terabficbeum 

^  sie  unter   der  allgemeinen  Beuennung  Mor- 

Um  di«  AufilSrangi  welche  heut  zu  Tage 

über  die  Familie  dieser  lichtscheuen  Wesen  ver* 
breitet  worden  ist^  haben  einige  ausgezeichnete 
Zoologen  der«  neuem  Zeit  das  gröfste  Verdienstf. 
Herr  Professor  Gsoßrax  ^*  Hilaire  beschrieb 
und  bildete  diese  so  verschiedeuaitigen  ^  und 
dennoch  einander  sehr  ähnliche»  lUere  genea 
abf  theilte  sie  nach  ihrer  Bildung  in  Geschleoh* 
ter,  indem  er  sowohl  auf  seinen  lieisen  als  in 

des  leiofaen -^oolcigüchen  -SdiMtEea'  dee  Parket 
Mufieums  unendlich  tiel  Ntues  fand«    Seine  Ab* 

bildungen  dieser  Thiere,  woiiiit  die  Annales 
niid  Mdm^ires  ite  Magium  A^hiit  naturelle  de  s 
Saris  geziert  sind^  und  von  welchen  er  uns  hof«* 
leutlich  noch  mehrere  mittheileu  wird,  verdie* 
mm  das  ^öliit^  Jjbh^  st^dia  nur  ,  dafs  sie  nicht 
auch  die  Ansicht  der  Färbung  geben.  Seit« 
dem  haben  wir  wieder  eine  Anzahl  von  neuen 
'Arten  durch  den  englischen  Zoologen  Leach 
kennen  gelerot|  die  er  in  den  Iransactions  des 
Linne  sehen  Gesellschaft  mittheilte.  Die  grpijse 
Aehniichkeit  der  f  ledertfaiei»  in  der  Hauptbif« 
dung  ihres  Körpers  macht  es  nöthig^  um  die 
Uebersicht  des  nun  schon  bekannten  zahlrei* 
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chen  Heeres  dieser  Thief^  'xu  erleiobtern ,  dab 
816  in  Geschlechter.'Oder  AI|tbeiloo|(en  gebracht 

werden  9  welche  auf  die  sehr  abwechselnde  An; 
zahl  der  Zähne  und  andere  Hauptzüge  gegrün- 
det sind.  Zwar  ist  tfs  nicht:  immeir  leicht »  4te 
Zahl  der  Zähne,  bei  ihnen  su. erkennen i  da  ^ie 
oll  zerstört  oder  im  Wechsel  begriffen  sind, 
dennoch  geben  sie  die  eicher^len'  Meckslale  eb» 
und  durien  i^cht  vernptchlä^iget  werden»  Ajuach 
ich  habe  bei  dea  zu  beschreibenden  Arten  lei- 

■ 

jder  nur  w  .<tfs  Lücken,  ^efuitden,  die  ich  niflit 
aiis£R4föUen  vermag^  Am  die-|[eiwaluam  gelödie^ 
ten  Tbiere  oft  einer  Anzahl  ihfec  Zäthne  beraubt 
wurden«  Sor  Aölhig  e^  ilbr^enltlAti  die  TeetcfaMr* 
den^^n  Chiropt^eren  in  ^wissie  übthßilungexr  zu 
brii].gen,  so  scheint  es  mir  dagegen  eben  so  we- 
nig zwedmäXsig,  waan  •  liiaii  SEh  yiele  Geschlecil- 
tar  bildet  und  ich,  dächte^,  diats  za  Beüinmiung 
derselben  nur  Hüuptzügei  z*  B*  Anzahl  und  Bil- 
dong  der  ZähHe^  der  Nasd,  ;der:  Zunge  nnd  Vmt^ 
bwdmfßyn  öd^r  JiAwgel  eines  jSehwanzee  ^  so 
wie  gfinz  abw^eiobende  Bildung,  einzelner  Theile 
gewählt  werden  soUcen;>  ^  ^  BiUung  dee  ficfaSf 
deU  hingegen  ^cheinti  mir  nicht  bestäixdi|^.  und 
daher,  lucht  bedeiUand  genug»  um  als,  generi- 
schef  Ch^recter  benutzt  zu  wefden« 


Wa»»4M  BetchMibungra  dar  von  mir.  beob- 
ackeiea  fied^rm^u^e  anbetrifft^  so  muis  ich  be- 
merken, dalvS  sie  zum  Theil  unvollständig  sindi 
dl  m  oft  in  4fr  Uebereiliing  and  unter  ungün* 
slUffiik  limstäude^i  ^tworfen  wurden  und  durch 
den  Verlust  der  Exemplare  zum  Theil  nicht  v  er- 
mUstaadigt  werden  konnten.  — 

6,  9^    P  h  X  1 1  o  9  t  o  m  a. 

B  1  a  t  t  n  a  6  e.  ' 

Die  Blattnasen  oder  die  Geschlechter  Phyl* 
lottofna,  f^ampirus  und  Glossophaga  des  Hrn. 
Owffroy  «ind  auf  den  emen  fiUck  durch  das 
aufgerichtete  Hautblatt  kenntlich,'  welches  sie 
Baf  d^r  Nasenkuppe  tragen.  Sie  scheinen  bei 
vettern  die  zahlreichste  Familie  des  Heeres  der 
Flederthiere  in  Süd- Americai  wenigstens  in  Bra- 
silien zu  sejn^  und  man  kann  wahrscheinlich 
von  den  meisten  Arten  derselben  annehmen,  dafa 
sie  Blutsauger  sind,  obgleich  die  Brasilianer  ge- 

zu  weit  gehen,  wenn  sie  diese  Eigenheit 
ftof  alle  dortigen  Chiropteren  ausdehnen. 

Die  gröfseren  Arten  der  brasilianischen  Fle-, 
iermäuse  gehören  zu  den  Blaitnasen,  diese  be- 
sonders sind  es,  welche  wohl  öfters  schon  in 
Bällchen  Gegenden  dem  Viehstande  fühlbaren 
Schaden  zugefügt  haben ,   und  die  Maulthiere 

HeisendeU)  während  sie  bei  Nacht  grasen, 
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||9wöhnlicff  am  fVidßmst0  mit  ihren  ^oben 
Eckzähnen  verwanden  ;iind  «ich  in  ihrem  Blute 
säuigen* 

Sie  erhielten  su  diesem  Bebofe  von  der 
Natur  ein  wahres  Saugorgan  ^  eine  mnskulätge 
Unterlippe^  deren  fleischiger  Rand  oft  nackt  und 
mit  Wärzchen  hesetzt  iat  9  und  vollkommen  zu 
einer  Saugrinne  zmammengelegt  werden  kann, 
sobald  die  Ye^rwundung  bewerkstelligt  ist;  aus 
^eeer  Ursache  kommt  den -Blattaasen  der  mei- 
stens längere  Unterkiefer  sehr  wohl  zu  statten. 
.X>|e  in  die  dicke  Haut  der  Thiers  gebissene 
Wunde  fährt  gewöhnlich  lange  zu  bluten  fort, 
wodurch  eine  bedeutende  £nUcräftupg  ent- 
^teht.  —  Ich  habe  in  der  von  mir  bereis'tea 
Gegend  keine  Bestätigung  dafür  gefunden,  dals 
auch  Menschen  von  diesen  blutdürstigen  Gästen 
heimgesucht  werd^eUf  welfhes  übrigens  viele 
Reisebeschreiber  erzählt  und  eben  so  viele  Na- 
turforscher als  Wahrheit  angenommen  jhahen. 
yon  Humboldt  traf  grolse  langgeschwänzte  Fla- 
dermäuse  £unbezweiielt  Blattnasea  (Ph^llosto^ 
ina)],  die  am  Apure  seinen  Hund  an  der  Nase 
verwundeten,  die  lieisenden  selbst  sind  indessen 
nie  gebissen  worden  *}♦  —  , 
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Die  Lebensart  der  Blaitnasen  kommt  übri* 
gm  mit  der  unserer  deutschen  FledermBuse 
ToUiommen  überein«  Sie  fliegen  in  der  Abend« 
cfämmerungi  nachdem  sie  aus  hohlen  Bäumen^ 
belaobten  Baumkronen,  FelsklQften  und  selbst 
den  Schlapf  winkeln  der  Gebäude  herirorgekom^* 
mea  smd,  manche  Arten  niedrigi  schnell,  ande« 
re,  besonders  die  gröfseren,  höher  und  langsa- 
mer o.  s*  w.  Das  Guandira  oder  die  grölste 
von  mir  zu  erwähnende  Art  |  so  wie  alle  übri« 
gen  verirren  sich  am  Abend  in  die  Zimmer  der 
WolioangeDy  wo  man  die  Laden  scblielst  und 
sie  leicht  tödtet,  da  ihre  GrüXse  ihnen  alsdann 
sehr  uachlheilig  ist. 

Ibra  Nahrung  besteht  in  mancherlei  Insec* 
I  ten,  besonders  Abend  -  und  NachtfalterO|  deren' 
I  Flügel. sie  nicht  mit  Terschlucken« 

Die  Brasilidner  hassen  und  tödten  sie,  dabei 
belegt  man  die  meisten  von  ihnen  mit  der  Benen- 
nung Morgego  und  giebt  blofs  der  grölsten  Art 
von  ihnen  den  besondern  Namen  Guandiräj 
welcher  mit  dem  von  Marcgrave  gegebeneui 
^ira-agu^  sehr  verwandt  ist« 

Da  die  mit  einem  Nasenblatte  versehenen 
Flederihiere  mancherlei  Verschiedenheiten 9  so- 
I  wohl  in  ihrem  Gebisse  als  in  andern  Charac- 

11.  Band.  ±2 
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terzügen  zeigen  I  so  hat  man  verschiedene  Ge- 
schlechter ans  ihnen  gebildet,  und  ich  zShle  in 
das  hier  erwähnte  nur  solche  Thiere,  welche  im 
Oberkiefer  zwei,  bis  vier,  im  Unterkiefer  vier 
Schneidezähne,  dabei  in  jedem  Kiefer  zehn  oder 
acht  Backenzähne  9  also  folgende  Kennzeichen 
haben:. 

Schneidezähne:  |  oder  |. 
Eckzähne:  f^-f* 
Backenzähne:  |— ?  oder  f^* 

S.B  ft  •  a 

Nasenblatt  einfach,  auf  eine  Nasenscheibe  aufgesetzt. 
Zunge  nicht  über  den  Mund  liinaus  verlängern, 

mit  Meinen  Papillen  betest» 
Schwanz  fehlt  zum  Theil,   er  wird  zn  Bildung  der 

Uuterabth eilungen  benutzt,    eben  so  die  beiden 

Verschiedenheiten  des  Gebisses» 

Die  Bildung  und  Gestalt  der  Zähne  ist  bei 

den  Blattnasen  sehr  verschieden  und  ich  glaube^ 
dafs  man  in  dieser  Hinsicht  nicht  zu  streng  seyn 
^acf,  wenn,  man  nicht  die  Zahl  der.  Geschlecht 
ter  zu  sehr  vermehren  will}  auch  ist  der  Zug 
nicht  ohne  Ausnahme,  dals  diese  Thiere  immer 
Our  einen  ein^edrigen  index  haben  sollen» 


A,    Geschw änzte  Blattnasen, 
Schu^tdez.  %\  Eckz.  ^;  Backenz.  {g. 

JlCt  Schneide  zählten  y  deren  Krone  nicht  einge- 
kerbt ist, 

1.    Ph.    hastatum^  GeoSr* 
Das  Guändita. 

^o^i  ungewöhnlicher  Cröjse;  Ohrdeckel  mäjsig^ 
grof^f  lanzettförmig  zugespitzt  s  Nasehblatt  mä- 
Jsig  grojs  y  eiförmig  zugespitzt;  Schwanz  kurZy 
knorpelartig  unvollkommen^  kürzer  aU  der  Sporn; 
Pelz  einförmig  braun, 

VeapertUh  hoMatusy  Linitt. 

Phyllostomus  maximus,  meine  Heise  nach  Bras«  B.  II* 

4 

Phyilost,  Sckinz  Tliierreichy  B.  I.  1(SS* 

Abbildungen  tnr  Naturgetcbichte  Brasilien*!,  y^/.  ^S" 

Andira-  aea  *j,  Marcgr,  pag.  213. 

Niangkmat  botocudisch« 

Guandird  an  der  Ostkliste  toh  Brasilian. 

Diese  Art  ist  die  grölseste  von  mir  im  Ö4t- 
liehen  Brasilien  beobachtete  Fledermaus ,  ich 
vermuthe,  dafs  sie  oft  mit  dem  Linne'Bi^ea 
Vampyr  {f^espertilio  Spectrum ^  Linn.)  ver« 
^wechselt  worden  ii>t.  .  .  ^ 

* 

^  Daa  Wort  uca  ist  rerdruckt  und  soll  HeiXsen:   «^ü  odar 

12  * 
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Beschreibung  :■  Der  Kopf  ist  kutz^  die  Stirn 
hoch  erhaben  und  dicht  behaart,  das  Auge  mj&r 
üsig  gtols,  mit  deutlicher  graubrauner  Iris}  der 
Unterkiefer  ist  langer  als  der  obere;  das  breite 
kurze  Nasenblatt  steht  weit  rückwärts  vor  der 
Stirn  9  es  hat  längs  seiner  Mitte  hinauf  eine  er- 
höhte Mittelleiste,  ist  unten  breit,  an  den  Sei-* 
ton  stark  gewölbt,  nach  oben  wenig  ausgeschnit* 
ten,  dagegen  aber  zugespitzt}  an  seiner  Basis 
atzen  die  Nasenlöcher  auf  einer  faalbkreisför« 
migen  Hautscheibe,  welche  horizontal  aufliegt 
und  durch  eine  Kreisrinne  von  der  Oberlippe 
geschieden  ist«  Die  Unterlippe,  ist  an  ihrer  Spi- 
tze ein  wenig  ausgerandet,  daselbst  mit  zwei 
Reihen  von  Hautwärzchen  besetzt,  welche  so 
gestellt  sind,  dals  sie  ein  Dreieck  bilden,  dessen 
Winkel  nach  der  Kehle  hin  gerichtet  ist*  — 
Die  Ohren  sind  mälsig  grols,  ziemlich  pyrami- 
dal, oben  inärsig  zugespitzt,  an  der  äuTseren 
Seite  unter  der  Spitze  stark  ausgeschnitten«  — - 
Der  Ohrdeckel  ist  beinahe  vier  Linien  lang,  un« 
ten  etwas  breiter,  mit  schmaler  lanzettförmiger 
Spitze* 

Gebiß:  Sehn*  ^  Eckz,  Backenz* 
im  Oberkiefer  stehen  zwei  Schneidezähne  mit 
breiter  scharfer  Schneide,  etwas  gegen  einander 
geneigt^  im  Unterkiefer  vier  gleiche ^  kleine^ 
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stumpfe^  dicht  an  einander  und  zwischen  die 
Eckzähne  gedrängte  Schneidezähne;  Eckzähne 
im  Oberkiefer  sehr  grofs ,  kegelförmig ,  zuge- 
spitzti  mit  vier  scharfen  Kanten  von  oben  herab 
bezeichnet,  und  durch  eine  Lücke  von  den 
Schneidezähnen  getrennt}  untere  Eckzähne  et- 
was kleiner  9  sehr  spitzig ,  weniger  gekrümmt, 
und  nur  mit  zwei  Kanten  versehen ,  sie  sind  an 
die  Schneidezähne  angereihet.  Backenzähne 
cog^eich  an  die  Eckzähne  anschlief  send ,  in  je- 
dem Kiefer  zehn  j  die  beiden  ersten  sind  einfa* 
che  pyramidale  Spitzen ,  die  folgenden  mehr- 
spitoig;  die  beiden  äulseren  Spitzen  eines  jeden 
Zahnes  sind  grols^  die  inneren  klein.  — 

Die  Zunge  ist  länglich,  glatt,  mit  einfach 
Agenmdeter  Spitze,  wie  an  den  meisten  Säug- 
Bieren,  hat  daher  keine  besonders  merkwürdi- 
ge Bildung. 

Der  Hals  ist  kurz,  die  Brust  sehr  breit,  mit 
^Uriea  Muskeln  versehen,  der  Unterleib  sehr 

whmalj  die  Arme  sind  sehr  stark,  Oberarme 
und  Obertheil  des  Unterarms  etwas  behaart^ 
ei)eQ  so  ist  die  übrigens  nackte  Flughaut  an  der 
SAedes  Körpers  und  des  Arms  mit  feinen  sei- 
^nartigen  weifsgrauen  Haaren  besetzt }  der 
Qaumen  ist  mäfsig  stark,  der  Zeigefinger  ohne 
^lenk,  der  zweite  Finger  hat  drei  Gelenke  und 
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^tnen  sclmaclieii,  sehr  plmten,  drei-Liniea  I^n- 
.gen  Nägele  dritter- Fillg^r  miu  ^wei  Gelenken 
Wn4  kauxji  ^jaajerkbarei»  ^»gel}  vierter  Fjnger 
mit  zwei  Gelenken  un4  ctt^m.  etwas  ;^ö|^^eren 
NageL  Die  Hinterbeine  f^qd^mälsig  Jeng.y...mit 
fünf  gleicbeii  ^ehea  und  si^xk  gekrümmteoi  zu- 
s^ippiengedrückten  Krallennägeln  |  welche  an 
der  Unterseite  etwas  ausgehöhlt  sind*  Per 
Sporn  ade):  die  j?ersensmty&e  ist^star^  J^Qcpel^c- 
tig,  zehn  Linien  lang,  — -j^Dei  Schwanz  ist  kurZ} 
ziemlich  weich  9  schwach  f  mif  s^wei  Mcl^b^i:^ 
Gelenken^  erreicht  etwa    der  S^kwsLixz^^gh^i^t^ 

,yio  seii^  stunipres  Ende  ^in  wenig  aus  dei:  Haut 

hervortiitt^  Welche  um  11  Zpl|  Ii  {^ion.tibsr 
d#^seiben  hinaus  spannt. 

Die  Flughaut  i&f  ^tc^rk,  breit,  vom  ^rme 
senkrecht  hin^b  mi%  Sterinen  parallelen  Ad^r^  ge- 
setzt f  sie  reicht  an  den  ^Hinterlül^en  bis  ^jj^u  d^f 
Fer^e  hinab|  WQ  sie  yq^  den^^S^ofu  ^^&gtfdehot| 
und  VQn  der  Spitze  des  e|n0n  derselben  zu  der 
des  wdern  ^ue^r  htfiilber  gerade  §^esp«Muit 
wird.  — 

Die  Ruthe  dßs  M&nnchens  ist  ein  sU(mpfsr 
kurzer  I(egel|  ^ie  Tes^el.im  Leibe  yisicbor-; 
gen.  ^ 

Der  Pelz  d^s  ganzen  Thiers  Ist  Qher  und 
über  dicht  und  aaii|t|  dunkel  grauhretui^  ^n  den 
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unteren  Hi«il0n  .«n  /w«o^  UStteT)  und  am  Af- 
ter  befiodra  tUh  zliweilen  «tws«  weUstioli^ 

üaare.  — 

Ausmessung  eines  männlichen  Thieres : 
Qm»  Länge  .       «  «       .       &^  1^«. 

Länge  des  Körpers  •  •  ••«  4^^  ö^'^^ 
Länge  des  Schwanzes  .  •  .  »  .7|-'". 
Breite  des  ausges^mniiteii  Thiers  S2''  lO'^^« 
flöhe  des  äukereu  .Ohres  über  dem         .  . 

Kopfe      •       .       ........  8"'. 

libge  des  Ohrdeckels  betaehe  .  ^  .  «  ,  A^. 
Die  Schwancflaghaut  lälst  sich  vom  ' 

Kürper  ausdehaen  auf  .  •  «  2^'  ft^^* 
Länge  des  Daumens  •  «  ^  •  '  «  .  .  5^'^^ 
Länge  des  Schienbeins  zmschen  Ift  «od.  1^^^% 
Länge  des  f^uXses    «       •  *  •       •  9"'» 

Länge  des  Sporns        •       •       ♦  .   '  • 

.Der  Kopf  ist  oben  unter  der  Hailt  mit  slar-t 
kern  dichtem  Muskelfieisch  belegt}  die  Lunge  au£ 
der  rechten  Seite  ein  grofser  ganzer  Flügel,  der 
Me  Flügel  aber  ist  in  drei  Theile  getheilt^ 
if?ekhe  unten  sämmtlich  wie  stumpf  abgeschnit- 
ten erscheinen,  und  das  Herz  vollkommen  be» 
decken«  —   Ded  Magen  ist  häutig.  » 

Diese  grölste  Axt  der  von  mir  in  Brasilien 
l}eobachteten  Fledermäuse  hielt  ich  anfänglich 
für  verschieden  von  Linnes  f^spertilio  hasta- 


tusf  ich  babt  ^ber  mm  durch  genauere  Ver« 
Uleichung  gefunden  ^   daüs  mein  Phyllostomw 

maximus  mit  Phyllost.  hastatum  Geojjr.  idenr 
tisch  ist,  und'  berichtige  defidialb  hier  diesen  Irr- 
thum. Marcgraves, Beschreibung  seines  Andi^ 
ra-agü  ist  zu  unbestimmt,  um  sagen  zu  kün* 
Jieli'y  ob  auch  er  das.  hier  von  mir  erwähnte 
3?hier '  vor  sich  hatte }  denn  eeina  Worte  pas- 
sen auf  viele  filattnasen.  Azaräs  Chauve-Sou^ 
Hä  troisiime  ou  Gu  S.  Brune  hat  viel  Aehnlich* 

mit  der  meimgea^  doch  ist  die  letztere  be» 
deutend  gxöisec  und  hat  einen  deutlichen 
8t^lnranZ|  welcher  zwar  unvollkommen  und  nur 
Alügedeutet  ist^  von  dem  spanischen  Schriftetel'' 
1er  aber  g^mSs  nicht  übersehen  worden  wäre.  — 

Da  man  von  dieser  Blattnase  in  keinem  zoo- 
löschen  Werke  eine  genaue  Beschreibung  noch 
eine  gute  Abbildung  fand,  so  hielt  ich  sie,  wie 
gesagt)  anfänglich  für  verscMeden  von  dem  ha^ 

staiuff  habe  aber  jetzt  eine  genaue  Beschrei- 
bung nach  dem  Leben  nutgetheilt,  und  ich  hoffei 
dals  meine  gegebene  Abbildung  der  Natur  näher 
kommt,  als  irgend  eine  der  Irüher  von  diesem 
Thiere  bekannt  gemachten.  Es  ist  also  Phyl^ 
lostoma  hastatum  das  Guandird  des  östlichen 
BrasilienVi  und  wahrscheinlich  das  Andira  -  agü 
des  Marcgrave^  ~ 


I 
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Das  Guandira  lebt  wahrscheinlich  iu  allea 
fOD  nnr  besuchten  TheUen  des  östlichen  Brad* 
lieo'«,  doch  habe  ich  dieses  Thier  erst  am  Mu* 

curi  imd  zu  f^i/la  Figoza  am  Pcruhype^  Cara^ 
vdks  u.  s«  w.  näher  kennen  gelernt.  —  Sie 
ffiigen  in  der  dämmernden  Abendluft  hoch  und 

kräftig  umher^  obgleich  nicht  sehr  schnell,  und 
gleichen  alsdann  den  Eulen  an  Gröfse«  *—  Oef- 
ten  kommen  sie  bei  geöffneten  Fenstern  in  die 

Zimmer,  und  besonders  zu  f^ilia  f^igoza  haben 

aui  diese  Art  inehrci  e  ^  oa  ihnen  gefangen, 

ib  verursachen  alsdann  ein  lautes  Geräusch 

^  Wänden*  ^  Am  Tage  verbergen  sich  diese 
Ihiere  in  der  Nähe  der  Wohnungen  zwischen 
den  Blattstielen  der  Cocospalmen,  in  den  WÄl- 
deia  aber  in  hohlen  Bäumen  und  belaubten 
Baumkronen* 

hl  ihren  Magen  fand  ich  Ueberreste  ver- 
schiedener, Arten  von  Insecten»  aber  nie  Spuren 
von  genossenem  Blute  5  dennoch  aber  ist  es  ge- 
^9  dafs  die  hier  beschriebene  und  manche 
^deie  Art  der  Blattnasen  das  Blut  der  Tbiere 
saugen«  Ich  habe  nie  eine  solche  Fledermaus 
^  lern  Momente  des  Saugens  überrascht,  wohl 
aber  bei  Mondensehein  und  in  der  Dämmerung 
beobachtet,  wie  diese  grolsen  Thiere  in  Menge 
oniere  grasenden  Lastthiere  mit  starkem  Flu* 
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gelgeräusche  umflatterter],  welche  dies6  Umge- 
hung ruhig  erlcugm,  am  folgctidea  Morgeo  aber 
d^Ui  üchulteru  von  oben,  h^rab  hi»  auf  die 
Hufe  mit  ßlut  bedeckt  waren.  —  Am  Rio  das 
Contas  *)  fanden  wir  die  Lätstthlere  von  dem 
Blutverluste  abgemattet«  —  Die  Oeftaungi  wel- 
che der  starke  Eckzahn  macht ,  ist  hinlänglich 
um  ein  grobe»  Blutgefäfs  zu  verwunden  ^  auch 
hürt  das  Blut  lange  nach  der  Verwundung  noch 
nicht  zu  flielsen  auf.  —  Es  scheint,  dafs  die 
neckte,  vortretende  und  mit  W&rzchen  besetzte 
VjßtatUppe^  diesen  Thierea  bei  dem  Saugen  4e« 
ßlutes  sßhr  nützlich  ist  5  denn  wenn  der  Hand 
der  Unterlippe  von  beiden  Seiten'  zusammenge« 
bracht  wird^  $0  greifen  die  Wärzchen  in  einen« 
der,  und  es  entsteht  alsdann  gleichsam  eiae 
Sauglinne«  —  Dafs  übrigens  die  Verwundung, 
welche  diese  Thiere  verursachen ,  so  ganz  leise 
und  schmerzlos  nicht  abgehen  könne,  wie  man* 
che  Schriftsteller  behauptet  haben,  zeigt  die 
OeSaun":,  welche  der  grolse  Zalm  verursacht, 
und  die  Menge  des  verlornen  Blutes«    Man  be- 


♦)  IWe  Beiwuniurjg  dieses  Flusses  wird  auf  yerscWedeiie  Art 
^ei'cbrieben,  mau  sagt  sowohl  Rio  de  Contas,  als  B.iu  dtn 
Contas;  die  Corografia  brasilica  gebraucht  erstere  Schreib- 
art, ich  wähle  die  letztere ,  weil  die  Landesbewohner  in 
jeuor  Gegeud  allgemein  Rio  das  Contas  spreehea* 
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Iiauptete  jiogar,  dafs  diesß  Jbiere  schlafende 
Mmpben  ßut  diese  Art  yer ^^pdetelly  ohne .  sie 

za  etweckßß ,  ^lieio  ia  der  voa  mir  bereij^  tea 
Gegend  habe  ich  nichts  Aehnliphes  beobachtet 
und  gehört^       .  ßobrizhofer^  der  des  el>en 

Qesagt^  b^ssLätlgt»  sag(  (ß.  L  .p.  304)  ^  dals  die 

▼on  den    iledeimäusea    verurbaclue  Wunde 

acbwäref  wenn  man  sie  nicbt  mit  Asche  be« 

fitreue)  «lUein  ^leiaen  jilriahrungea  z\ÜQlg9%  be*- 
darf  es  dieses  MitLelö  picht  utid  unsere  Tropei- 
rot  oder  MauUhiertreiber  üherliefsen  die  Hei«* 
}pg  i^ols  46r  Natur.  —  Da  ^  übrigens^  wie 
gesagt^  xüß  jjlut  in  den  M^gen  der  Jßl^ttnasen 
ibtndi  so  k^qn  dl^se  Nahriu^;  doch  nur  selten 
iimen  zu  Tl^eil  yrerdeui  und  ipb  wage  et  auch 
dofsh^b  nicht  zu  bestimjzieny  pb  eiajg^  oder  ail^i 
pd  welphe.  Arten  ^c^rse^b^n  diese  Nßlirqng  lie^ 
bep}  fpn  der  hier  beschriebenen  gröfsesUn  Art 
indessen  braucht  es  keiner  weitern  ßestäügung, 
und  ich  glaube,  dafs  sie  unter  leiUen  von  mir  be- 
schriebenen Blattiiasen  beinahe  die  einzige  ist^ 
welche  ßiut  saugt  --r 

Ueber  die  Art  der  Fortpflanzung  kann  ich 

iiichts  Bestimmtes  angeben^  da  ich  nur  männii- 
che  Thiere  untersucht  b.abe,  doch  sollen  sie 
fQehrere  Junge  werfen»  — 
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Die  Stimme  dieser  Thierei  welche  man  be* 
sonders  in  der  Paarzeit  hört,  soll  ein  Zischen 
teyO)  doch  kann  ich  nicht  aus  £[fahrung  reden« 

Um  uns  dieser  Thiere  zu  bemächtigen,  öff- 
helen  wir  am  Abend  die  Fenster  und  sahen  ge* 
wöhnlich*  bald  unsere  Absicht  erreicht«  Im 
Walde  kann  man  sie  in  der  Abenddämmerung 
mit  Vogeldunst ,  und  wenn  sie  hoch'  fliegen  mit 
Schnepfenschrot  schieXsen« 

Die  Portugiesen,  welche  alle  Fledermäuse 
mit  der  Benennung  Morgego  belegen,  geben  die- 
sef  Art  den  Namen  Guändird ,  welcher  aus  der 
Lingoa  GeraL  herstammt,  und  aus  den  Worten 
Andirä  und  guacü  (grofs)  zusammengezogen 
ist,  also  dieselbe  Bedeutung  hat  als  Marcgra* 
ves  Benennung  Andira^agd*  Die  Botocuden 
kennen  alle  Fledermäuse  unter  dem  Namen  iV/. 
angkmat  *)• 

2.    JP  A.    7^  a  c  t  o  p  h  j  l  i  u 
Das  Grofsblatt. 

Bh^  Schwmz  heinahe  so  lang  als  der  Körper \  Ohjy 
decket  sciunal  lanzettförmig  zugespitzt;  Nasen- 
hUat  lang  speerförmig  zugespitzt,  etwa  -J  der 
Schwanzlänge  haltend;  Sporn  halb  so  lang  als 
der  Schwanz;  auf  der  Schwanzßughaut  stehen 

^)  Kttmt  durch  die  Kate»  das  e  sehr  kuxz  amtuprechen« 
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kdihkreisfomiig  concemtrisdte  Linien;   Pelz  ein- 

färbig  rujsbraun.  — 

Abbildungen  zur  Naturgeschichte  Brasilien*«.  ^, : ,  «v  0 
Schinz  Tiiierreicli  u>  i«  w.  B«  I.  pag.  16ä» 

Beschreibung  eines  männlichen  Thi^st 
Das  Auge  ist  klein,  ciikelruod  und  «chwarz,  dia 
Ohren  ziemlich  grols,  6ehr  breit,  am  äulserea 
Rande  unter  der  Spitze  ausgeschnitten»  der  ifi- 
nere  Aand  stark  abgerundet }  Ohrdeckel  schmal 
hnzettförixiig  und  sehr  zugespitzt}  das  Nasen« 
blatt  «tzt  auf  ebier  scheibenförmigen  Hautbasis» 
welche  einfach  und  in  der  Mitte  zwischen  den 
Nasenlöchern  in  der  Verlängerung ,  des  Blattes 
mit  einer  erhabenen  Lei«te,  an  jeder  Seite  aber 
mit  einem  kleinen  Ausschnitte  versehen  ist* 
Das  Blatt  selbst  ist  länglich  speerfgrmig,  unter 
der  sehr  verlängerten  Spitze  an  jeder  Seite  mit 
einem  Ausschnitte  und  in  seiner  Mitte  mit  einer 
erhabenen  Längsleiste  versehen«  — 

Gebifsi  Sehn,  i  J  Eckz.  Backenz. 
Im  Oberkiefer  befinden  sich  zwei  grolse  stum« 
pfe  Schneidezähne,  in  der  Mitte  nahe  an  einen* 
der  gestellt}  ein  leerer  Raum  trennt  sie  von 
den  grofsen  gekrümmten  Eckzähnen.  ~  ^  Im 
Unterkiefer  befinden  sich  vier  gleiche  ^  kleine 
Schneidezähne,  und  unmittelbar  daran  gereihet 
folgen  die  mälsig  grofsen  unteren  BckzBhnej- 
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unten  und  oben  befinden  sich  an  jeder  Seite 
fünf  Backenzähne  ^  sie  tragen  sammtlich  an  der 
inneren  Seite  kleinei  an  der  äulseren  aber  gro* 
fse  sehr  spitzige  Zacken  oder  Kegelspitzen }  ^er 
erste  oben  und  unten  hinter  dem  Eckzahne  sind 
kleine  einfache  Spitzzähile. 

DU  Zunge  ist  rundlich^  walzenförmig,  mä- 
fsig  lang,  mit  einÜBchen  sanften  Querleisten  oder 
Qaererhöhungen  versehen« 

Der  Hals  ist  kurz,  der  Oberarm  schlank, 
der  Unterarm  sanft  gebogen;  der  Daumen  ist 
schlank,  sein  vorderes  Glied  stark  zusammen« 
gedrückt,  so  wie  der  hakenförmige  Nagel}  Zei- 
gefinger mit  zwei  Gelenken,  Mitlelfinger  mit 
vier  und  einem  feinen  spitzigen  Nagel,  der  dritte 
Finger  mit  drei,  der  vierte  ebenfalls  mit  drei 
Gliedern.  Die  Hinteibeine  sind  lang,  mit  fünf 
starken  Zehen  und  grofsen  bogenförmigen  zu* 
sammengedrückteu  r>^ägeln,  welche  von  innen 
nach  au  [den  an  Gröfse  zunehmen,  so  dafs  der 
fiufsere  Nagel  If  Linien  in  der  LSnge  mifst.  Der 
Fufs  ist  kürzer  als  der  Sporn.  —  Der  Schwanz 
ist  lang  und  reicht  über  die  Ferse  hinaus^  er 
endet  mit.  seiner  Spitze  tn  dem  Rande  der  lan- 
gen, schmalen  Schwanzflughaut,  und  hat  sieben 
bis  acht  äulserlich  sichtbare  Gelenke.  Die 
Schwanzflughaut  bietet  ein  sehr  gutes  Kfnnzei- 


cfafio )  denn  dehnt-  liiän  sie  mit  dem  Schwtnxe 
und  den  lünterbeioen  aus^  so  erscheint  sie  voif 

dem  einen  Sporn  zu  dem  andern  hinüber  ge<^ 
spaoQt,  man  bemerkt  aber  zu  beiden  Seiten  der 
Schwanupitze  mit  einander  parallel  laufende 

coQceatri^che  üogenUnieny  welche  von  erhöhten 
Reihen  kleiner  Endtchen,  vielleicht  Drüsen,  ge- ' 
bildet  werden,  und  auf  diese  Art  nur  bei  weni- 
gen fledermäusen   vorkommen«     JDie  grofse 
Flughaut  der  Arme  ist  am  halben  Schienbeine 

Die  Flughäute  sind  nackt,  dunkel  grau- 
braun gefftrbtj  der  Körper  ist  mit  einem  dich- 
ten,  zarten,  etwas  langen  rulsbraunen  Uaaie 

liewachseü,  oben  wie  unten. 

Ausmessung: 


,  Ganze  Länge  

8" 

2"'. 

1  Cme  Breite      •       ♦       •  • 

.10" 

2"'. 

^ge  des  Körpers        ♦       •  « 

1" 

10'". 

Uoge  des  Schwanzes       «  « 

.  1" 

4"'. 

Höhe  des  äulsereu  Ohres       .  ♦ 

♦ 

§  • 

Höbe  des  Nasenblattes  beinahe  « 

• 

5"'. 

des  Daumens  etwas  über 

Länge  des  Fuises  etwas  über 

• 

5'". 

dea  Sporns  . 

• 

Uoja  du  Schienbeins  beinahe  . 

• 

V". 

I 
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Diese  Fledermauf  9  welche  ich  in  keinem  zoo* 

logischen  Werke  beschrieben  finde  ^  bildet  eine 
sehr  characteristisch  ausgezeichnete  Species. 
Ich  erhielt  sie  am  Flusse  Mucurij  wo  sie  an 
•  Felsen  und  alten  Stämmen  des  Waldes  am  Ta« 
ge  siuend  zubringt  und  in  der  Abenddämme- 
rung  umher  schwärmt j  ich  habe  sie  aber  nicht 
häufig  beobachtet.  —  In  ihrem  Belagen  fand 
ich  Ueberreste  von  Insecten, 

? -5*    Ph.  brevicaudum* 
Kurzgeschwäuzte  Blattnase. 

« 

Bh:  Schwanz  ^ehr  kurz,  wenig  länger  als  das  Na- 
senblatt; Sporn  so  lang  als  der  Schwanz;  Ohr 
breit;  Ohrdeckel  kurz,  schmal  lanzettförmig; 
Pelz  an  den  Obertheilen  grauröthlich'hraunf  an 

den  Untertheilen  etwas  blasser» 

Abbildungen  zur  Naturgeschichte  Bra£ilieii^5»^i/  u  0  ' 
Schinz  Thierreich,  B.  I.  jpag.  f7,\' 

Beschreibung:  Diese  Fledermaus  hat  eine 

dicke,  stumpie,  gerade  vortretende^  etwas  kurz 
behaarte  Schnauze,  und  ihr  Unterkiefer  ist  län- 
ger  als  der  obere  3  der  Kopf  ist  swisdien  den 
Ohren  erhaben  3  die  Augen  sind  klein  und  lie- 
gen in  der  Mitte  zwischen  dem  Nasenblatte  und 
dem  Ohre.  —  Das  Nasenblatt  ist  schmal ,  et* 
was  speeriörmigy  unter  der  Spitze  sanft  ausge« 


—  19«  — 

feschxiitteiiy  an  du  Baw  eia  wenig  butiltr}  die 

Nasenscheibe  ist  rundlich  und  ia  ihrer  ^^^^^ 
«0  wenig  erhöhet,  das  BlaU  selbü  miCit  in  der 
Höhe  «twas  über  2^  Linien.  Das  äubere  Olur 
ist  breit|  mälsig  hoch^  oben  mälsig  zugespitzt^ 
und  an  der  äuTseren  Seite  mit  einem  seichten 
jimchnitte  versehen)  Ohrdeckel  klein ^  kun^ 
sehr  in  das  ianere  Ohr  zurückgezogenf  schmal 
lanzettförmig  9  an  ausgestopften  Exemplaien 
(wenn  er  vertrocknet  ist)  oft  kaum  hemerkbar« 
Gebi/s:  Sehn,  fj  Eckz.  Backenz.  ff. 
Im  Überkiefer  stehen  zwei  Schneidezähne  nahe 
snsammen,  welche  von  den«  Eckzähnen  durch 
einen  leeren  flaum  getrennt  sind )  im  Unterkie« 
ier  vier  breite  und  kurze ,  glatt  abgeschnittene 
Schneidezähne^  von  welchen  die  äufseren  schmä- 
ler sind  9  als  die  mittleren^  die  unteren  Eckzäh- 
ne ßcblieisen  sich  unmittelbar  an  sie  an$  die 
ner  Eckzähne  sind  kegelförmig  und  stark,  die 
beiden  unteren  an«  ihrer  Basis  eCwas  breiter  als 
die  oberen.  —  Backenzahne  im  Oberkiefer 
fBiiI  auf  jeder  Seiten  die  beiden  ersten  mit  ei* 
aer  Kegelspitse  an  ihrer  vorderen  Seite,  die  bei-» 
den  darauf  folgenden  mit  drei  abgestumpften 
SpiUeUi  zuletzt  ein  kleiner  breiter  zweihöckeri- 
gtr  Zahn  $  im  Unterkiefev  befinden  sich  auf  je« 
dar  Seite  fünf  Backenzähne  ^  sämmtlich  e^was 

n.  Band.  J3 
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tdin^al  jzMiiHnieBgedrückt  r*  die*  beiden  emerea 
eind  einiach  mit  einer  Kegelspitze,  die  drei  dar- 
niif  folgenden  jeder  mit  swei  hinter  einender 
gestellten  Spitzen,  die  beiden  suerst  genannten 
Jhaben  an  jeder  Seite  eine  erhöhte  Ivaate* 

Die  Zunge  habe  Ich  nicht  untersuchen 
^nnen ,  sie  ist  aber  ohne  Zweifel  gebildet  wie 
an  den  übrigen  Blattnasen,  — 

'  Der  Hals  ist  kurz  3  der  Körper  breit  in  der 
Srust}  Arme  oben  und  unten  behaart;  Daumen 
*  lang  9  sehr  fein  und  dünui  mit  zusammenge- 
krümmtem  bogenförmigem  Nagel  j  Zeigefinger 
Iklit  sswei  Gliederui  Mittelfinger  mit  drei  Gelen- 
ken, der  dritte  f  Inger  mit  zwei  und  der  vierte 
ebenfalls  oder  mit  drei  Gliedern.  —  Hinter- 
beine mäfsig  lang  y  der  Sporn  ist  sehr  kurz  und 
ach  wach  $  Klauen  der  iünf  Zehen  .stark  und 
^emlich  gleich  grols.  —  Schwanz  sehr  klein 
und  schwach!  man  bemerkt  auf  seiner  ganzen 
Länge  von  drei  .Linien  zwei  Gelenke^  und  seine 
SpitZQ  erhebt  sich  ein  wenig  über  die  Flugfaauti 
die  Schwanaflughaüt  spannt  Ton  einer  Ferse  za 
der  anderen  in  einem  eingehenden  Bogen  qneer 
über  9  und  ihr  Hand  reicht  alsdann  3^  Linien 
'  Uber  die  Schwanzspitze  hinaus«  Die  Flügel  des 
.  Thiiere  sind  im  Allgemeinen  kurk  und  breit;  die 
Slugjhaut  ist  nackt  und  in  den  Seiten  des  Kör- 


]M  ttit!  paHObtei  liiMn' Mmv  Pttactciien  be- 
zeichnet, lie  ist  gcl^ade  im  Gdrake  de«  Hinter* 

fulies,  dem  Sporn  gegenüber  befestiget. 

Das  Hadr  dieser  Fledermaus  ist  sanft  und 
dicbty  am  Grunde  etmre^  woIUg;  die  Wurieln 
desselben  sind  weilsgi^auUch,  die.  Spitzen  rötblich 
gnabraun  ,  wodurch  eine  grauröthlich -brauue 
Farbe  entetebt,  welche  an  den.  unteren  Theilen 
ies  Körpers  etwas  blässer  ist, 

Ausmessung  : 
Gaitte  Länge       .      .      .      ♦  10«^ 
Ganze  Breite    ♦       .       •       .       .11"  — 
Länge  des  Körpers     •  -  .        •        .       2''  7'". 
^ge  des  Schwanzes        «       «  • 
Läoge  des  Nasenblattea  etwas  über  • 
Lange  des  Daumens       .       •       .       .  8''^ 
Länge 9  auf  welche  der  Schenkel  ent- 

biöüst  aus  dem  Pelze  hervortritt  • 
Länge  des  Schienbeins  6J  bis  •       .       ♦  7"'. 
Länge  des  Fufses       •       •       •      •  6'^ 
Ltage  des  Sporns    •       .       ,  .    .       •  3'". 
Höhe  des  äulseren  Ohres  aui  der  obe- 
ren Seite      .       .  .       ♦  6'^ 
Diese  Blattnase  scheint  nicht  überall  in 
^^silien  vorzukommen  ^  wir  erhielten  eine  An- 
dieser  Thiere,  welche  man  vereinigt  in  eU 
alten  Gebäude  der  Fazenda  von  Coroaba 

13  ♦ 


in  den  grofsen  Wäldern  an  den  Ufern  des  klei- 
nen Flusses  Jucü  unweit  des  Rio  do  Espiriio 
Santo  gefunden  hatte«    Sie  bat  viel  AehnUch« 

keit  mit  Phy  llostoma  elongatum  {Ann,  d.  Mus, 

XV,  pl,  9*)j  da  ich  aber  bei  der  Kürze  der  Aren« 

zdsischen  Beschreibung  nicht  zuverlässig  über 
die  Identität  beider  Arten  entscheiden  kann,  so 
habe  ich  diese  von  mir  aufgestellte  Speciea  mit 
einem  ?  versehen.  «—  Auch  mit  Fampyrus  so^ 
ricinus  Spixii  scheint  sie  Aehnlichkeit  zu  ha- 
ben ^  ihr  Gebib  zeigt  aber  einra  Backenzahn 
weniger  9  anderer  Verschiedenheiten  nicht  zu 
gedenken«  — 


B.  .Ungesehwänzte  Blattnasen^  Vampyre 

(Vamp  yrus). 


'  a«    Jj^t  eingekerbter  Krone  der  Schneidezahn^, 
Sclmeidez.      Ecks»  171*»  Backenz.  f^-f. 

4.    PK  brachyötunu 

Der   breitölirige  Vampyr. 

V,:  Körper  breit}  Ohren  kurz  und  breit;  Ohr  decket 
sehr  klein  und  stark  abgerundet;  Nasenblatt 
schlank  und  schmal  zugespitzt;  Sporn  kurz;  Pelz 

.  -an  den  Spitzen  der  Haare  ru/sfarbeny  an  den 
üntertheileti  heller*  * 

AbLiUlmigpii  zur  Naturgeschichte  Brasilieii*«.^l^»(^ 
Schinz  Xiiiexreich  u*  s«  w,,  B.  I.  p.  164. 


—  «nr  — 

Der  Vampyr ,  mUher  ia  den  Qtelifolgeiit 
dttZnlea  betdndabaii  wifd,  iit  «in  breites, 
dickes  y  kurzes  Thier.  Der  Kopf  ist  dick  und 
hffz,  tnit  schmälerer  kuner  SchHaioe;  das  Ohr 
nt  brat,  rnftbig  hoch  ^  ob«n  und  an  dem  iime« 
reu  lUade  abgerundet,  auf  der  äulseren  Seite 
nemlich  senkrecht  abgeschnitten }  der  Ohrdek- 
M  k  sehr  U,ei%  naoh  6hma  stark  «ngernndet^ 
etwa  so  hoch  als  breit^.  auf  dte  Nase  befinden 
lieh  emige  Kreisfaltea ,  auf  welchen  ein  2^  bis 
SUnim  hohes  sdflaidüBa  Biatfe  strtit,  welches 
<Bf  jeder  Seite  abgerundet  und  oben  unter  der 
Spitze  seicht  ausgeschnitten  ist.  ~  Unterkiei- 
&r  lioger  als  der  öbere«     '       .  - 

OM/si  Sohnw  iti  Kcfai^  7-:}  Beckenz.  f^. 
Im  Oberkiefer  befinden  sich  zwei  breite  gegen 
«oander  geneigte  Schneidezähne,  im  Unterkiefer 
^Ueanerei  zwischen  die  Eckzähne  gekeilt}  die 
mittleren  sind  groXBer^  alle  haben  eine 
*^  <iei  Mitte  eingekerbte  Schneide  od^er  Krone} 
l^hne  breit,  gröfs,  kegelfBrmlg  in  beiden 
Ueferni  Backenzähne  im  Oberkiefer  fünf  an  je- 

Seite }  die  beiden  vordersten  sind  einfache 
ttarke  Spitzz&fane^  ihre  Kegelspitze  stisht  ani 
vorderen  Ende  des  Zahns  9  auf  sie  folgien  zwei 
breitere  Zähne  mit  drei  Spitzen,  wovon  zwei 
pSIsere  anben  und  ein  kleinerer  Höcker  an  der 


/ 
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inneren  Seite  steht,  aUdann  folgt  eia  Meiner 
ziemlich  abgefischter 'Zahn  $  Stik  UriteeUela^  ht^ 
fifldeii  4ich  i  auf  ^jedet '  Seite  f ünf .  Backenz&hlie  \ 
die  beide»  vcMrderen  sind  einfache  grol&e  K&g«fJU 
spitzen  und  haben  an  der  äüfseren  S^ke  eine 
•rböhte  Kante  die  <draii  ikaohfeigendtoi  Mbeii 
ZWM  Spitzen  y  Mrtbiidn  .<^e.  vurdere.  ixnmcur  iüa 
längste  iät|  sie  nehmen  nach  leinten  zu  an  Gro- 
lie  ab^  ünd  dniliretoiiiii|e»e»«Scite.banler]Bl  mm 
mehrere  kleine  Höcker^  T-Hv^  >     i.  ii  ■■* 

AltUi  Hand  und  Flughaut  sind  stark  und 
breity-  'der  ;Ddttdiew  hnig^  ^schlänk^'  mit^ntir,  naä« 
fsig  gekrümmtem i  und  JNiitht^^onderfi  «taskem 
Nagel;  der  Zeigefinger  sdheint  zwei  Glitderi 
der  Mittj^lfing^r  yi^'»,  d^r  driti»  {^^gcar >  drei, 
und  der  vieftf  ^4e4«eff .vi^i;,jQ{ieder  .-t 
Hinterbeine  mäfsig  l^g^  ^p^Sj^j^^bei^^  7ii.I<> 
nien  hoch ,  der  Fipff ^niit>  fünf  gleich  langen  Ze« 
hßUf  4^re»  m^f^igviitii^e  Ii%el,Aic];i|;  ^b^si»qdp|3| 
gekrümmt  ßind:^;,A§)t  ^j^^^yM^  dfK  W^^t 
Spora  nldit  filier  plrei^Lini^p  Ungi  die  Sf;hwanzt 
flqgha^$  ist.queec  jibn  .ypQ.  eui^i^  £MÜse  zi^  4em 
andere  zij^mlich^.g^ei-afle;  a^gp^pa^^};  die  Sei« 
tenflughaut  ist  nur  eine '|L.inie.  hoch  über  dier 
Ferse  befestiget,  Di^se  Flughaut  isjt  nacl^t^ 
Ober  -  ^u^d  Unterapen?  über  ein  virenig  .be« 
haart*  -r-^  ' ...  • 


Pelz  des  ganzen  Thiers  sanft ,  mälsig  läng^ 
aWr  dicht  boliMrt,  übcMll  •  dunkel '  nifsittriien, 
die  tiaare  an  der  W  urzel  graubräunlich,  an  den 
Spitzen  dunkel;  untere  Theile  heller,  inehr  ins 
GraubräulDiliclili  fallend. 

jiusmej^sung  nach  einem  ausgestopften  Exem- 

plare:  '  • 

Längendes  Körpers  etwa       «  .       Sf*  A*'*. 

Höbe  des  äulseren  Ohres    •  •       /  4''^ 

Höhe  des  Nasenblattes      .       .  2^  tis  S'". 

Höhe  des  Schienbeins..  •  •  .  *  \  ♦    *  ♦  74"^ 


Länge  des.  Fufses  .  •       .       ...  ,,5'" 
Länge  des  Sporns  ,        .       •      ,  ♦  .,  8"^ 

Dieser  Vampyr  hat.  viel  Aebnlichkeit .^Vt» 

dem  vorhergehenden,  nui;  $.cl|^int  fb^i:  ibn^  das^^ 

*  > 

Schienbein  kürzer  und  der  Sporne  länger  a.i^ch^ 
ist  bei  ihm  die  Flughaut  am  Schienbeine  mehr 
Vom.  Fufs^  .  entfernt^  befestigtet  y  als .  b^i  .J^Hi^pSf  \^ 
und  diQ  .Ohren  ^ii^d  bei  d,em  .vo)rherg^^end,Qiirr 
etwas  höher  und  sp^imäler,  .auch  das,,.(}e,l)ifs-> 
scheint  versc;hieden,  —  •  -    o  '  ; 

,  Die^f  Art  fliegt  ,ii^  den^  dänan^erudeu  .W^It.-', 
düngen  bei  Aynäherung  dei:  flacht  upher,  J^nd,, 
zu  Morro  d.Arara  av^  Mucurv  kam^  si^^^i^  ^n*  , 
sere  VVohnuiji^ep,       wif.  §ie^^  q 


—  aoo  — 

Unbestimmte  Arten  >  deren  Gehifs  nicht  untersucht 
uwrdm  komUCf  weUhet  fiber  uf^trecheinUch  mit 
dem  der  vorhergehenden  Abtheibmg  überem' 
etimmtm 

?  5.    Ph.  superciliatum^ 
Der  Vampyr  mit  weilsem  AugeustreifL 

Bl,:  Ohrdeckel  kurz^  zugespitzt ^  weifs  gefärbt; 
Daumen  steark;  Haar  dunkelbraunt  ein  weifier 
Streif  von  dem  Nasenblatte  bis  zu  dem  Ohre.  -* 

Schinz  Thierreich  u.     w.  B.  I.  pag.  163. 
?  Chauv€*Sowrit  pr§mikr0  ou  Ch.  S*  «6«cur«  tt  rüyiu 
Au  AM*  T,  IL  pag.  269. 

Diese  Art  hat  einen  dickeni  breiteni  stum« 
,  pfen  Kopf }  die  Ohren  sind  an  der  äiiüseren  Sdl* 
te  ausgeschnitten  j  der  Ohrdeckel  ist  kurZ|  spii- 
zig,  tief  in  das  Ohr  zurückgezogen  und  weiTs 
gefärbt»  —  Auf  der  Nase  befindet  sich  ein  bei- 
nahe vier  Linien  langes  lanzenförmiges  Blatt  j 
Daumen  sehr  starke  Flugbaut  nackt  und  schwärz- 
lich ^  «n  der  Spitze  weilslich  geffirbt^  der 
Schwanz  fehlt  gänzlich*  Die  Schwanzüughaut 
ist  Of  Linien  weit  vom  Körper  entfernt  queer 
flbet  gespannt  und  etwas  behaart.  Haar  des 
ganzen  Thiers  dicht  und  dunkel  graubrauUf 
aber  von  dem  Nasenblatte  läuft  bis  zu  dem 
Ohre  ein  netter  MinweUSser  Streif  über  den  Au« 
g^nfain.  — 


Auimessungf  so  viel  die  Umstände  diese  zu* 

liefsen : 

ISiige  des  Thiers  bit  zu  dem  Ende  der 

Flughaut  etwa  «  •  »  4'^  &\ 
Die  SchwanzQughaut  läf&t  &ich  vom 

Körper  abziehen  auf  •      «       •  9f 
Länge  de«  Nasenblattee  beinahe      •      •  4^« 

Die  übrigen  Maafse  ^konnten  wegen  der 
Floinifs  des  Thiem  nicht  genommen  werden. 

Diese  schöne  Blattnase  ^  deren  Beschrel- 
buDgich  nicht  vollständig  geben  kann,  beson* 
den  da  ich  verhindert  wurde  ^  das  Gebifs  zu 
ttttersachen«  fand  ich  todt  an  einem  Baumzwdi« 
ge  iü  der  Nähe  eines  grolsen  Rohrbruches  un* 
wek  der  Seekfiste  bei  der  Iiiizmda  von  Tape^ 
bufü  aufgehängt,  welche  etwas  nördlich  yon 
Cabo  Frio  zwischen  den  Flüssen  S.  Joao  und 
MttcAi  gelegen  ist.  — 

Aus  der  schon  stark  eingetretenen  Ffiulnilj 
lonnte  man  schlielseni  dafs  das  TUer  schon  ei- 
^  Zeit  in  dieser  Lage  zugebracht  haben  muls« 
tS|  und  ohne  de  zu  zerreiben  9  war  es  nicht 
^ögUch|  die  Flügel  des  Thiers  zu  entfalten«  — > 
IXe  Gegend,  wo  ich  diese  schöne  Art  fand|  ist 
l^^nt  wegen  der  grolsen  Menge  von  Land- 
u.  a.  der  Lagoa  von  Fonta  NegrOf  Sago- 
^cma  u.  s«  w.  *~    Es  scheint  übrigens,  dals 


_  aqa  — 

diese  Art  blojjs,  i|i  d^n  V^MdArq  lebt  nnd.  ii|e  w 
die  Wohnungen  kommt  ^        sie  selbfit  meineii 

brasilianischen  Leuten  unbekannt  vy<^r..  — r  ichi 
habe  sie  nur  einmal  erhalten,  wovon  ich  in  ,dem 
ersten  Theile..       Beecbreibvuig  meiaev  i^eußt 
nach>BrasUien  (pag*  63) 'geredet  habe^  un^  sie 
scheint  nicht  weit  nördlich  hinauf  zu  gehen,  da, 
\vif?,sie.  nie  wieder. ^^obathtet  babei^  —  :  ^ 

Vß-Souiis  obscure  et  rayee  (Vol.  IL  pag- ^Ö9j 
sc^^int  grof^e  Aehnlichkeii;  roit  der  meinigea  aa  r 
hal?epi  ^u,9bgl«^h  ^n,  4iessf  d^s.^^^s^nbi^tfe, 
Upio^r  w^ft^; ^p^  jkpj^qtj^.  dasselbe,  an.  nieiafm. 
todt^n  Exepapl^re  schon  etwas,  eiog^scjbgirumpb-. 
sey<n,i^oder  -Azara  h#tn  vielleicht;  s^ine  AHf  i^«*  ; 
s^jOfig  a^f^  eine  an^^re^  Airt  gekommen,  -r*  .^erJ^ . 
Vtoiesßqx'Geoffrox  hat  in  iem  Idten  Bande,  der, 
Annale^  du  Musdum  (pag.  111%)  *Aiara  s  .Ghrn^, 
Vf^Sou^rif  ffjsffitfi^^  zu  PhylLuatoma  per^spiciU 
iQ^ym  gierecbnejty,  ftUeinr^diese  Art  ,sc|ieifit  xsax^ 
^^S^A  (Ifi^  veiisphiedeoen  Bildung  ^  ^fi^n* . 
b}^te{,  4oQh  j^ohl  getrennt  \^er;den  zu,niü^§en« 

ßlattnasen  ohne  Schwimz  oder  Vampyre  ndt  JqIt 
I  gendfim  Gebisse £\  •     .  •  / 

Der  engpsche  Zoologe  Leach  hat  in  den 
Trai^sactipns      fhß  J^innean  Society  das  G«« 


nus  Madataeus  gebildet ,  welches  mit  der  hier 
^n^niilr  gebildtiea  Unterabifa«Uung  dec  Blattiia- 
•en  ühfifeinzustimmea  scheint.  ^>  l>a  ich  an 

der  von  mir  zu  beschreibenden  Fkdern^aus 
aftdu  Alle^  Züge  «d  jc^nau  aufzeicAmea  konnta^ 

«1«  es  Herr.  jLmcä  geUiaDi  «o  habe  ich  sie  vw-« 

läufig  in  dem  Geschlechte  Phyllo^toma  gelas^erii 

mit  iMichem  lie  io  der  Hanptsatbetvollkoipi&ail 

ilbeffcaniiimntf.  -  >  . 

» 

,  Q.Fh.  obscuru  m». 

Der  «.qh.  warzbra^u.  ne  Vampyr- 

ff.p-    Ohre/i  7iiäjsi^  fzi^mlich  eifurjuig;  Ohr^ekt 

,  ^      ^f/ir  AZffm^  zitemlifh^fia^eiti  ünterhißjer  vortrcr 
tend'y    Nasenblatt  schmal  eiförmige  zugespitzt} 

Sporn  kurz,  ^Pelz  dunkel  schwärzlich  rufsfarherh 

"  •  .  '       ' '     '  '  j   ■       •  * 

am  'ühterleihe  mehr  aschgraulich,  — 

•  •  • 

Abbtlduitgen  %ixr  Natnrgescliic^te  Brasilien*!«  7v$t  ''''' 

''S 

Schinz  Thierreich  u.  s,  w, ,  B.  L  p.  164. 

Beschreibung':  «Diese  Bl^ttnase  hat  eine 
f^reitey  gedrungene  Gestalt ,  i^QX  Kopf  steckt  ia 
den  Schulte^'o;  die  Stirn  ist  erhaben  die 
Schnauze  ziemlich  dick 9  kurz  und  stumpf}  der 
Unterkiefer  i^t  länger  als  der  obere}  der  Mund 
bildet  geschlossen  einen  völlig  geradlinigen  fest 
an  einander  passenden  Schnitt}  Lippenränder 
beide  mii  sehr  ieiaen  Papill^u  besetzt  9  welche 


Dig 


diesen  Thailen  aufserlich  eine  crenulirte  Gestall 
geben ;  auf  der  Nase  liegt  eine  llalbkreisfBmii|>(e' 
Hautplatte  und  darin  die  NaaeDlöcher^  über 
welche  sich  das  schmal  eiförmig  zugespitzte  Na- 
ienblatt  erhebt  ^  dessen  Mittelleiste  sehr  breit 
ist.  Das  Auge  ist  klein  9  wie  an  allen  dieeen- 
Thiereui  und  etwas  länglich  gestaltet«  Oh« 
ren  mlCng  hoch,  liemUch  eifMoiig,  an  dem 
▼orderen  Rande  abgerundet ,  an  dem  hSntetra 
oder  äulseren  aber  ziemlich  senkrecht  ^  mit  ei- 
nem Ausschnitte  in  der  Mitte  seiner  Höhe  $  der 
sehr  kleine  ziemlich  breite  Ohrdeckel  hat  eben« 
falls  an  der  hinteren  oder  äuCseren  Seite  einmi 
kleinen  Ausschnitt  9  der  Rachen  ist  grofs,  der 
Gaumen  mit  erhöhten  Queerleisten  beaeichnet} 
die  Haut  der  inneren  Mundhöhle  ist  mit  zuge- 
spitzten Papillen  besetzt. 

Die  Zunge  ist  breit|  mit  feinen  Papillen 
oder  Wärzchen  bedeckt« 

Gebifs:  Sehn-  Eckz.  fiackenz. 
Im  Oberkiefer  stehen  vier  stumpfe  Scliaeidezäh- 
ne  dicht  aneinander  gedrängt,  die  mittleren 
sind  etwas  grölser  als  die  äulseren  und  mit  et- 
was gespaltener  Krone  j  im  Unterkiefer  stehen 
▼ier  kleine  Schneidezähne  dicht  aneinander 
und  zwischen  die  Eckzähne  gedrängt }  Eckzähne 
im  Oberkieiet  dicht  an  die  Schneidezähne  an- 


Digi 


—  «05  ~ 

geschlMMii  Jangi  zügespitn  im<  kegtHBrug^ 
-die  uatereii' ciiid  schmäler»  nifeqpiui»  aber  e^ 
was  kleiner;  Backenzähne  im  Oberkiefer  vier 
-moi  jedar  Seile ,  dar  arsta  und  zweite  sind  ein« 
iache  Spilsaähna  (Kegelaahne) »  die  folgenden 
mit  Unter  einander  gestellten  zweispitzigen  £r- 
hMinngen;  in  Unteikiafer  haben  die  BaGken* 
süuie  nicht  so  viele  und  Ulnare  Spitzen«  — » 

Die  Arme  mit  d^r^  Flughaut  sind  stark  und 
haben  einen  kngen  schlanken  Daumen«  Flug- 
liaut  beinahe  zwei  linien  unter  dem  Fulsgelen- 
ke  oder  der  Ferse  befestiget}  fufs  ziemlich 
Ueiui  mit  fünf  gleichen  Zehen  und  einem  kur* 
jsen  Sporn}  die  Schwanzflughaut  bildet ,  wenn 
man  sie.  ausziehti  da  der  Schwanz  fehlt,  einen 
eingehenden  stumpfen  Winkel|  in  welchem  sich 
an  der  Stella  des  Schwanzes  dne  MitteUima 
adßt  ein  dunkler  Streifen  zeigt«  —  Männliche 
Cescblechtstheile  wie  an  den  übiigen  Arten.  — « 

Pelz  des  ganzen  Thiers  sanft  und  dicht  j  die 
Oberseite  hat  längeres  Haar,  als  man.  es  an  den 
übrigen  vorhergehenden  Blattnasen  findet;  das 
Gesicht  ist  ziemlich  stark  behaart,  selbst  die  Lip* 
pen  mehr  als  bei  den  übrigen  Arten }  der  Ober- 
arm ist  an  der  äuiseren  Seite  stark  behaart, 
auch  die  Flughaut  ist  zunScbst  dem  Leibe  sanft 
und  wollig  dünne  behaart;  Schenkel,  Schien- 
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hminB  nad  die  Schwäntflughaut  in.  deren  Nahe 
nnd  mit  eiozela«ii|.  feinen  .Setdenhärcben  be- 
setzt. — 

Alle  oberen  Theile  dieses  Thiers  haben  eine 
dunkelschwärzlicfae  Rufsfarbe  9    die  Flugbatit 

beinahe  eben  so,  nur  mehr  in's  Bräuoliche  fal- 
lend 3  die  unteren  Theile  sind  mehr  aschgraa 
und  heller  gefärbti  indem,  das  Haar  in  der  .Spir 
tze  aschgrau  und  an  der  Wurz^el  graubräuniich 
erscheint^   von  der  Nase  läuft  nach  dem  Auge 

m 

ein  nur  schwach  angedeuteter  hellerer  StreiL  — 

Ausmessung :  i   .  t 

Ganze  Länge  (der  Schwanz  fehlt)  ♦  3"  — ■ 
Ausgespannte  Breite  •  *  .  «  16^  V*^* 
Höhe  des  äulseren  Ohres  •  •  •  •  6^'''« 
Höhe  des  Schienbeins  beinahe  •  •  9^^'^^ 
Länge  des  Nasenblattes  etwas  fiber  «  4'^'. 
Länge  des  Sporns    •       •       •       •  • 

Ich  erhielt  diese  Blattnase  zu  P'illa  f^ifa- 
za  am  Flusse  Peruhype,  Ueber  die  Lebensart 
kann  ich  nichts  hinausetzen^  wekhe  übrigens 
Von  der  der  übrigen  verwandten  Tbiere  wobl 
nicht  verschieden  seyn  dürfte«  ^     1  '  * 

G*  7«.    Gloesophaga^  Geoffr« 

Zungen  -  Blatt  na  s         ^  ' 

Dieses  von  Geojjroy  in  den  Mdmoires  du 
Mueium  dhisU  naturelle  (T.  IV.  pag.  411)  aufr 


« 

gefliellte  Geschlecht  ttntersdieidet  ach  TorzUg* 
lieh  durch  seinen  Zungenbau  von  den  übrigen 
Blattnasen. ,  —  Diese  Zunge  kaAn  lang  aus  dem 
Muode  hervorgesehoben  werden  und  ist  an  ib* 
rem  Ende^  gleich  der  der  Specbtey  mit  kleinen 
Viderhäkchen  besetzt,  wahrscheinlich  vm^  wi,e 
diese  Vögel^  Insecten  aas  engen  . Höhlungen  her- 
aumzieben« 

Die  übrigen  Kennzeichen  dieses  Geschlech- 
ts sind  vier  Schneidezähne  im  Ober-*  und  eben 
so  viele  im  Unterkiefery  dabei  sechs  Backenzähne 
in  jedem  Kiefer  auf  jeder  Seite,  also  zusammen 
vier  und  zwanzig,  ferner  dn  aufgerichtetes 
HautbMtt  auf  der  Nase«  — 

Ja  der  Gestalt  kommen  diese  Thiere  übri- 
ge mit  den  Blattnasen  und  Vampyren  ziemlich 
fiberein.  Ihr  Kopf  ist  schmal  ^  groXs  und  ver^ 
läogert,  der  Unterkiefer  länger  als  der  obere, 
dai  Nasenblatt  ist  kurz  so  wie  der  Sporn,  Keni^«* 
reichen,  worin  wenigstens  die  beiden  von  Hrn. 
Q&ojfroy  zuerst  bekannt  gemachten  und  aach 
▼on  nur  vollständig  zu  beschreibenden  Arten 
übereinstimmen*  ^ 

Man  kann  sie  in  geschwänzte  und  unge- 
schwinzte  Arten  abtheilen.  — 


A   Geschwänzte  Zun^en-Blattnasen^ 


G«  amplexicauda^  Geoffn 

Die  Zungen  -  Blattnase    mit  verhülltem 

Schwänze. 

2,  ^  .  lünter  jedem  Flügel  der  ßmis  des  ^asenblaites 
befindet  sich  eine  kleine  rundliche  Erhöhung; 
Ohrdeckel  sehr  klein  und  zugespitzt;  Schwanz 
klein  und  in  der  Schwanz  flu^  Ii  out  liegende 

HimoiT€9  iu  Musium  dPhi$t.  natur.  f.  IV«*  pog.  411« 

pl.  18.  A. 
Clossophaga  ampUxicaudata^  Spix* 

Beschreibung:  Gestalt ^  etwa  die.  der  nach- 
folgenden Art 5  die  Schnauze  ist  etwas  Verlan* 
gert  und  trägt  über  der  Nase  ein  aufrechtes, 
speerförmigesi  zwei  Linien  hohes  Blatt,  virelches 
zugespitzt  und  an  den  Seiten  unter  der  Spitze 
•in  wenig  ausgeschnitten  ist;  unter  den  beiden 
Grundilügeln  des  Blattes  öfEhen  sich  die  beiden 
kleinen  Nasenlöcher  und  hinter  demselben  beim- 
det  sich  auf  jeder  Seite  eine  kleine  rundliche 
Erhöhung}  Unterkiefer  nur  wenig  länger  als  der 
obere,  Unterlippe  gespalten,  ihr  Rand  crenu- 
lirt,  d*  h.  mit  der  Lupe  besehen,  erscheint  eine 
jede  Hälfte  des  Vordertheils  derselben  in  neben 
buchtige  Einschnitte  getheiitf  ein  j^er  Kiefer 
ist  an  seinem  Vordertheile,  wie  bei  der  nachfol- 
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genden  Art  mit  feinen  Barlboisten  besetzt  — 

Die  Ohren  sind  nackt ^  ganzrandigf  glatt ,  der 
äuliere  Rand  sehr  wenig  ausgeschnitten!  etwas 
mehr  gerade  aufsteigend  als  der  vordere  mehr 
zugeruadetei  der  Ohrdeckel  ist  sehr  idein^  za* 
gespitzt,  schmal 9  wenig  sichtbar  und  hat  etwa 
die  Gestalt  des  Nasenblattes. 

Die  Zunge  läf^t  sich  etwa  einen  Zoll  weit 
aus  dem  Munde  ausdehnen,  hat  eine  hornartige 
Spitze  mit  rückwärts  gekehrten  Seitenborsten^ 
wie  man  sie  bei  den  Spechtea  findet*  — 

GM/s:  Sehn.  4;  Bckz«  Backenz.  |ff« 
In  jedem  Kiefer  stehen  vier  Schneidezähne^  sie 
sind  sehr  klein,  nur  mit  der  Lupe  zu  zählen« 
und  haben  breite  abgestumpfte  Kronen;  die  bei« 
den  mittleren  Zähne  im  Oberkiefer  sind  breiter 
als  die  äulseren,  und  die  Schneidezähne  des  Un- 
terkiefers sind  Heiner  als  die  des  oberen.  — 
.Zwei  kegelförmig  zugespitzte  Eckzähne  in  jef- 
dem  Kiefer.  —  Backenzähne  iünf  oben  ^)  und 
sechs  unten  an  jeder  Seite ;  die  beiden  ersteren 
im  Oberkiefer  sind  einfache  Kegelspitzen  ^  die  ' 
drei  hinteren  haben  drei  bis  vier  Spitzen  >  im 
Unterkiefer  sind  die  drei  ersteren  Zähne  einspi- 


*)  Der  sechste  fiackenzalm  war  ohne  Zweifel  atisgefallen* 
U.  Band. 
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tzigi  die  drei  nacbfolgeniUii  mit  drei  bie  vier 

Uzen»  ^ — . 

Der  Körper  bat  etwa  die  Gestalt  wie  an 
der  nacbiolgenden  Art,  luir  existict  hier  eia  klei- 
nes Schwanzrudimeut  von  zwei  Linien  Länge^ 
weich  und  kaum  fuhlbari  dennoch  aber  deutlich 
sichtbar,  welches  in  der  Schwanzflugbaut  liegt, 
darin  endet,  aus  zwei  Gelenken  besteht  und  ran 
der  Schwanzflughaut,  wenn  diese  ausgedehnt  ist, 
auf  etwa  vier,  bis  vier  und  eine  halbe  Linie  an 
Länge  übertroifen  wird*  Die  Seitenilughaut  ist 
schmal  und  lang  J  der  Daumen  ist  lang ,  sehr 
schlank  und  zart  gebaut ;  der  Zeigefinger  ohne 
sichtbares  Gelenk}  der  zweite  f Inger  hat  vier 
Glieder,  der  dritte  drei,  der  vierte  ebenfalls.  — 
Der  Hinterscbenkel  tritt  kaum  mehr  als  zwei 
und  eine  halbe  Linie  aus  dem  Pelze  des  Leibes 
heiT^or^  das  Schienbein  ist  sechs  Linien  hoch, 
der  Sporn  kurz,  kaum  drei  Linien  lang.  —  Die 
Fulszehen  sind  gleich  lang,  an  dem  einen  f'ul&e 
auch  die  fünf  Krallennägel,  an  dem  andern  hin- 
gegen waren  die  beiden  äuTseren  Nägel  bedeu« 
tend. kürzer  als  die  drei  inneren.  Seitenfiug- 
haut  unbehaart,  in  der  Nähe  des  Körpers,  der 
Arme  und  der  Beine  mit  Reihen  äuüserst  feiner 
Pünctchen  bezeichnet«  —  Rand  der  Schwanz- 
flughaut yöllij;  unbehaart}  Arme  blols  an  der 
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Wurzel  an  der  inneren  Seite  ein  wenig  bebaart; 

Haar  des  ganzen  Körpers  sehr  dicht^  saait  und 
etwas  laug,  dunkel  graubräunlich -rufsfarbeii,  aa 
der  Stirn  etwas  gelbbräunlich;  die  unteren 
Theiie  des  Thiers  sind  blässer  gefärbt  als  die 
oberen.  — 

Ausmessung  : 
Ganze  Läage         •       •       .       •  2'^ 
Länge  des  Körpers     .       •       •       .2"  l'"« 
Länge  des  Schwanzes    «       «       «  2^^^ 
ßceile  des  ausgespannten  Thiers    •       .10'^  2'''* 
Höhe  des  Naseiiblaltes  nicht  völU»    .  Sf**. 

Höhe  des  Ohrs  über  dem  Kopfe  «  «  1^'^^ 
liäiige  des  Daiuneus  «  «  «  .  H-^***. 
Der  Schenkel  tritt  aus  dem  Pelz  hervor 

etwa  auf        «       «       .  «  2^'^' 

Länge  des  Schienbeins  •  •  «  6'^^ 
Länge  des  Fulses  etwas  über  •  •  4'". 
Lange  des  Sporns  kaum  •  •  «  S^'^« 
Qie  Schwanzflughaut  lälst  sich  über 

den  Schwanz  hinausziehen  auf  4''^  bis  4^^'^ 
Sie  libt  sich  vom  Körper  ausziehen  auf  6'^^ 

Der  Schädel  dieseri  so  wie  der  nachfolgen- 
den Art  ist  besonders  merkwürdig  durch  die 
dfianen  langen  ohne  alle  Biegung  gerade  vorge« 
(treckten  Kiefer,  wodurch  der  Kopf  dieser  Thie- 
re  die  lange  gerade  Schnauze  erhält.  — 
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Diese  Fledermaus  wohnt  um  Rio  de  Ja* 
neiroy  und  in  dem  ganzen  von  mir  bereis'ten 
Striche  I  da  ich  sie  an  mehreren  Orten  erhielti 
sie  geht  auch  ßüdlich  bis  6\  Paulo  hinab.  In 
ihrem  Magen  findet  man  Insecten.  — • 

Die  Abbildung)  welche  Herr  Professor  Ge* 
ojfroy  S»  HiLaire  gab,  hat  einige  Züge,  welche 
mit  meiner  Beschreibui^g  nicht  gänzflich  über- 
einzustimmen scheinen»  Die  Zunge  hat  in 
dieser  Figur  keine  Widerliäkchen  und  der 
Schwanz  ist  nur  an  seinem  Ende*  durch  eine 
Verdickung  bemerkbar,  da  er  doch  an  meinem 
^  Thiere  der  ganzen  Länge  nach  sichtbar  iät| 
dennoch  aber  scheinen  beide  Thiere  unfehlbar 
zu  ein  und  derselben  Species  zu  gehören* 


B*    Ungeschw  änzte  Zungen '-  Blattnassen, 

2«    G.  ecaudataf  Geoffr« 

Die    ungeschwänzte   Zungen  -  Blattnase. 

55, .*  Schnauze  schmal  verlängert ;  Ohren  liurT^  Aw 
senhliitt  kurZy  etwa  <:o  lang  als  der  Sporn;  Mu^" 
haut  lang  und  schmal  i  der  Schwanz  fehlt*  — 

Memoire^  du  Musium  d^hisu  natur^       IV.  pac.  418. 

Pl.  18. 

Abbildnngeii  zur  Natu^wdiidite  BrMÜie&'i.  U^'-' 

»  Das  von  Hrn.  Geoffroy  beschriebene  Thiel 
scheint  unfelübar  mit  dem  meinigen  identisch) 

* 
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ffliT  bemer&t  man  einigen  Unterschied  in  dem 
Gelikse,    der  ohne  Zweifel  vom  ^  Alter  her- 

lührte.  — 

Beschreibung:  Der  Kopf  ist  grofs  und. lang, 
in  eine  lange  Schnauze  verlängert,  der  Körper 
breit  und  kurz*  Der  Unterkieier  tritt  über  den 
oberu  hinaus  3  die  Unterlippe  ist  gespalten  und 
aa ihrem  vorderen  Rande. nüt  kleinen  Wärzchen 
oderfapiUpn  eingefafsi , , auch  ist.  die  Spaltung 
der  Lippe  noch  etwas  durch  eine,  nackte  Linie 
iortgesetzt  —    Beide  Kiefer  sin^  mit  drei  bia 

■ 

vier  laugen  Baxtborsteui  feinen  langen  Haaren 
besetzt  —  Das  Auge  steht  ein  Paar  Linien 
weit  Tom  Ohre  entfernt ;  das  Nasenblatt  ist  drei- 
eckig,  kleitty  an  den  Seiten  nur  wenig  ausge- 
schnitten} das  Ohr  ist  etwas  eiförmig,  an  der 
äulseiett  Seite  ein  wenig  ausgeschnitten;  Ohr- 
deckel klein  9  eiförmige  zugespitzt,  *~ 

Die  Zunge  ist  lang,  rund,  fleischig,  aus- 
deimbar,  mit  vielen  feinen  kleinen  Papillen  be- 
setzt, ihre  Spitze  ist  etwas  hornartig  und  etwa 
^  bis  vier  Linien  lang  mit  kleinen  Borsten 
«der  Frenzen  besetzt  — 

Gebifs:  Sehn*  4}  Eckz.  — ' ;  Backenz. 
Die  Vorderzähne  fehlen  in  beiden  Kiefern  (es 

deren  eigentlich  oben  und  unten  vierjj 
Echähne  kegelförmig,  zugespitzt.  —  ,  Backen- 
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2ahiiä  auf  jeder  Sehe  im  Oberkiefer  sechs  j  die 
drei  erstem  sind  einfache  Kegehpitzeni  die  drei 
letztem  haben  vier  Spitzen«   Im  UnterkieleT  auf 
)eder  Seite  sechs  j  der  erste  hat  eine  Kegelspi- 
tze und  am  hinteren  Ende  einen  Höcker,  der 
zweite  hat  einen  Höcker  am  Anfange  und  seine 
KegeUpitze  am  hinteren  Ende}  der  dritte  hat 
die  Kegelspitze  in  der  Mitte  ^  am  Ende  und  am 
Anfange  aber  einen  Höcker}   die  drei  folgen- 
den Zähne  tragen  mehrere  abgestumpfte  Spi- 
tzen      —    Die  Brust  ist  breit,  die  Arme  sind 
muskulös,  stark,  der  Daumen  lang  und  dünn| 
der  Zeigefinger  ohne  Gelenk,  der  zweite  Fin« 
ger  mit  vier,  der  dritte  mit  drei,  der  vierte  eben- 
falls mit  drei  Gliedern  versehen»    Die  Flughaut 
ist  lang  und  schmal,  nahe  am  Leibe  dünn  und 
fein  behaart,  und  eben  daselbst  in  der  Nähe  des 
Leibes  mit  Reihen  von  kleinen  Püncichen  be- 


*)  Wie  sehr  das  Gebifs  dieser  Thiere  durch  das  Ausfallen 
der  Zfihue  variirt,  beweis't  ein  Exemplar  dieser  Jbleder- 
maus,  welches  Herr  Natterer  küb  Ypanema  sandte»  —  Im 
Oberkiefer  stehen  hier  zwei  Schneidezahne  paarweise  bei- 
«anunen  i  der  innere  ist  am  kleinsten  und  der  Sufsere  zeigt 
einen  Einschnitt  nach  aufsen,  beide  sind  sehr  klein;  ei- 
gentlich nur  rudimentär.  —  Dem  Unterkiefer  fehlen  die 
Schneidezähne  ganz ,  und  der  zweite  Backenzahn  hat  drei 
Spitzen,  wie  der  drittp  (wahrscheinlich  Altersrerschieden- 
heit)j  oben  und  nuten  auf  jeder  Seite  sechs.  — 
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setzte  welche  mab  besonders  bemerkt»  indem 
man  las  Thier  gegen  das  Licht  hält.  —  Oer 

Schenkel  des  Hinterbeins  tritt  beinahe  sechs  Li* 
nien  lang  aus  dem  Pelz  des  Leibes  hervor} 
Schienbein  ebenfalls  sechs  Linien  hoch»  —  Di« 
gebogenen  Kralleunägel  der  lünf  ziemlich  glei- 
chen Zehen  werden  nach  innen  zu  etvvat>  giö- 
Iser}  der  Schwanz  fehlt  und  die  Schwanzflug- 
haut  bildet  von  dem  sehr  kurzen  Sporn  an^  ei- 
nen Saum  von  anderthalb  bis  zwei  Linien  Brei- 
te  längs  des  ganzen  Beins  hinauf  bis  an  den 
Leib,  wo  «ie  kaum  mehr  vortretend  ist«  ^ 
Dieser  ganze  Hautrand  ist,  so  wie  der  Schenkel 
vod  selbst  das  Schienbein  behaart,  und  diese 
Haare  stehen  an  dem  Kande  über  eine  starke 
Linie  breit  hervor  und  bilden  Franzen,  welche 
ich  nur  bei  Olossophaga  gefunden  habe«  — 
Das  Gesicht  ist  behaart  $  der  Arm  ist  auf  der 
äulseren  Seite  bis  über  das  Ellenbogengelenk 
Uoaus  behaart,  an  der  inneren  Seite  weniger« 
Das  ganze  übrige  Thier  ist  dicht  mit  sanften, 
fattenartigen  Haaren  bedeckt,  welche  auf  dem 
Hücken  am  ISngsten  sind ;  die  Farbe  ist  auf  den 
oberen  Theileu  dunkel  ruXsbraun,  an  den  un- 
teren etwas  blasser,  mehr  ias  Ascbgraubräun- 
fiche  fallend.  — 
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■ 

.  Ausmesäung: 
Ganze  Läage     ,       ....  2'* 
Ganze  hreite  ,      .       •       .       •  '  11''  44-'''. 
Länge  des  Kopfs  bis  in  den  Nacken     .  li'^'. 
Länge  von  der  Nasenspiue  bis  an  .  den 

vorderen  Ohrrand    .  •       •  S-J'"» 

Höhe  des  Nasenblattes        *       .       .  If"'. 
Höhe  des  äufseren  QhxeS|  au£  4ar  in- 
neren y  dem  Kopie  zugewaud|:en 
Seite  gemessen^     •       «       .       •  Si'^'m 
Länge  des.Schienbeips      0       ^  \ 
Länge  des  Fulses    ...  •  ♦ 

Länge  des  Sporns     •       .  •  H''^ 

Der  Schenkel  tritt  aus  dem  l^elze  her- 
vor um  beinahe     .       .       ♦       •  6'". 
Länge  des  Daumens  *  .       .       •       •  .  S^'^'* 
Die  Schwanzüugbaut  spannt  vom  Lei«* 

,  be  BUS  l^'". 
Es  ist  fttr  mich  so  gut  als  ausgemacht,  dab 
Herr  Professor  Geoffroy  i^igur  B.  die  hier  von 
noir  beschriebene  Fledermaus  abbildete ,  auch 
sind  alle  seine  Abbildungen  von  diesen  Thieren 
sehr  schön  und  vollkommen,  dennoch  aber  zeigt 
die  genannt;e  Kupferplatte  einige  Züge|  welche 
das  von  mir  beschriebene  Tluer  von  derselben 
unterscheiden!  und  hierhin  gehört  besonders 
die  Zunge,  welche  sich  an  meinem  Exemplare 


mehr  in  die  Lä^g^  ziehen  liels  und  mit  Wider- 
häkchen versehen  war,  ferner  die  gruisere  Kür- 
!  ze  dar  Schenkel  9  die  geringere  Behaarung  der 
'  fieine  und  Flughaut}  es  sind  indessen  diese  klei- 
nen Cbaracterzüge  nicht  bedeutend  genug,  bei- 

I 

de.Ihiere  zu  trennen  9  da  sie  vielleicht  die 
Schuld  des  Zeichners  oder  daher  entstanden 
sind,  dals  man  nach  einem  ausgestopften  Exem- 
pkr  arbeitete  I  weJbhalb  ich  denn  auch  kein  Be- 
denken trage,  die  Verdienste  eines  so  ausge- 
zeichneten und  ihätigen  Zoologen  anzuerken- 
nm.  Herr  Delalande  der  Jüngere  iand  diese 
Fledermaus  bei  Rio  de  Janeiro^  ich  entdeckte 
sie  in  alten  Gebäuden  der  Gegend  von  Porto 
Seguroy  sie  scheint  delshalb  überall  an  der  Ost- 
lüfite  verbreitet  zu  seyn.  Ihre  Stimme  ist  zl- 
fichendy.und  sie  giebt  einen  sülslichen  Mo$chus- 
ginich  von  sich«  Im  Magen  fand  ich  UeÜerre* 
<ts  Yon  Insecten*  - 

8«    NoctiliOf  Geoffr. 

Der  Kantenlefzer. 
Dieses  nur  in  Süd- America  vorkommende 
I  &Mcfalecht  itt  bekannt  und  scheint  in  Brasilien 
^iemiidi  allgemein  verbreitet}   dennoch  habe 
ich  diese  Fledermäuse  nur  selten ,  und  die  er- 
i  >tare  Art  nur  einmal  erhalten^  Aiß  letztere  aber 
ui  der  Gegend  der  Küste  ^  welche  etwa  unter 
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d«m  16ten  Grade  südlicher  Breite  gelegen  ist, 
häufig  gesehen«  —  Unter  den  Characteren  die^ 
«es  Geschlechts  muis  angemerkt  werden :  Obere 
Schneidezähne  zwei  hie  vien  —  Alle  yon  mir 
gesehenen  Thiere  dieser  Art  hatten  nur  zwei 
Schneidezähne  im  Oberkiefer,  da  hingegen  an« 
dere  Beobachter  vier  anmerkten,  es  scheint  da- 
her, dais  im  spätem  Alter  des  Thiers  nur  £wei 
Schneidezähne  bleiben,  worauf  Rücksicht  ge- 
nommen werden  mufs* 

Ich  werde  einige  recht  vollkommene  Thiev 
re  nach  dem  Leben  beschreiben«  — 

!♦    JV*  do  r  satus^  Geoffr»  • 
Der   gestreifte  Kante  nl  e  fz  e  i. 

• 

K:  Pelz  gratibraiau  längs  des  Rückens  hinab  läuft 
ein  geLblichweiJser  Längsstreif ^  welcher  zwischen 
den  SchuUem  entspringt  und  arh  Schwänze  endet. 

NoeHlio  vittatus ,   Stikm  Thlmeidi  u.  «.  w.  B.  I. 

pag.  870. 

Abbildungen  zur  Naturgeschichte  Brasilien*««  /t/^f^ 

Beschreibung:  Der  Kopf  ist  dick,  kurz,  mit 
völlig  abgeßtmnpfter  Doggensdmauze}  die  Na- 
senkuppe steht  beinahe  eine  Linie  lang  irei 
über  die' Lippen  kinaus,  —  Das  Auge  ist  kleia 
und  steht  nahe  vor  dem  Ohr;  letzteres  ist 
schmal  eiförmig,  mit  stark  zugespitztem  ver* 
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« 

schmälertem  Ende,  auch  hat  das  ganze  Ohr  be- 
itöndig  eine  starke  Neigung  naeli  Yera»  ^  Der 
Qfardeckel  ist  klein,  längiich  sdamal,  aber  aa 
Mden  Seiten  etwas  gelianztj  der  hintere  Ohr- 
rand  zieht  «ich  unter  der  OhröSnong  herum, 
büdet  gerade  darunter  eine  halbcirkeliörmige 
übe rge rollte  Hautfalte ,  und  sendet  nun  nach 
im  Ifon'dwinkel  in  gerader  Riehtnng  ▼orwfirte 
«ae  erhabene  Hauifaitej  das  Qhr  i^  übrigens 
Ton  innen  und  aufsen  nackt,  und  nur  mit  ein 
¥tor  dfUmen  Hoarstreifchen  bezeichnet  — <-  Die 
Naseakuppe  ist  doggenartig  gespalten,  und,  wie 
6choa  gesagt,  beinahe  eine  Linie  weit  frei  vor 
die  Schnauze  vortretend  3  di«  beiden  Nasenlö* 
eher  »nd  rundlich,  nach  vorne  gestellt  und  nnt 
einem  erhöhten  Rande  versehen}  die  Oberlip* 
pe  bangt  v^ie  eil  den  Doggen  auf  {eder  Seite 
über  den  Mund  herab}  von-  der  Nasenkuppe 
läuft  die  Haut  in  zwei  Falten,  wie  an  einer  Ha- 
iemoharte,  nach- dem  Munde  herab}  die  Unter- 
lippe springt  Uber  die  herabhängende  Oberlippe 
uut  ihrem  Rande  vor,  und  hat  an  ihrer  Spitze 
i&  der  Mitte  mehrere  kleine  halbkreisförmige 
fiantfalten}  an  ihrer  Unterseite  steht  aufs^rdeol 
eio  Hufeisen,  und  hinter  diesem  ein  isolirtes 
biSpfchen.  — 
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GAif*:  Sehn.  ■§.)  Bckz.  ^)  Backens.  4^. 
Im  Oberkiefor  befinden  sich  zwei  kegelfötmi^ 

spitzige  Schneidezähne^  aber  iiQ  Unterkiefer  ist 
kaum  Platz  für  die  beiden  kleinen  Schneidezäh- 
ne mit  gespaltener  Krone«  ~  Eckzähne  colos«» 
saly  im  Oberkiefer  von  den  Schneidezähnen 
durch  einen  Raum  getrennt«  —  Backenzähne  in 
jedem  Kiefer  auf  jeder  Seite  vieri  der  erste  hat 
eine  starke  Kegelspitze  9  die  zwei  darauf  folgeii- 
den  haben  vier  starke  Spitzen |  welche  auf  den 
sickzackförmig  aus-  und  einspringenden  Win- 
kein des  Zahnes  stehen  9  der  letzte  Zahn  ist  et- 
was  kleiner  und  scheinbar  mit  drei  Spitzen  ver« 
sehen.  Im  Unterkiefer  befinden  sich  ebenfalls 
vier  Backenzähne9  etwa  eben  so  gebildet}  der 
erste  ist  ein  Kegel«  oder  ein  Spitzzahn 9  die 
übrigen  hfiben  vier  Spitzen  und  mehrere  Gru- 
ben auf  der  Oberfläche*  —  Alle  diese  Backen« 
zahne»  beider  Kieler  haben  an  ihren  Seiten  zwi- 
sehen  den  Kegelspitzen  so  tiefe  Einschnitte,  dals 
*  sie  von  oben  betrachtet  beinahe  zwei  aneinan- 
der gelehnte  Dreiecke  bilden,  auf  deren  aus- 
springenden Winkeln  die  Spitzen  in  die  HOhe 
treten.  — 

Der  Rachen  ist  am  Gaumen  mit  erhühtea 
Queerleislen  versehen ,  wie  an  den  meisten  der 
früher  von  mir  erwähnten  Flederthiere,  Die 
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ZuDge  ist  länglich -walzeniörmig,  fleischig  und 
glatt  Die  Glieder  des  Thiers  sind  stark,  die 
Arne  lang 9  die  Flughaut  etwas  schmal}  der 
Daumen  ist  diqk  und  kurz,  der  Zeigefinger 
ohne  Gelenk  9  der  zweite  Finger  hat  drei 
Glieder  und  einen  langen  zusammengedrückten 
Nagel I  der  dritte  Finger  hat  drei,  der  vierte 
eben  so 'viele  Glieder.  Die  Hinterbeine  sind 
itark,  mit  sehr  starken  Fülsefli  und  besonders 
ndt  sehr  langem ,  an  der  Wurzel  platt  gedrück- 
tem Sporn,  auch  sind  die  Nägel  sehr  grofs;  ge* 
bogen  und  scharf,  die  mittleren  ein  wenig  grö« 
Iser  als  die  übrigen«  ~  Der  Schwanz  ist  kurz, 
bat  filnf  Glieder  und  eine  Spitze,  die  als  ein 
kleines  Knöpfchen  aus  der  Schwanzflughaut  her* 
austritt}  diese  letztere  ist  sehr  grofs  und  lang, 
ns  übenrifEt  ausgespannt  den  Schwanz  um  ei* 
nen  Zoll  zehn  und  eine  halbe  Linie  an  Län- 
ge.  —  Die  Seitenfiugbaut  ist  fünf  Linien  hoch 
fiber  dem  Fufsgelenke  an  der  vorderen  Seite  des 
Schienbeins  befestiget.  - 

Die  Ruthe  des  männlichen  Tbieres  ist  län- 
ger und  dünner  als  an  den  übrigen  brasiliani- 
icben  Fledermäusen^  besonders  nach  der  Spitze 
bin  verdünnt}  Testikel  unter  der  Haut  ver- 
en.  — • 


Bis  zu  deo  Augen  md  die  Lippen  des 

Thiers  zieiplich  nackt  und  nur  sebx  fein  be- 
,  haart  $    das  Haar  am  gaiizen  Körper  iit  sehr 
kurz  und  fein  mäuseartig}  aUe  oberen  Tfaeile 
haben  eine  graubraune  Farbe  y  aber  zwischen 
den  Schulterblättern  entspringt  ein  schöner  hell 
gelblichweilser  Längsstreif,  der  an  der  Schwanz* 
Wurzel  endet}  alle  unteren  Theile  de^  Körpers 
sind  schön  sanft  hell  rothlich  -  gelb  }  — »  die  Flug- 
häute  haben  so  wie  die  Glieder  eine  röthlichr 
schwarj&braune  Farbei  die  Klauen  sind  weiTslicb- 
fleischroth,  —     Die  Seitenfiugliaut  tritt  ganz 
besonders  weit  nackt  in  die  Scriten  des  Thiers 
hinein  I  so  wie  überhaupt  die  £lughä,ute  nir- 
gends Behaarung  zeigen,  ausgenommen  an  ih- 
rer Wurzel  vox  der  Schulter ,  wo  anch  der 
Oberarm  behaart  ist;  der  Unterarm  ist  an  sei« 
ner  unteren  Seile  mehr  behaart  als  au  der 
oben»B. 

Ausmessung  eines  mäanlichea  Thier  es : 
Ganze  Länge       .       .       ♦       •       4"  3|'". 
Ganse  Breite    «       »       •       •        20'^  8^^. 
Länge  des  Körpers       «       «  4^3'' 
Länge  des  Schwanzes .       •       .       ♦  1" 
Höhe  des  SuTsereu  Ohres       •       .  8^^ 
Länge  von  der  Nasenspitze  bis  zu  der 

Basis  des  vorderen  Ohrrandes       •  8^'^^ 
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Ifinfre  des  ScbienbeiiMi        ^       ^       1"  4f"'. 

Länge  des  f  uüses     «       ^      \       •      V*  2'^'. 

Läoge  des  Sporas        •       •       •     1"  10^'''. 

Lange,  um  welche  die  Schwanzflug, 
haut  über  die  Schwanzspitze  hin- 
austritt      .      .      .    \  lOi'". 

Linge^  der  Fufsnägel  in  gerader  Linie 
gemessen,  beinahe       «      «  « 

Ich  erhielt  diese  schöne  Fledermaus  nur 
einmal  zu  f'illa  Vigoza  am.  Peruhype^  wo  sie 
sich  bei  kühler  Witterung  in  die  Gebäude  ver- 
kxiechif  und  daselbst  alsdann  zuweilen  in  Men- 
ge zusammengeballt  gefunden  wird.  Sie.  hat 
eben  unangenehm  honigartig  süfslichen  Ge* 
ruch.  — ^  Im  Magen  fand  ich  Ueberresle  von 
Insecten« 

?  2.    N,.  unicolor^  Geoffr^ 
Der     rostrothe  Kantenlefzer. 

K,:  Pelz  an  den  oberen  Tkeilen  einfarbig  rostroth^ 

an  den  unteren  hell  röthlichgelb,^ 

Vespertilio  leporinus ^  Linn* 
Schreber^  Tab.  LX, 

^c^tns  Thierreich  u,  0«      B.  L  p.  160. 

Die  hier  von  mir  unter  einer  besondern 
Nummer  aufgeführte  Fledermaus  ist  ohne  Zwei-* 
kl  die  gewöhnliche  Art  dieses  Geschlechts^  wie 
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iie  in  den  naturhistorischen  Werken  meistens 
oberflächlich  beschrieben  und  noch  weit  schlech- 
ter abgebildet  wird.  —  Sie  kommt  in  allen 
Tlieilen  ihres  Körpers,  die  Färbung  ausgenom* 
men ,  mit  No«  1*  überein ,  aus  dieser  Ursache 
habe  ich  sie  mit  einem  Fragezeichen  versehen* 
Es  ist  zu  vermuthen,  dafs  sie  nur  Altersveischie- 
denheit  ist,  ich  habe  übrigens  Hoctilio  dorsa- 
tus  nur  in  Gebäuden,  unicolor  blols  im  freien, 
in  den  Wäldern  an  Flulsufern  gefunden.  — 
Man  wird  sie  einstweilen  als  verschiedene  Spe- 
eles aufstellen  und  die  eine  mit  einem  frage- 
zeichen  versehen.    —  ^ 

Die  rothe  Hasenscharte  hat  im  Oberkiefer 
zwei  Vorderzähne,  welche  von  den  Eckzähnen 
getrennt  in  der  Mitte  nahe  zusammen  stehen, 
etwas  gekrümmt  gegen  einander  geneigt  ^  im 
Unterkiefer  befinden  sich  zwei  kleine  kurze 
Schneidezähne  zwischen  die  Eckzähne  hinein  ^ 
gekeilt,  sie  haben  eine  eingekerbte  oder  etwas 
gespaltene  Krone}  Eckzähne  kegelförmig  und 
stark  9  unmittelbar  an  sie  angeschlossen  folgen 
die  Backenzähne^  im  Ober-»  und  Unterkiefer 
vier }  sie  sind  eben  so  gebildet  wie  an  der  rar- 
hergehenden Artj  bestehen  aus  zwei  neben  ein- 
ander  gestellten  Winkeln  oder  Dreiecken,  wel- 
che auf  ihren  aussf  ringenden  Kauten  Kegel« 


Setzen  f  und  ^aswüohen  üefa.  Gruben  tragen  ^ 

Alle  oberen  Theile  des  Thiers  haben  eine 
hell  rostrothe  Farbe,  der  rvückenstreif  fehlt j 
die  unteren  Theile  sind  hell  rostgelblich ,  oder 
hell  röthlicbgelb  I  aber  nicht  so  blals  als  an 
Ko.  Lf  übrigens  habe  ich  zwischen  beiden  Thie« 
ren  keine  Verschiedenheiten  auffinden  können* 
Der  Schädel  der  beiden  hier  erwähnten  Noctis 
Honen  ist  breit|  kurz  und  stark,  mit  einer  star- 
ken, hohen  crUta  lojigitudiniflU  versciben. 

Die  rostrothe  ungestreifte  Hasenscharte 
oäer  Kantenlefzer  habe  ich  am  Flusse  ßelmonte 
«ehr  häufig  beobachtet.  Sie  flog  daselbst  sehr 
sablreich  an  den  fluXsufern  umher,  sobald  die 
Abenddämmerung  eintrat ,  und  sie  waren  als- 
dann  so  häufig  als  die  Schwalben  bei  uae  an 
xscbt  schönen  Spmmerabenden«  --^  Sie  biegen 
£eiir  €chnell  und  niedrig  über,  dem  Was;ser  hiu 
lad  her,  wo  wir  de,  mit  Vogeldunst  erleg- 
ten. ~  Am  Tage  verbergen  s|ch  diese  Xhie7 
16  ia  hohlen  Bäumen,    belaubten  Baum^ro- 

;  neu  und  Felsen ,  auch  an  steilen  Stellen  der 
Flulsafer,   ich  habe  aber  diese  rostrothe  Art 

I  ^icht  aus  den  Gebäuden  erhalten  >  wie  ich  wei- 

I  ter  oben  schon  anmerkte. 

n.  Band,  |g 
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Ihr«  Stinittie  dn  ^Ziscbmi  Ich  habe 
sehr,  gi'ofie  Individaeti  unter  ihsea  bemeAti 

deren  Bauph  ebenfalls  sehr  in's  Rostrothe  üel  *}. 
Herr  Dn  v,  Spix  beschreibt  zwei  Noctilionen, 
welche  neu  scheinen}  die  eine  (Noctilio  OtbU 
ventrisy  Sp,)  gleicht  in  vieler  Hinsicht  dem  dor- 
satus^  die  andere  {Noctilio  rufus^  Sp.)  scheint 
verschieden  von  dem  unicolor  des  Geoffroy^ 
welches  aus  der  Ver^leichung  der  MaaXse  er* 
hellt.  — 

DysopeSf  Ulig. 
HundsmauL  ^ 

Ich  nehme  hier  dieses  Geschlecht  wie  //• 
liger^  der  nichts  wie  Desmarest^  auf  die  Binke^ 
bung  der  Schneidezähne  Rücksicht  nahm  }  denn 
die  einzige  für  dieses  Geschlecht  von  mir  aus 
Brasilien  zu  beschreibende  Fledermaüs  zeigt 
keine  Einkerbung  an  ihren  oberen  Schneide« 
Zähnen*  Es  ist  übrigens  bekannt,  dafs  diese 
Fledermäuse  (Molossus  Geoffr.)  in  Nord'-  «ind 
Süd*  America  vorkommen,  und  neueren  Beob- 
achtungen zufolge  auch  in  Indien  leben.  — 

*)  Geojjroys  Noctilio  ülbiventris^  ist  vielleicht  ein  juuset 
Thier? 

9 


U  p  •  r  o  t  i  9^ 

Dat  Ta.fcheoohr. 

B^f  (Mirm  groß  imd  ukr  In^it^  in  zwei  Taschen 

getheilt;  Nase  gespalten;  Schwanz  stark;  Pelz 
chm  dunkel  röthlich^ graubraun^  an  den  unteren 
Theilen  blasser  rothUck  graubraun^ 

Abbildungen  «ur  Naturgetduckto  Bmilim*«»/^^  '/V 
Schins  Thienreicli  u,  0.  w.  p.  870. 

Beschreibung:  Der  Kopf  ist  dick  und  grofs^ 
der  Oberkiefer  verlängert  und  mit  Tortreteiuter, 
doggenartig  gespaltener  Nasevfcuppe}  die  Nasejcu- 
iöcfaer  stehen  auf  der  abgestumpften  Vorderilä« 
tte  mid  sind»  wie  bei  den  Schweinenf  mit  einei^ 
Aaade  umgebeni  welciier  oben  zwisch^.  beide« 
ebgekerbt  oder  gespalten  ist;  der  Unterl^efer 
hx  breit ,  abgestumpft ,  kttreer  als  der  obere ; 
di»£jppen  haben  einen  etwas  verdipijteiiy  un4 
besonder^  die  obere  einen  doggenartig  ber^b* 
bSngenden  Reqd}  das  Auge  ist  kleif«  pxA 
f cbweinartig  y  es  steht  nahe  -über  dem  Mimlr 
wiakeL  Die  Obren  sind  colo^al  und  böchst 
merkwürdig  gebildet,  sie  scheinen. doppelt , 
h.ysie  werden  in  der  Mitte  durch  einen  aelu? 
dicken  hoben  Längsknorpel  in  zwei  lioblungen 
oder  tiefe  Taschen  getheilt,  wovon  die  vorde- 
re inwendig  fein  und  lang,  von  aulsen  aber  wie 
der  Körper  behaart  ist;  die  liinteie  hingegen 


ist  an  ihrer  inneren  Seite  nur  längs  des  Scliei« 
deknörpels  mit  einem  Streifen  Ton  Haaren  Ter- 
aeheni  und  von  aufsen  nacki,^.  die  SasU  des  Oh- 
res ist  so  breit  als  die  ganze  Länge  des  Kopfs, 
sie  fängt  dm  Hinterhaupte  an  und  endiget  e^ 
wa  drei  Linien  nveit  von  der  Nasenspitze ,  wo 
sich  beide  Ohren  vereinigen;  ihr  Rand  ist  glatt| 
ausgedehnt  etwa  einen  Zoll  und  zwei  Linien 
hoch  über  dem  Kopfe  erhaben  y  beinahe  halb- 
cirkelförmig,  mit  einem  seichten  Ausschnitte  an 
seinem  oberen  Theile,  die  hintere  Ohrtasche 
ist  von  innen  mit  Queerfalten  bezeichnet.  Der 
öhideckel  {Tragus)  ist  doppelt,  ein  gröfserer 
fiRautansatz  Hegt  gleich  hinter  dem  Mnndwin* 
\el  und  ist  länglich  breit,  dabei  nach  oben  sanft 
abgerundet,  ein  kleinerer  steht  der  Gehüröfi- 
tiung  n&her,  ist  sehr  kurz,  schmal,  und  oben 
ein  wenig  abgestumpft»  —  Diese  weiten  gro* 
Isen  Ohren  zieht  das  Thier  am  Tage,  wie  eine 
Mfitze,  über  die  Augen  herab« 

Der  Rachen  ist  grols  und  breit»  Die 
Zunge  ist  fleischig,  dabei  länglich -rund  oder 
'walzenförmig, 

Gebiß:  Sehn«  Eckz.  Backenz.  f 
An  dem  einzigen  von  mir  gesehenen  Individuo 
waren  die  Zähne  zum  Theil  sehr  beschädi- 
get« ~>  Von  den  VorderzShnen  befand  sich  im 


Obedddbr  nur  noch  eintt  (#•  vuä  ifarir  im)»: 

2w^üelt  zwei  gewesen)^  hakenförmig  gekrfimmtj 
untere  Vorderzähne  fehlten.  —  Eckzähne  im 
Oberkiefer  lang  9  gekrUmmt,  zugefpitzt^  mit 
bmter  Basis  j  im  Unterkiefer  stehen  zwei  «uif 
ehtü  diese  Art  gebildete  3  Backenzähne  zerbra* 
eben  9  sie  zeigten  ftbejr  noch  viele  scharfe  Spi- 
tzeni  wovon  die  äuf$ei:en  längiei.  euid|  als  di/f 

küeren.   •  •  • 

Der  Körper  dieser  grobon  schönen  Fkder«^ 
SBSus  ist  dick  und  stark)  an  .der  Bfu^t  bemerkt 

xnan  eine  grolse  nackte  Drille  •  aus  welcher  ei* 

Jie  Feuchtigkeit  schwitzt.  «—  Der  Schwanz  is( 
lang,  nackt|  «nd  etwa  bis  s^in« r  JVlif t^  in.  die 
Flüghaut  eingeschlossen»  Die  Flughaut  ist 
lang  und  schmal,  die  Anne  stark,  aber  die  Fior 
ffx  nur  mätsig  lang}  der^  ^aun^en  ist;  ^ark| 
stirer  night  besonders  lai^g^  und  ipit  ein^m  kur« 
zen  gebogenen  Krallennagel  versehen  |  diejc  Zei«- 
gefioger  ist  ohne  Gelenke  deir  zinrei^e,  Fing^ 
h^t  vier  Glieder,  der  dritte  lu^t.drei^  4®r  vierte 
drei  und  seinem  NageL  —  Pie  Hinterbeim 
md  stark»  n^fs^  lliingi  die  Seit^iiflughaut  isI; 
etwa  in.  dem  J^ul^gelenke  befe$tigpti  der  FuT^ 
ist  kurz;9  xnit.lüiif  etwa  ^eich^^,  Zehen  jund 
kurzen  gebogenen  Krallennägeln,  versehen*  ^ 
Der  Sporn  ist  etwa  einen  Zoll  lang^  .von  seii)e|: 


—    «30  — 

•Sjpitee  sieht  «ich  die  Vla^atrt  nach  der  Mitte 
Aes  Schwanzes  hhiy  dessen  Spitssenhälf te  frei  und 
äo  wie  der  gaaze  Schwanz  unbebaart|  rund  und 
^tt  ist  Das  Gesicht  in  dünn  behaart,  beina^ 
he  nackt}  Rand  der  Oberlippe  behaart ,  auch 
fiüdet  sich  ein  dichter  Busch  längerer  Haare 
über  der  Nasenkuppe  vor  der  Vereinigung  der 
beiden  Ohi'eh;  UnterUefer  sehr  dünn  mit  ein* 
seinen  Härchen  bedeckt;  Eand  der  Unterlippe 
mit  kurzen  weilsUchen  Härchen  besetzt}  Haar 
Abb  ^ian^en'Küi'peVs  sehr  dicht^  aaäfk  und  miu« 
seartigi  an  den  oberen  Theilen  dunkel  rOthlich« 
graubraun,  an  den  unteren  blässer  röthlich  grau- 
braun ;  Qesitht  graubraon ,  aber  Ohren ,  Flug« 
haut,  Schwanz,  so  wie  alle  nackten  häutigen 

Theile  zeigen  eine  ^ghwärzlich-braune  Farbe  J 
der  Unterkiefer  ist  bISs)ier,  blsHs  fleischbraun  ge^ 
färbt)  um  die  BrustdrUse  herum  befindet  sieb 
eine  etwas  nackte  Stelle.  — <  Die  Arme  sind 
.  üu»  lam'Xeibe  bcbaart,  die  iFIughäut  aber  zeigt 
in  den  Seiten  des  KOrpers  ungefiibr  sechs  Li*» 
nien  weit  von  demselben  eine  dichte  Bebaarun^ 
auch  ist  der  Winkel  derselben  vor  dem  ffllen- 
borgen,  So  wi«^  die  den  Arm  an  der  nnteren  Sei- 
te bis  zu  Innern  berührende  Haut  etwas  be- 
Mart;  die  beiden  äufseren  Zehen  an  jedem  Fa- 
(se  sind  nacti  au&en  mit  dichten^  kurzen^  bor« 


üdgBn^  w^sUcbta  HaAmi  tsirttt»  dift  Nagel« 

gUed  einer  jedea  der  fünf  Zehen  bat  aber  au- 
ßerdem einige  glänzende  lange  Halire,  welche 
begabfdm^  weit  übac  doa  Nagel  hmtasrei- 
eben. 

Ausmessung  dieser  Fledermaus: 

Ganze  Länge      .       .      •       .  6"  IV''. 

Länge  des  Körpers         • ,     •       .  4''  3^"'* 

lünge  des  Schwanzes  '  «  \  V*  10'^'« 
Ganze  Breite  des  ausgespannten  Thieres  21''  1''^ 

Ohe  über  dem  Kopfe  erhaben  etwa  f  2'^'«. 

Länge  des  Fufses       «  '     •       .  «  S^''« 

lünge  des  Sporns  etwa   «       •       •  1'' 

Läage  des  Daumens    •     . «       •  S^'^'. 

Ich  erhieU  diesQ  schöne  ,merk würdige  Fle* 
dermaus  nur  einmal  zu  f^'iila  de  S,  Salvador 
ioi  Campos  dos  Goaytacases  am  Parahyba.  ^ 
Sie  wurde  ini  Jdonat,  September  in  einej^  ^e- 
Lüude  gefangnen  v^nd  ist  uns  nachher  j:iie^  wie- 
der Torgekommen«  —  In  ihrem  Magen  fan- 
den sich  Ueberreste  von  Insecten» .  —  . 

■.I.  '  .  • 

G.  10.  Desmodus* 

Bündelzahn. 

■  ■  I 

Gebi/s:  Schneidezähne  im  Oberkiefer  zweij 
grols^  kegelförmig  9  gekrfiuimty  zusammen- 


—    26Z  — 

g^drückti  ziigttfipluti  mit  sehr  breiter  Ba- 
sis.  ■ 

'  SchmMäzähM    im     UntBrkiefet  Üert 

)  sämmtlicb  stark  nach  vom  strebend;  Kio- 

ne  tiei  gespalten  ^  die  beiden  Theile  wal« 

zenförmig  verlä^geit .  und  am  .  Sude  etwas 

abgerundet.  .  ^ 

^     Eckzähne  groXsi   kegelförmig  zugespitzt  ^ 

die  unteren  völlig  gerade  pigrramidal  auf- 

^.  geigend« 

jBachenzäime  im  Oberkiefer  ^  ^  •  «.«t 
«    '  '   «  ,  .-  • 

Backenzähne  im  Unterkiefer  auf  jeder  Sei- 

te  drei  \  durch  eine  kleine  Lücke  .Ton  d^n 

Eckzähnen  getrennt  5  der  erste, , und  zweite 
'einspitzig,  dabei  rückwärts  gekrümmt,  uad 
einer  fest  an  den  anHereti  angeschmisgt; 
' '  der  dritte  hat  zwei  Spitzen.  — - 
Nase:  mit  verschiedenen  behaarten  Hautfalten 
bezeichnet ,  unter  *  welchen  drei  wulstige 
'  etwas  zugespitzte  Erhöhungen  sich  aus« 
"  zeichnen.  — ' 
Ohren  nut  einem  Ohrdeckel  ( Tragus)  vetse« 

hen.   — / 
Zunge 

Kopf:  klein  und  sehr  kurz}  die  Kürze  seiner 
'  Kiefer  ist  auffallend.  —    Unterkiefer  l&a* 
ger  als  der  obere. 


—  aaa 

« 

giols  und  ^aus  zwei  GlMen  'besteheacU 

•  Zeigefinger  scheiiibar  zweigliederig.  ! 
^0or»  fehlt.  /  )  1  '  .^  i*'-  n 

Die  Fiedermau^i  welche  mich  bewog,  die* 
ses  neue  Genus  aufzustellen  und  die  in  keia 
einziges  d^r  bekhonteii  Gü^klectiter  vallkora»' 
xnen  palst,  hatte. ich  anfänglich  zu  den  Kamm« 
uaien  (Rhinolophus)  gerechnet,  halte  es  aber 
|etast  für  scUckliclief  ^  sie'vM  dieseli  jsii  treu«* 
nexip  da  sie  durch  mehrere  sehr  abweichende 
Hauptzüge  von  ihnen  unterschieden  ist.  — •  Sie 
trügt  z#Ar  eiliöhte  Ha;utlcfawieieii  v^n  beeönde«' 
xer  Biidang  auf  der  Na$e|  alleia  ihre  gleiclisam 
in  einen  Bündel  yereinigten  Backenzähae  |  die 
Anzahl  aHet'  ihrer  -Zähae^  Abb  'Vtkhmää^eyn 
rtnea  Tragus  u.  «■  w*  scheiden  sie  hialäng^ 
lieh.  -  '  i  •  • 

1.    D.    r  u  f  u  s.  '  ^ 
Der  rothbrftü'ne  B  find  elzahn* 

B.:  Körper  un^eschwänztf  röthlich-hraun;  Daumen' 
ausgezeichnet  lang  und  starke  mo  lang  als  der 
Fuß;  der  Sporn  Jehlt,  —  '  ' 

Abbfldaii^en  stur  Naturgescliichte  Braiaien*«.  /r 

Rhinolophus  ecaudatas»   Schinz  das  Thierrcicli  u.  §.  vr. 


—   234  — 

'  >  Dftikk  di#6e  Bkdaunaos  nur  einmal  ^  imd 

%wsa  schon  ausgestopft  «rbieit,  so  war  es  un- 
möglidii  alle  ihre  AoMMsrnngen  richtig  zu 
nehmen  I  ich  habe  indessen  die  Charactere^ 

welche  noch  unverändert  waren  ^  gewisseahaft 
zu$^nmwgestellt<  .  ... 

der.  Unterkie;^r  läug/ec  als  df r  obere  ^  und  die 
YQX^Q^  Spitze  des  ersteren  zeigt  einen  dreiek* 
kigen  f  .  Von;  Heeren  ^ntbld|sten  Fiecfc .  an  der 
llBt^rlippef  Obren  x^ittelmäls^g  groIst  'etysßß 
m^hr  läaglich  als  rund,  daher  beinahe  eiförmjgj 
Ohrdßckel  (Tragus)  ist  schmal^  z^ei.vwd 
eine  hal]pQ  Linie  iangi  ^^gespitzt,  aa  «^i^er  S^\* 
tze  ein  wenig  auswärts  gekrümmt,  wodurch 
attfi  f  einen:  hinteren  oder  änlserea  Sei(e  unter 
der  Sfkm  eiut.  starker  Ausschnitt  entsteht}  wei- 
cher deirselbea  eine  etwas  sichelförmige  Gestalt 
giebtj  unter  derselben  befinden  sich  an  demsel: 
ben  Ohrdeckelr^df»  .einige  Meine  Zähncben} 
die  beiden  schief  gegen  einander  gestellten  Na- 
senlöcher sind  mit  einem  erhöhten  Hautrande 
umgebeui  der  über  eipem  jeden  derselben  sich 
in  eine  kleine  Spitze  erhebt}, hinter  diesen  bei- 
den zugespitzten  Hai;|tfalten  ^  und  zwar  gerade 
hinter  der  sie  trennenden  Vertiefung  |  erhebt 
sich  ein  behaarter  zugespitzter  Wulst^  und  rings 


Digi 


am  •in  erliSliter  Rand,  ^dmtth  dltüf  gani* 

Nasimbildung  ein  origiartlea  Anaehea  erhält^ 
und  sich  an  die  Kammuasea  {Rhinolophus)  mn^ 

Gebiß:  Sehn«  Bck2.  -f^;  Backeiie« 
Im  Oberkiefer  stehen  zwei  Schneidezähne  ^  sie 
sind  groIS|  kegeliörmig,  gekrümmt|  zusammen« 
gedrückt  9  zugespitzt  und  an  iber  Basis  sehr 
breit;  im  Unterkiefer  befinden  sich  vier  Schnei- 
dezähne^  sie  streben  sämmtlich  stark  nach  vorn^ 
imd  die  Krone  eines  jeden  derselben  ist  tief  ge- 
spalten, beider  iTheile  derselben  vralzenföimig 
verlängert  und  an  ihrer  Spitze  etwas  abgerun- 
det -  . 

Eckzähne  grofs,  zügespitzt,  kegelförmig, 
die  unteren  völlig  gerade  pyramidenartig  auf« 
steigend.    —  '   '  '  *' 

Backenzähne  im  Oberkiefer  zufällig  zet^ 

Stört,  — 

Im  Unterkiefer  auf  jeder  Seite  drei^  durc& 
tine  kleine  Lücke  vou  den  Eckzähnen  getrennt; 
sie  sind  sonderbar  gebildet ,  der  erste  und  zwei^ 
te  sind  einspitzig,  aber  rückwärts  gekrümmt 
und  einer  fest  an  den  andern  angescfamiegti 
der  dritte  hat  zwei  Spitzen.  — 

Die  Arme  und  die  Flughaut  dieses  Thiers 
find  sehr  stark  ^  so  wie  die  ganze  Hand$  der 


2»ii^t;.bQioabe  jiiebf^Ximea  i4.  der  Länge ,  hat 
9iirei  ^tjirke.<?)ied^r:'Uiid  tintfo  ^((^  groUmi» 
gekrümmten  9  zusammengedrückten  Nagel  j  4«r 
Zeigeüog/er  scheint  2wei  Glieder  ;zu  haben»  der 
;Eweite  Finger  yieri  der  dritte  und  der  vierte  je^ 
j^er  drei  — i-  .Der  Schenkel  mifst  etwa  nenn 
Jlrin^en  in  .der  Länge}  das  Schie^ibeia  ist  ein  we* 
.^ig  länger}  der  Sporn  scheint  gänzlich  zu. feb> 
der.  Fufiii  welqher  sq  lang  ist  als  der  Oaof 
f  hat  {ünf  starke  gleich  l^nge  Zeh^n  |  mit 
starken  y  zusammengedrücklen  ^  gekrümmten 
j^rallennägeln;  der  Schwanz  fehlt}  die  Schwanz- 
ilughaut  ist  sieben  und  eine  halbe  Linie  hoch 
über  dem  Fufsgelenke  an  der  hintern  Seite  des 
Schienbeins  bef estige||  l$i;^f t  ^mit  empvß  Sauma 
an  demselben  hinauf  und  ist  in  einer  .Ausdeh- 
jiung.  von  drei  Linien  ^n  den?.  Kürper  als  Saum 
hinüber  nach  dem  anderen  Schienbeine,  ger 
apai^Qt»  :*— '  Die  g^roX^e  S^itenfiughaut  schlieXst 

sich  drei  Linien  hoch  yon  dem  Fufsgelenke  a|[l 

das.  Schienhein  an }  sie  ist  in  der  Näha  dea  Kär« 
jpers  aui,  ihrer  ober^^n.  Seite  überall  stark  roth- 
hraun  behaart,  eben  so  die  Schwanzflugbaut; 
die  untere  Seite  dieser  beiden  Tbeile  ist  eben 
so  behaart«  aber  die  Haare  haben  die  blässer 
gelbliche,  Farbe  der  unteren  Körper^beile« 


—   «87  — 

Haar  des  Körpers  lang,  sclilicht,  sdnft,  madig 
dicht,  an  disr  Winnsel  bellgelb ,  an  den  S]^itzen 
xothbrauoi  oder  rötblich  •zimmtbraua,  wodurch 
das  Thier  im  Allgemeiaea  ein  roströthliches  An- 
sehen erhält ;  die  nmeren  Theile  sind  hUsier, 
bräunlich  -  schwefelgelb  mit  einem  Goldglanze^ 
besonders  an  Halsi  Fülsen^  Daumen  und  Zeheii 
der  Hinterfübe ;  von  *  eben  dieser  -  FaAMver^ 
tbeiluDg  ist  die  Behaarung  der  übrigens  schwerst 
braunen  Flughaut}  Arme^  Schßnkel|  Scbienbei- 
ne  und  Füfse,  so  wm  der  Winkel  der  Flughaut 
Tor  dem  Ellenbogen  f  welcher  von  der  Schulter 
tVL  dem  Daumen  ausgespsumt  wird^  sind  durch- 
aas stark  behaart,  und  zwar  glänzend  röthlich-* 
braun;  selbst  die  Ohren »  das  Gesicht  und  die 
Masenfalten  sind  auf  diese  Art,  obgleich  nur 
dünn  behaart«  —  Die  Behaarung  des  Oberarms 
aa  der  unteren  oder  inneren  Seite  ist  etwas 
vroUigy  der  Vorderarm  aber  nur  wenig  behaart; 
die  Nägel  an  den  Zehen  der  Hinterfüfse  haben 
eine  gelbliche  Hornfarbe  |  und  rothbraune  Spi- 
tzen« — 

Ausmessungen  der  unveränderten  Theile: 

Ganze  Länge  bis  zu  dem  Ende  der 

Schwanzflughaut  etwa    »      •      3''  9'^'* 


lIOh0  dei  Ohrs  (auf  Mimr  bmterap»  . 

dsm  Scheitel  zugewaadt«a,  Seite 

gemessen)  etwas  iiber  •       •       «  4'"# 

Länge  de3  Olirdeck^lB   .      •      «      «  2^'^^ 

Länge  des  Daumens  beiaahe     •      «  T**^ 

Länge  des  Schenkels  etwa      .  ,      •       •  9'''. 

Länge  des  Scfaienbeiu  beinahe  W\ 

Länge  des  Fuise^   8^^^ 

Cao^e  Breite  des  Thiers  etwa     •  15'' 

Der  Schädel  war  leider  zerbrochen  ^  doch 
zeigte  et  noch  eine  merkwürdige  Kürzei  da  in 
dem  Unterkiefer  nur  fftr  die  drei  genannten 
Backenzähne  Kauni  war«  ^ 

Diese  merkwürdige,  bis^etzt  unbekannte 
Fledermaus  ward  in  den  alten  Gebäuden  der 
Fazenda  von  Muribeca  am  Flusse  Itabapuana 
gefunden}  ich  erhielt  nur  ein  einziges  Exem'' 
plary  welches  meine  Leute  präpanrt  hatteuf 
während  ich  abwesend  war,  —  Lebensart  und 

■ 

Nahrung  dürften  wohl  von  dar  der  übrigen 
Fledermäuse    nicht    bedeutend  Terschieden 

seyn,  • — 


Digm^uu  by  Google 


—  <J3d9  '  

11.  Diüiidurus. 
Klapj^eaicfa  w'a  n  %. 

GMfs:  Schneidezähne  im  Oberkiefer  wahr- 
scheinlich  zwei  *)}  im  Unterkiefer  sechs^ 
auf  jeder  Seite  unmittelbar  an  den  Eckzahn 
gereihet  drei,  in  der  Mitte  befindet  öich 
eine  Lücke}  sie  sind  klein 9  mit  breiter^ 
dreimal  eingekerbter  Schneide«  — 
Eckzähne  im  Oberkiefer  zwei,  kegelför- 
mig vorwärts  gerichtet,  etwas  zusam* 
mengedrückt,  sanft  gekrümmt ^  an  ihrer 
hintereu  Seite  mit  einer  zweiten  kleineren 
Nebenspitze*  —  Im  Unterkiefer  sind  sie 
senkrecht  gestellt,  gerade,  an  ihrer  vorde- 
ren Basis  mit  einer  erhabenen  Leiste. 
Backenzähne  im  Oberkiefer  auf  jeder  Sei- 
te fünf;  unmittelbar  hinter  dem  Eckzahne 
eia  kleines  Lückenzähnchen ,  dann  folgt 
eine  starke  Lücke  ^  und  nun  vier  groJjse 
Mahlzähne  mit  langen  starken  Zackenspi- 
tzen §  ^er  vordere  ist  lang  und  kegelförmig, 


Wegen  dei  ausgebroclienen  Intennaxillarkiiocheiis  uiclit 
genau  «u  beatimmeii^,  niur  eiit  kleiaer  ^alm  war  nech  Tor- 

handen  ,    der  seiner  6leliuiig  wegen  auf  zwei  Vorder^ähiie 
schlielseii  liefs. 
In  der  Isis  ist  aus  MÜSFerstündiuDi  statt  hegeljSrmig  — 
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etwas  gekrümmt  und  mit  scliarferi» 
eher  Spitze,  -  dkhet  beinahe  einm  Eckzahn 
ähnlich  I  er  hat  einige  Jkleine  ^ebeaerhö* 
hungen  und  ist  von  dem  Eck^sahne  durch 
einen  leeren  Raum  getrennt.  Im  Unter^ 
kiefer  iüxd  Backenzähne  auf  jeder  Seite  > 
die  beiden  vorderen  mit  einer  einfachen 

■  * 

kegelförmigen  Spitzei  ünd  einigen  kleinen 
-  Nebenhöckern.  — 

Kopf:  Unterkiefer  länger  als  der  obere j  letzte- 
rer am  Schädel  vor  und  zwischen  den  bei« 
den  Augenhöhlen  durch  eine  grolse  eliijp- 
tische  Verliefung  ausgezeichnet,  welche  die 
Gesicbtsknochen  zu  beiden  Seiten  vor  die 
orbita  herau&treibt.  —  Stirn  und  Schei- 
telknochen sind  mit  blasenartigen  Erhö- 
hungen aufgetrieben* 

Zunge:  fleischig |  ganzrandigi  kürzer  als  der 
Unterkiefer,  am  grölsten  Theile  ihrer  Unr 
terflache  befestiget.  — 

Schwanz : .  anstatt  eines  äufseren  Schwanzes 

» 

laufen  die  Schwanzknochen  nftt  mehreren 
Gelenken  in  zwei  aufserlich  an  der  Haut 
des  Körpers  befestigte  Hornstücke  au% 
Virelche  ein  aus  zwei  Klappen  oder  Kapseln 
zusammengesetztes  Organ  bilden.  —  Die 
obere  Klappe  ist  halbmondförmig;  hörn« 
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artig  9  scheibeof Snmg  9  mit  etwas  wulstig 
ttrdBcktem  Rande ,  dabei  elM  liolile  Kap. 

sei}  die  untere  ist  kleiner ^  etwas  dreiek* 
kigi  zugespitzt^  gegen  die  obere  horizon« 
tal  angelegt,  ebenfalls  Ton  dar  Haut  ge^ 
bildet  y   bahl}   diese   betdeh  Hornstücka 
£tehen  mit  ihrer  grölsereu  Fläche  borizou* 
tal  9  lassen  sieb  gegen  oder  aneinander  be- 
wegen ^  und  von  einander  entfemeny  und 
sind  durch  eine  besondere  feine  Haut  an 
Huer  Basis  verscblossen  oder  von  dem 
£drper  getrennt.     Der  Schwanzknochen 
tritt  in  die  obere  KapseL 
Flughaut:  wie  an  den  übrigen  FledermSnsen } 
ihr  hinterer  Rand  zwischen  den  Hinterbei* 
nen  ist  unter  der  Schwanzklappe  hindurch 
gespannt.  — 

Diese  sonderbare  Bildung  scheint  geeignet^ 

ein  besonderes  Geschlecht  unter  den  Fleder- 
mäusen zu  bilden«  ~  Das  einzige  .Exeypplar 
dieser  Art 9  welches  ich  sah  und  besitzet  yer« 
danke  ich  dem  Herrn  Freyreiß,  in  BrasiUen^; 
dem  es  seine  Jäger  einbraditen^  uqd  von  wel« 
chem  ich  dasselbe  leider  im  auigestopften  Zu-. 
Stande  erhielt.  —  Die  nachfolgenden  Zeilen 
erden  eine  genauere  Beschreibung  des  Klap« 
penschwanzes  enthaUen»..  ~ 

IL  Band.  16 
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Von  ckir  Lebensart  dieser  Fledermäuse  wis- 
eeiLiwir  nidits^  .doch  ^ücite  sie  webl  weni^ 
von  der  det  übrigen  Flederthiere  verschieden 
seyn«  Bei  i^eneuerer  Ourchsuchnng  von 

Brasilien  wird  man  TieUiikkt  noch  mehrere  auf 
diese  i^rt  giebildete  Thiere  ündeiii  und  vielleic^it 
haben«  iu6k  uhsere  ^tnfc  reisenden  Naturfor- 
scher Gdegenheit-  gehabt^  die  Anatomie  dieses 
merkfrfirdigen  Wesens  zu  studiren.  . 

1«      jD.  albus. 
Der   weilse  Klappenschwaus. 

Kl:    Ohr  breit f  über  dem  Awtge  erUspriu^endf  Haar 

il^s  ^ör^ßcs  sehr  dicht,  iofigf  weifsUch  gefärbt', 
Arn%e stark  und  lang*»  Schienbeine  lang  und 
schlank;  Sporn  lang.  — 

Isis  Jahrgang  1819.  p.  16^9. 
Schinz  Tliierreich  u.  s.  vv.  B.  I.  pag.  170. 
.  :  i    '  l^iiie*Rei«e  nueh  Branlitn,  B*  II.  p.  76* 

^  .Beii^falbuHg  nach  win^  ausgestopften 
Exämpläte  t  Diese  Fledermaus  hat  int  Allgemein 
nen  die  Bildung  unserer  europäischen  Arten; 
der  Köpf' ist  tietnlich  klein,  der  Körper  mäLig 
breit,  die. Glieder  ziemlich  lang,  dabei  stark.  — 
Der  Unterkiefer  ist  länger  als  der  obere,  die 
Nasenkuppe  scheint  durch  eine  senkrechte  Fur- 
che ein  wenig  gespalten;  die  Augen  scheinen 

* 

* 


l 
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nicht  besonders  klein;  über  ihnen  entspringt 
das  Ohr  mit  breiter  Basis;  sein  oberer  Theä 

war  an  dem  Exemplare  beschädiget^  doch  ist  das 
Sufsere  Ohr  nicht  besonders  hoch ;  der  Ohrdek« 
kel  ist  breit  und  abgestumpft;  die  Arme  sind 
stark  und  lang,  die  Flugbaut  ziemlich  schmal; 
der  Daumen  ist  mfifsig  lang,  mit  einem  kurzen 
Nagel  versehen ,  und  liegt  bis  an  die  Wurzel 
des  letzteren  in  einem  vor  dem  Handgelenke 
und  dem  Zeigefinger  bin  ausgedehnten  Streif 
der  Flughaut.  —  Ddr  Zeigefinger  ist  sta^k,  lang, 
aber  nur  aus  einem  Gliede  bestehend ,  seine 
Haut  ist  an  dem  zweiten  Gelenke  des  zweiten 
Fingers  befestiget ,  welcher  drei  Glieder ,  und 
einen  schmalen,  beinahe  drei  Linien  langen  Na* 
gel  hat;  der  dritte  und  vierte  Finger  haben 
ein  jed^r  drei  Gelenke.  —  Die  Vorderarmrdh« 
re  ist  stark  gebogen;  der  Schenkel  ist  kurz 
und  grölstentheils  im  Pelz  verborgen;  das 
Sefnenbein  ist  lang  und  schienk,  der  Fufs  et* 
wa  halb  so  lang  als  der  Sporn,  mit  fünf  glei- 
chen,  sehr  zierlichen  Zehen  und  starken  Kral- 
lennägeln ;  die  Schwanzflaghaut  ist  von  den  En* 
den  der  beiden  Sporne  in  einem  Bogen  hinüber 
gespannt,  dabei  nur  nahe  am  Körper  behaart; 
die  Seitenflughaut  ist  im  Fulsgelenke  befesti- 
get.  — 

16  * 
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Das  merkwürdigste  Glied  des  Thieres  ist 
sein  Schwanz;  verfolgte  ich  die  letzten  noeh 
in  der  Haut  befindlichen  Schwanzwirbel  9  soj 
fs^nä  ich  sie  deutlich  in  die  obere  |  voihia  er* 
wahnte  Homkapsel  endend  $  diese  ist  ein  am 
Snde  dea  Körpers  zwischen  den  Hinterschen* 
kein  unmittelbar  an  der  Schwanzüughaut  sitzen- 
der ^  beinahe  halbmond-  oder  etwa  bohnenför- 
migeffy  hohler  Homkörperi  ein  Ueberzug  des 
letzten  j^Schwanzwirbels  9  mit  an  seinem  verde- 
ren  oder  äulseren  TheUe  etwas  wulstig  aufge* 
triebeh^noy  abgerundetem^  und  in  der  AAitte  et« 
was  ausgeschweütem  Rande^  auf  seiner  Ober- 
und  Unterfläche  ein  wenig  ausgehöhlt  oder  ein* 
gedrückt  9  unter  diesem  oberen  Hornstücke  be« 
findet  sich  sogleich  eine  kleinere  ^  dreieckigei 
ebenfalls  hoble ,  aber  etwas  zugespitzte  Horn* 
kapsele  die  gegen  die  obere  angelegt  und  tod 
ihr  abbewegt  werden  kann^  zwischen  welchen 
ich  aber  keine  Oeifnung  habe  finden  kunneni 
auch  den  Nutzen  und  die  Bestimmung  dieses 
sonderbaren  Organe«  auf  keine  Weise  zu  erra- 
Iben  wage#  ~  Beide  Theile  dieser  sonderba- 
lea  Klappe  sind  hohl  tmd  durch  eine  besonde- 
jce  zarte  Haut  geschlossen  und  vom  Leibe  ge- 
trennt — 


Digi 
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Der  ganze  Körper  dieses  Thieres  ist  mit  ei« 
nem  zarten^  sehr  dichten^  iangeii|  etwas  zottigen, 
weiJjslicben  Haare  bedeckt,  welches  auf  dem 
Oberrücken  Tier  Linien  in  der  Länge  mifst.  ~ 
Die  Behaarung  fängt  an  der  Nasenspitze  an}  die 
Seiten  des  Kopfs  von  der  Nase  bis  zu  dem  Ad« 
ge,  der  Lippenrand  und  das  innere  Ohr  sind 
unbehaart  und  bräunlidi  gefärbt ;  das  äufsere 
Ohr  scheint  grolsentheils,  wenigstens  an  seiner 
Basis,  behaart j  die  Flughäute  sind  nackt,  mit 
Ausnahme  eines*  weilsbehaarten  Streifs  längs 
der  unteren  Seite  des  Vorderarms  hin  bis  zwi^ 
sehen  den  dritten  und  vierten  Finger^  des  obe» 
ren  Hautwinkele  vor  dein  EHenbogengelenk^ 
eines  Theils  der  Flughaut  in  den  Seiten  des 
Körpers  und  der  Schwanzflughaut  zu  den  Sei- 
ten der  Scbwanzklappe;  die  weilsen  Haate  des 
Körpers  treten  zu  beiden  Seiten  der  Schwanz- 
klappe  in  zwei  langen  Büscheln  etwas  über  die 
Schmnzfiughaut  herab«  Flughäute  heUbrUun-* 
lieh  gefärbt  I  die  Schwanzklappen  schwärzlich- 
braufli  wie  die  Füfse  und  die  Nägel.  — 

Ausmessungl 

*  »  « 

Ganze  Länge  etwa      *       .      .  10^^ 
Ganze  Breite  etwa  zwischen     13  u*  14'^ 
Länge  des  Kopfs     .      /     ;       ;  lO^'''. 


I 
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HöhcK  des  äulseren  Obves  etwa  « 

Breite  der  Ohrbasie    •       •       •  • 

Länffe  der  Vorderartnröhre     *  • 

LiänJFe  des  Oaunifiiis    •        «        .  . 

Lan^e  des  zweiten  Finfiera     •  • 

Länfi[e  des  dritten  FißEers    •  • 

Ii''' 
2  * 

X^änfie  des  Schienbeias  beinahe  • 

II"'» 

L»ange  des  ruises        •       •       ♦  « 

/II 

Länge  des  Sporns  etwa     •     •  ^  « 

Ql/// 

Höhe  der  oberen  Schwanzklappe  etwa 

6'". 

ö'". 

-  Der  Schädel  dieser  merkwürdigen  Fleder- 
mi^us  ist  sonderbar  gebil4^t«  Seine  Gesichts- 
knochen  sind,  wie  weiter  oben  gesagt,  an  drei 

verschiedenen  Stellen  blasenartig  ^^igetriebeu, 

* 

und  vor  und  über  den  beiden  Augenhöhlen  be* 
findet  sich  eine  grofse  elliptische  Vertief uo|^ 
welche  qu^er  über  d\e  Nasenknochen  hin  liegt, 
md  die  Gesichtsknochen  zu  beiden  Seiten  ver 
die  Augenhöhle  heraustreibt  j  an  dem  ausge- 
stopften  Tbiere  waren  alle  die  weichen ,  darin 
befindlich  gewesenen  Theile  (vielleicht  eise 
grofse  Drüse  ?)  hinweggenommen,  und  die  Haut 
zeigte  an  dieser  Stelle  eine  grofse  Dünne  oder 
Transparenz  Das  Gebifs  ist  bei  den  Kenn- 
zeichen des  Geschlechtes  schon  hinlänglich  be<- 
schrieben  woideui  man  findet  aber  in  dem  An- 
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Bange  zu  Lesern  Ostias  'tmek'  isfniB  timständli« 
chere  Beschreibuog  des  hier  erwähnten  Schä- 
delSf  verbundea  mit  einer  Vergleichung  dessel- 
ben^ mit  den  Köpfen  der  Spitzmaus  und'^des 

Maulwurfs. .     . .  . . 

_  j. 

Die  Jäger  des  Herrn  Freyreifs  fanden  die- 
se Fledermaus  zwischen  den  groben  Wedeln 
der  zahmen  Cocospalhieii  (Cogq9  iilucifera)  bei 
Canavieras  an  der  Münduog  des  Rio  Pardo 
(siehe  den  2ten  /[JCheU  der  Besclfreibt^ig  meiner 
Keise  nach  Brasilien  j  pag»  76)»  wo  sie  sich  am 
Tage  verbirg  M^a  f^iad  nur  eia  ^in^iges 
Exemplar,  welclies  sich  j^tzt  in  ntieiner  zoolo* 
^hen  Siammlung  ,befiinde|;«  ;  Um  ^l^errn  Srey^ 
reiß  oieine  Erkenmlicbk^it  iüx  die  ]V}iHb^ili^n|^ 
Rieses  interessanten  Thieres  zu  b^ii^eisenj  halte 
ich  dasselbe  nach  Ihm  benannt ,  zugleic^h  aber, 
den  Namen  a/Z»(i.9  Yorgeschlagen9  .. welchen  tl^rr 
Proiessor  Oken  in  der  Isis  vorzog.  —  Ich  wür- 
de  der  orsteren  Benennung  treu  geblieb^li  seyn,^ 
weon  nicht  aus  Versehen  unter  die  ypn  mir 
gegebene  Abbildung  dieser  Fiedermaus  die  letz- 
tere gesetzt  worden  wäre,  welche  ich  daher^ 
jetzt  vorziehe  und  beibel^alte«       ,  "  t 


Anhang. 


Beschreibung  des  Schädels  des 

JDiclidurus 

von    Herrn    Professor  Oken. 


Det  Schädel  dieser  Fledermaus  ist  auf  der 
rechten  Seite  und  unten  gröXstentheils  zerstört} 
alle  Knochen  sind  verwachsen  und  so  dÜmi) 
daHs  sie  durchscheinen«  — •  Die  eigentliche 
Hirnschaale  ist  ziemlich  oval }  das  Gesicht  bt 
plötzlich  niedergedrückt  und  seitwärts  ausge- 
dehnt» DaSy  was  man  für  die  Nasenbeine  hal« 
ten  muJsi  ist  selbst  schaalenförmig  vertieft. 
Die  Nasenlöcher  liegen  zwischen  den  W  urzehi 
der  Eckzähne. 

Zähne  sind  oben  jederseits  sechs,  ein  Eck* 
asähU)  dicht  daliinter  ein  äufserst  kleines  Lük- 
kenzähnchenj  dann  folgt  eine  Lücke  und  dsr- 
auf  vier  angeschlossene  Backenzähne ,  wovon 
der  vorderste  der  kleinste  ist}  dann  folgt  in 
der  GrSüse  der  hinterste;  der  forletzte  ist  der 
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iröJSHe«  —  Schncodesllhm  Milmi    j  dech  ISüiC 

üch  dieses  nicht  mit  voller  Gewiikheit  entscbei- 
äeUy  da  die  Knochen  hier  verletzt  sind.  — - 
indetseii  scheint  das  Gaumenbwi  gu»  nach 
vom  zu  laufen  und  die  Kiefer  ganz  von  einan- 
der zu  trennen  I  so  dals  der  Zwischenkiefer^ 
wenn  irgend  einer  dageweeen^  äoberst  kleia 
seyn  mufs,  und  nicht  wohl  Zähne  iasaen  kann* 

Der  £ckzahn  ist  der  längste  und  hat  hin- 
ten etwas  über  der  Mitte  eine  kleine  Neben* 

■ 

Das  X4Ückenzähachen  ist  kaum  wie  ein 
Stecknadelkopf,  hat  aber  doch  zwei  Spitzen  hin* 
ter  einander.  — 

Was  die  Backenzähne  betrifEt^  so  mufs  %ur 
erst  etwas  vom  Bau  der  Zähne  überhaupt  vat^' 
ansgesdiickt  werden.  — 

Man  kann  annehmen^  dals  die  Backenzäh* 
ne  der  fleischfressenden  Thiere^  welche  alle 
mit  Schmelz  fiberzogen  rind^  einen  vierseitigen 


*)  Sie  fehlten  bloft  {etst  an  dem  ScbftdeU  es  j«t  aber  weiter 
oben  (pag*.  2S9)  gesagt,  wie  es  sieb  anfiEnglich  mit  dietea 

Zähnen  veriüelt.  Herr  Professor  Oken  hat  meiner  in  der 
Isis  gegebenen  Notiz  von  diesem  Thiere  nicht  erwähnt^ 
sondern  redet  bloXii  von  dem  gegenwärtigen  Zustande  des 
Sdiftdels,  an  welebem  wirklich  das  einzige  noch  Todian* 
deue  Vordertähncheu  verloren  gegangen  ist. 
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Pfeiler  vor^t^Uen,  det  nach  unten  in  mehrere 
Wurzeln  ausläufl*    Jede  der  vier  Ecken  erhebt 

sich  über  die  Kauflache  in  eine  Spitze,  so  deut- 
lich bei'm  Igel.  Diese  vier  Spitzen  sind  aber 
mancher  Veränderung  unterworfen»  Eine  der 
gewöhnlichsten  ist  die,  dals  die  zwei  inneren 
fifehr  verkürzt  werden  und  selbst  bis  unter  die 
Kaufläche  treten.  Sie  erscheinen  dann  nur.  als 
ein  Absatz,  der  jedach  noch»  in  d^r  Hegel,  durch 
eine  Kerbe  die  ehemaligen  zwei  Spitzen  an* 
zeigt.  Dieser  Bau  der  Backenzähne  findet  sic^ 
-  nun  ausgesseichnet  bei'm  Maulwurf,  I^j^i  der  £ipitz- 
maus  und  bei  den  Fledermiuiieii  ^  und  Ufi 
daher  kein  Zweifel,  dafs  diese. Tfaifre  in  eine 
21unft  gehören«  Bei  der  Spit^Qi^ius  i$i  der  Ab- 
eafez  noch  dentlich  durch  ,  eine  Kerbe  zwei 
Spitzen  geschieden,  bei^iesw  Fli^lermilua  des- 
gleichen} bei'm  Maulwurf  .aber  ist  die  Kerbe 
gänzlich  verschwunden,  und  der  Absatz  er- 
soheint  nur  einspitzig;  die  Flederm^u^  sfehea 
daher  den  Spitzmäusen  naher  als  dem  Maul- 
wurf. 

4 

Die  Backenzähne  äipner  Thieve  haben  noch 

das  Eigen thümliche,  dais  die  zwei  grolsen,  äu- 
fseren  Spitzen  auswendig  schief  abgeflächt  sind, 
und  in  dieser  Fläche  eine  Längsfurche  haben» 
so  dafs  die  Spitzen  wie  durch  eine  Einlaltun^ 


—    ÄÖl  — 

«Btstaiulen  zu  s^yn  seheiiiea-  und  die  ZShM  un* 
lex  diu  Spitzen  eine  Quer^ste  bekonuneiii 

Der  erste  Backenzahn  fiuix  unserer  Fleder- 
maus ist  etwas  länger  als  die  anderen  und  hat 
eigentlich  nur  die  vordere  Spitze  behalten^  in? 
dem  die  hintere,  wie  es  häi^üg  ge&chiebt|  sehr 
niedergedrückt  ist»  Der  Absatz  hat  auch  die 
Kerbe  verloren  ^  es  ist  also  dieser  Zahn  noch 
ziemlich  wie  ein  Lückenzabn  gestaltet  9  und 
steht  auch  wohl  in  der  Bedeutung  derselben. 

Der  2te  Backenzahn  ist  gröfser  und  hat 
2  auijgre  eingefaltete  Spitzen  mit  einem  gro* 
ben  Absatz  y  der  sehr  schwach  gekerbt  ist. 

Der  Ste  Backenzahn*  ist  etwas  gröfser,  aber 
eben  so  gestaltet« 

Der  4te  ist  zwar  eben  so  gestaltet,  aber 
viel  schmäler,  stellt  nur  einen  Qtterzahn  vor 
mit  einfachem  Absatz.  Die  Zahnlinien  sind  ge- 
lade,  convergiren  aber  nach  vorn. 

Der  Unterkiefer  ist  viel  schmäler  als  der 
obere,  so  dals  dessen  Zähne  zwischen  den  obe^ 
tBü  wie  in  einem  Falz  liegen» 

Im  Unterkiefer  sind  federaeits  9  ZShne,  8 
^^eidezähne  f  i  Eckzahn ,  1  Lückenzah« 
Qiid  4  Backenzähne,  alle  dicht  angeschlossen  $ 

Schneidezähne  sind  nur  kleine  Spitzen}  der 
Scluabn  ist  der  läogstey  ohne  Nebensj^iUe ,  der 
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Lffckrasahn  ist  etwas  gtö&er  als  der  obere  md 
nicht  stumpf  wie  jener  ^  sondern  einspitng. 

Der  erste  Bäckenzahn  ist  etwas  langer  ab 
die  folgenden^  hat  2  Spitzen  ^  wovon  aber  die 
iiiatere  sehr  kurz  3  die  3  folgenden  Backenzäh- 
ne sind  sich  ziemlich  gleich ,  und  haben  je  4 
Spitzen 9  wovon  die  zwei  inneren  tim  ein  wesi' 
ges  kürzer  sind*  Sie  sind  übrigens  nicht  ein* 
gefaltet,  und  wenn  hier  überhaupt  von  einer 
£infaltuDg  geredet  werden  kann^  so  muTs  sie 
sich  auf  der  inneren  Seite  beünden,  der  Um« 
kehrung  der  unteren  Zähne  gemäTs»  Das  ue-  : 
bils  steht  also  so : 

Schnz.  ii   Eckz*        Lückenz«  ü  Bat 
kenz.  ^»  — 

Da  der  untere  Eckzahn  ^  welcher  wirl^Hcb 
als  solcher  betrachtet,  werden  xnufs,  vor  den 
oberen  schlägt,  so  kann  auch  dieser  für  nicbu 
anderes  gehalten  werden  }  gegen  den  Fall  näm- 
lich, wenn  man  annehmen  wollte,  er  stände  un 
Zwischenkieien  ^  .  . 

Die  geringste  Vergleichung  der  Gebisse  der 
Fledermaus,  der  Spitzmaus  und  des  Maulwurfs 
macht  es  augenscheinlich,  dals  diese  3  Thiers 
Eosammen  gehören,  und  dafs  die  Fiedennäitfe 
keinesweges  in  die  Nachbarschaft  der  A^^^ 


kommen  können,  wofern  man  nicht  auch  den 
Maulwurf  dabin  stellen  will,  — 

Maafse  des  Schädels: 

Lange  •  •  •  .  ■  •  5  8^-'''. 
Höhe    •       .       .     .  .       .       .      ^  4^^« 

ff 

Breite  der  Hirnschaale  •  »  ♦  4^''« 
Breite  des  Gesichts       ♦       ♦       ♦      ;  8"^ 


Abstand  der  beiden  Eckzähne  4 

Ii"'* 

Abstand  der  beiden  vorderen  Backen« 

zahne 

Abttand  der  beiden  hinteren  Backen* 

Zähne         •       4       •       «       •  . 

Länge  der  Zahnlinie  Ton  der  Spitze 

des  Eckzahnes  an    •      •      «  ; 

Länge  der  Linie  der  Backenzähne  9 

r 

Länge  des  Unterkiefers  ^ 

♦ 

Höhe  des  Kronfortsatzes    •  « 

Höhe  des  Geienkfortsatzes    .  •        ^  ~* 

i  IUI 

Höhe  der  Zahnlade     •       «       ;  « 

Zilt 

Länge  der  Zahnlinie  im  Unterkiefer 

Länge  der  Hirnschaale  unten^  von  den 

hinteren  Nasenlöchern  an      •  ^ 

01  US 
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Erklärung  der  Abbildungen. 

Tab.  L 

Diclidurus* 

Schädel  in  natürlicher  Groise;  Fig.  a.  von  oben 
mit ^ dem  Unterkiefer;  h.  ohne  denselben  5 
c.  voir  der  Seite  die  Zähne  nicht  genau  $  d, 
von' hinten^  e.  dasselbe  von  ohen^  vergrö- 
fserty  trtn  die  Vertiefung  der  Nasenbeine  zu 
zeigen  und  den  Abstand  der  Eckzähne  ;  ^ 
dasselbe,  viel  vergrölsert,  von  der  Seite, 
zeigt  das  Gebifs,  oben  voran  der  Eckzahn, 
^  das  Lückenzähtachen ,  dann  die  vier  Bäk- 
kenzähne.  Unten  die  3  Schneidezähne,  der 
Eckzahn,  der  Luckenzabrij  die  4  Backen- 
zähne. Der  untere  Eckzahn  schlägt  vor  den 
oberen  I  und  es  ist  mitbin  dieser  ein  ächter 

# 

Eckzahn« 

g.  Obergebifs,  Kaufläche,  zeigt  auswendig  zwei 
eingeschlagene  Spitzen,  inwendig  den  Ab- 
satz mit  einer  schwachen  Kerbe.  Der  hin- 
terste Zahn  ist  schmäler,  so  zu  sagen  nur 
halb,  indem  die  hintere  Spitze  fast  verküm- 
mert ist» 

Untergebifs,  Kauüäche. 
I.  Untergebils  von  innen,  auswendig  zwei  gro- 
fse  Spitzen,  inwendig  drei  kleine« 
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Dasselbe  Von  inaed  und  oben. 

L  Vorletzler  Backenzahn  oben^  von  der  äulse- 
ren  Seite,  zeigt  blofs  die  drei  kleinen  Hök- 
ker  der  liandleiste,  die  zwei  groben  Spitzen 
sind  weggelassen*  • 

Derselbe  Zahti  nrit  den  zwei  grolsen  Spitzen 
und  der  dreifaöckerigen  Rendleiste,  rm  der 
sie  so  aufsteigen  9  dals  ihre  Seitenkanten  Je 
auf  einem  der  Höcker  stehen  ^  auf  dem 
mittleren  ihrer  zwei«  Diese  Randböcker 
entstehen  eigentlich  durch  die  Einfaltung 
der  zwei  grofsen  Spitzen. 
m.  Derselbe  Zahn,  'Kaufläche.  Oben  sieht  man 
die  drei  Kandhöcker,  von  ihnen  aus  gehen 
die  zwei  grolsen  Spitzen  nach  innen«  In« 
wendig  zeigen  sich  die  zwei  Spitzen  des 
Absatzes  9  die  ebenfalls  einwärts  geschlagen 
sind«  — 

n.  Derselbe  Zahti  des  Unterkiefers  von  innen ; 
zeigt  die  drei  Randhöcker  ^   welche  hier, 

.  nach  der  regelmäfsigen  Vordrehung  der  un- 
teren Zähne  inwendig  stehen,  die  zwei  gro» 
Isen  Spitzen  auswendig.  Der  Absatz,  wel- 
€:her  auswendig  stehen  müf>te,  fehlt  hier. 

Spitzmaus  f  zur  Fergleichung. 
a.  Gebifs ,  oben  8 ,  unten  6  ZShne ,  dort,  dem 
Scheine  nach,  1  N  agezabn ,  S  Lückenzähne^ 


t 
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4  Backenzähne^  hier  1  Negezahn»  2  Lucken- 

Zähne  und  3  Backenzähne*    Da  aber  bei  al* 
len  verwandten  Thieren  unten  4  Backen« 
sKhiie  dnd  und  der  erste  einem  Lückenzaha 
ziemlich  gleich  sieht}  so  mufs  auch  biet 
der  hintere  Lückenzahn  für  den  ersten  Bäk- 
kenzahn  genommen  werden«    So  wären 
oben  89    unten  ^ur  1  Lückenzahn«  be- 
trachtet man  aber  dieses  Gebilis  geuaui  so 
bemerkt  man^  dafs  der  untere  Nagezafan  die 
d  vorderen  Zähne  oben  deckti  und  sie  mit« 
hin  zu  seinen  Gegenzähnen  hat*   ^£s  sind 
demnach  die  zwei  vorderen  Lückenzihne 
oben  für  Schneidezähne  zu  halten ,  und  so 
hätte  die  Spitzmaus  auch  dann  oben  drei} 
v^e  der  Maulwurf  und  die  meisten  Tbiere« 
Es  wird  aber  erst  streng  erwiesen  werden 
können,  wenn  man  weils,  dafs  sie  im  Zwi« 
eohenldefer  stecken*     Bisjetzt  war  es  uns 
nicht  möglich,   junge  Spitzmäuse  mit  un- 
verwachsenen  Scbädelkuochen  aufzutreiben* 
Unsere  Ansicht  gewinrit  aber  auch  dadurch 
•   an  Gewicht  9   dafs  bei  Scalops  und  Sonx 
moschatus  wirklich  8  Schneidezähne  oben 
vorhanden  sind.    Es  ist  demnach  oben  und 
unten  nur  ein  Lückenzahn,  und  das  Gebiiis 
steht  so;  Sehn*     Lückenz«     Backenz.  — 


—  «57  — 

Mysale  und  Vielleicfair.  &ä/gj9^  zU' yferei- 

Obergebiüs  verkehrt,  von  mmxijfftk%him^  die 
3  ersten  Backenzähne  zeigen  £  äufsere  eine 
gefultöte  Spitten^ i.wtAt.bei  d«rvFdedoifalau% 
und  ainen  .  inMisen .  Absftlz  i  ^bwialla  i  mit  2 
kleinen  Spitzen  «ader.  §ine£  Kerbe.  <  Der 
hinterste  Backenzahn  ist  nur  halb,  wie  bei 
der  f  ledermaus« 

c«  Obergebifsy  ICaüfläche,  auf  eihe  anderd^  Art 
d-rge«U,Ht,  um  die  EJnfaküng  iu  zei- 

gen»  Inwendig  der  Absatz  mit  der^Kerbe, 
auswendig  die  Randleiste  tnit  drei  Höckern, 
wie  bei  der  Fledermaus*  ^  *  *  ^ 
Vorletzter  Backenzahn  oben,*  t^on  aussen  ge« 
sehen,  zeigt  die  zwei  Spitzen  utid  darunter 
die  Krensleiste  mit'  den  ^aiX cti^ctSerk'^ 
Derselbe  "vdn  innen}  ilie  zWA  kui^eii''Spi* 
tzen  gehören  dem  Absatz}  die  Spitze  der 

'     Kranzleiste.'      .  »     ^  o>  .  * 

/.   Derselbe;  -Vard^si^ite ,  nämlith'  sti^hlind  ge- 
dacht.    Die  zwei  Spitzen  *  gehören  der 

•     Kranzleiste,'  die  zwei  kürzeren  gegentibet 
dem  Absatz.  .  i 

Derselbe  Zahn  von -der  Vorderseite  und  nur 
die  vorderen,  ^n  den  drittletzten  sto- 

n.  Band,  17 


1 
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4 

.  ^  Istnden  Spitzen  gezeichnet.    Die  niedeme 
'  .  fipitse       der  Absatz^  die  mittlere  die  Seilte 
Zahnspttze,  die  äuCsere  der  vordere  Höcker 
.  der 'Aaii^ieisle^ 
Ebenso  von  der  Fledermaus« 
^ .  ^Ebetiiö  ivmii  MauWnrf.    Diese  einzTge  An- 
\.  .wkiäu  beweist  alieki^  .daüs  diese  drei  Tbiere 
i    \xk  eine  Zunlt  gehören«  ; 

Maulwurf.  . 

jCUt  Gi^Ia ,  von  der  autsenn  Septe.    Oben  i 
.    Sf^i^f^jideaäbnei:  l^JExkzabn,  a  Lückeiizäbiiei 
4  Backenzähne.     Davon  bat  der  er^^le  die 
.    kinlere  Spitze  iaat  gans  verküsDioerti  die 
zwei  folgenden  «ind  je  zweispttzig  und  iia* 
ben  die  dreiUuckerige  RandUeiste}  der  leizte 
]$t  faalb«    Unten  scheinbar  4  5cbneid«2äbne 
(le^ei^^^j^y .  dann  1,  Eckzahn,  %  Lückeiuäh- 
1^.;  ne  und  ^  ^ck^zähne*    .  ip^  aber  dieser 
'X    fickzidia  bioter  ^en  oberen,  achten  Eckzahn 
etöXst}  so  ist  er  mir  ein  Schein -£ckz&ba| 
uad  (^s  muü  der  hintere  Schneidezaho  ata 
.  u  der  Sehte  Sck^safan  ani^kannt  werden.  Ei 
sind  also ^ hier  aiidi  nur ,9. Schneidezähne!  1 
kleiner  Eckzahn,    3  grölsere  Lückeozah- 
•  ^e  uxk^  4  Backfn^ne,,-:-'  Von  diewa  bat 
,,,..  4e^,  vordere..  d|e,  H^iterspitz^  yerküapaertf 
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die  drei  folgenden^  wovon  der  bintafo  >auch 
tfiar  Ueuiere  ist^  ^  iiud  ■wmsj^ig«  Die  klei- 
M  Sp&txe^  weUhm  voT  den  zw^i  grdüserm 
'erscheint,  gehört  zur  inneren  Reihe. 

Dasselbe  9  von  innen.    Die  S  hinteren  Bäk* 

kenzähae  oben  zeigen  die  zwei  Spitzen  und 
den  Absatz  9  welcher  nur  einspitzig  ist  ohne 
Kerbe*  Dieselben  5  Zähne  haben  inwendig 
drei  halbhohe  Spitzeni  wie  bei  der  Fleder* 
und  Spitzmaus*  Diese  Spitzen  entsprechen 
den  drei  fiufsercfn  Höckern  der  Randleiste 
der  Oberzähne^. 

Gebifs,  g«schlofs^9  um  zu  zeigen^  dafs  alle 
unteren  Z^hne.vor  die  gleichnamigen  obe« 
rea  sch^agen|  deutlich  der  erste  ßackenzaha 
von  den  vier  ^  so.  wie  die  drei  Lückenz&b- 
ue^..,iyV§8,m^  unteren  Eckzahn  nennt,  liegt 
hinter  dem  oberen ,  und  ist  es  dahar 
jiicht.'  —  Dagegen  hilft-  er  gesetzmäfsig  die 
Zahl  drei  füllen  |  wenn  er  als  Lückenzahn 
betrachtet  wird«  Das  kleine  Schneidezäh  li- 
ehen y  welehee  vor  den  oberen  .  Eckzahn 
schlägti  ist  mithin  der  ächte  Eckzahn^  und 
es  bleiben  nur  drei  Schneidezähne!  die  re- 
gelmSIsige  Zahl,  welche  nur  von  eMiigen 
Beutelthieren  Ubertroffen  wird.. 

17  ♦ 
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Obergebiis,  Kauiläche.  Au  den  zwei  gro- 
Isen  «Baokenzalineii  atiftweiidig  die.dsaibök* 
t:  kerige  iRandieistat  dami  die  ^wei  eixvchla- 
genden  Spitzen  §  inwendig  der  Absatz,  eia- 
.fach*,  ohne  Kerbet  steht  also  der  Fledermaus 
ferner  als  der  Spitzmaus:  der  hintere  Zabn 
fast  halb. 

e.  Dasselbe  Gebifs  in  einer  anderen  Masier, 
.lun  die  Einfaltung  der  .zvjrei  ^ah|[j6|üuei^  und 
,  die  Einfachheit  des  Absatzes  zu  zeigen. 

f,  Untergebils ,  Kanfläche,  ausw,endig  die  zwei 
grolsen  Spitzen,  inwendig  die  dr^  k^eu 
oder  Jiandhücker« 

Ä.  Unterer  Backenzahn,  von  inti^liy  zeigt  dÄ 
'  '  drei  kurzen  inneren  Spitzeh  öder  Randböt 
^  '  ker,  und  die  zwei  grolsen  äufseren. 
i.    Oberer  Backenzahn  von  der  Vbrder^ek^i  Ab- 

'  'satz  und  die  zwei  Spitzto 'sich' deckend! 
'Jfe.  Unterer  Backenzahn   von  derselben  Seite, 
**'  '  zeigt  deckend  die  drei  inneren  und  Jte^^w** 
"  aafsereii  Spitzen.        '       "  '  ' 

Die  Zahnformein  stehen  also  so: 
Fledermaus:  -yj  Sch.  -J,  £.  -f,  L.  x,  B-  v 
*Spitahtius:      Sehn.  ^,  E.  ^,  L*.  'B- 
Scalops:  Yi  Sehn.  |,  E.  4-,  L.  1,  B.  ^• 
Mysale:  if;  Sehn,      E.  i-,  L.  ^,  B.  ' 
7^«/;  Y>  Sohn.  4,  E.      L.  f ,  B.  ^.  ' 


—   Ä61    —  • 

r 

12.   rsK.  äsp.ertiliö. 

'  i  F  1  e  d  e  r  m  a  u  •  '  ^      '  • 

Das  Geschlecht  yespertilio  habe  ich  in 
den  nachfolgenden  Blättern  genommen,  wie  es 
die  meisten  der  neueren  Schriftsteller  aufge- 
stellt haben.*  mit  vier  Schneidezähnen  im  Ober- 
mi  s^cbs  im  '  Unter kieferi.i  mit  vier,  fünf  bis 
sechs  Backenz4hi3Qn  auf  jeder  S.eite  eines  jer 
den  Kiefar»,  mit  einem  Ohr^,  da«  init  eineip 
Ohrdeckel  versehen, -ist j  mit  einer  einfacheci, 
weder  mit  Hautfurtääti&en,  noch  mit  Falten  un^ 
Kämmen  versehenen  Nase,  so  wie  mit  glatten 
Uppen,  welche  nicht  mit  Papillen  besetzt  sind« 

liebhah^r  ,der;  grofsen  Menge  neuer  Ge« 
schlechter  können  leicht  auch,  diese  Familie 
i^och  trenneni  Ii*  wenn  sie  die  Zahl  der  Bäk-, 
l^tähne  gelten  lasj^en^  allein  ich  glaube,  dab 
zu  viel^  .Gesdileohter  eher  schaden,  als  nutzen, 
auob  konnte  iqh,  vpn..der  |;e^ebenen  ii.inj,heili^ng 
^cht  füglich  abgehen,  da  ich  von  einigen  der 
ton  mir  zu  beschreibenden  Arten  die  Zahl  der 
Backenzähne  nicht  genau  angeben-  kann.  Der 
^wlnit  mehrerer  Exemplare  meiner  zoologi- 
schen Sammlung  hat  mir  bei  einigen. Act^n  die 
^cIegenheijt..benommen,  die  auf  günstigere  Au-^ 
t^blicke    v.ewhpbene  ^  y.nteriucliu,ng  dieses 
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Theilt  des  GsbiiMi  yoniehmtii      kOalien  und 

es  siod  dadurch  Lücken  in  meinen  Beschreibun- 
gen entstanden  I  die  ich  nun  nicht  mehr  auszu- 
füllen Termag;  ich  gebe  indessen  diese  Bs« 
Schreibungen  ^  wie  ich  sie  bei  dem  ersten  Aa* 
blicke  des  Thiers  entwarf,  — 

Das  Geschlecht  FespertiliQ  ist  in  Kuropa 
das  herrschendei  während  in  America  die  fiUU-* 
nasen  bei  weitem  die  stärkste  |  und  die  eigent« 
liehen  Fledermäuset  die  am  wenigsten  «aUrei^ 
che  Familie  ausmachen« 

Die  Lehensart  der  hrasilianischen  Thiers 
dieses  Geschlechtes  scheint  mit  der  der  euro^ 
päischen  Arten  ühereinzusUmmen  |  auch  siad 
sie  gewUs  nicht  Blutsauger |  da  man  bei  ihoea 
nie  den  Aand  der  ynterlipjtei  wd  den  Vorder- 
theii  des  Unterkiefers  nackt  und  warzig  findet] 
die  Brasilianer  behaupten  übrigens  von  sltea 
dortigen  FlederlMeren|  daft  si«  dieea  Jfi^Qi^ 
besita^en.  ^ 

I'..    %•    V.    c  a  n  i  n  u,  ^ 
Dia  Fledermaus  mrt  dei^  Hu^dsschnause, 

Fl*i    Oberkiefer  verlärigert  und  etwas  aufgeworJen\ 
Nusenkuppm  etwas  gespalten,  i  SMvänz  kurz>  und 
'  in  4€r  Flughaut  endend-,  Ohr  ^twa9  kegelfornaii 


I 
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Ohr4/ßckel  sehr  kurz^  m  dar^fFurzfl  ^kfnMer^ 

itpurn  stark  und  über  J  Zoll  lan^,  —  ^        ■  , 
Schinz  Thierreich  ü.  s.  w.,  B.  I.  p.  179. 

Abbüdmigen  zur  X^aturgeschichte  Brasilien*«. 

Beschreibung: .  Die  Stirn  dieser  Fledöf maus 

irt  durch  dea  dicbten  Pelz  hoch  erhaben  das 
i^uge  ist  klein,  gläazend,  und  steht  nahe  un- 
ter dein  vorderen  Rande  des  OI»0e$-:Obi9risiflfiet 
U9IU  aufgeworfeni  gerade  .vergestreckty  längac 
als  der  untere 3  der  Muftd  ist  breit,  mit  gegen 
den  Mundwinkel  hin  aufgeeebwoUeMkl  Lippen) 
die  Nasenkuppe  ist  etvi^as  gespalten.»  xnit  zwei 
Uelsen  runden  Nasenlöchern,  welche  an  ihrem 
erhabensten  Theile  nahe  bei  einander  atehei^t 
Unterlippe  nur  scheiabar  ein  wenig  geepaluuia 
mit  zwei  dickeren,  dreieckigen»  glatten  Haut* 
fleckeben  vorn  an  ihrer  Spttee,  weldie  etoen 
ieuglanz  zeigen  $  ^  Unterkiefer  viel  kiirzer 
als  der  obere»  das  Ohr  ist  von  «einer  oberen 
Seite  vom  Kopf  aus  gemtistn  fünf  und'  zwei 
Qnuheil  Linien  hoch»  ziemlich  kegelflkmig^ 
oben  ein  wenig ,  aber  nicht  breit  abgerundetf 
seiner  irmeren  Fläfche  mit  erhabenen  K^ne»» 
Imen  bezeichnet  $  in  der  Milte  seines  äulseiea 
Randes  ist  es  mit  einem  kleinen  saniten  und^ 
^  der  Basis  desselben  noch  mit  zwei  bog^gen 
Aiisscbmiten  vetaehen  j  der  vordere  oder  i 
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Xü  Oluraiid  ist  breit  nach  innen  umgeschlagen, 
und  nach  dem  Tragus  hin  befestiget;  dieser 
ist  sehr  kurz,  an  der  Wurzel  fichmäler  als  an 
der  Spitze  9  dabei  abgerundol. 

Qebifs:  Sehn.  4)  Ecke.  V~  $  Backens. 
Im  Obvrkiefmr  vier  Schneidezähne  ^  die  beiden 

äuiseren  etwas  zugespitzt^  die  inneren  breit}  im 
Umetfciettr  «echt,  mit  einmal  eingekerbter 
Krone.  *  ^  Eckz&hne  kegelförmig  i  im  Obei^irfer 
von  .den  Schneidezähnen  etwas  getrennt.  — 
Backenkähne  im  Oberkiefer  auf  jeder  Seite  vier, 
iririleicbt  Silnij  der  et0tm  ist  ein  Kegelzaboi  die 
übrigen ^mit  vier  bie  fUnf  Spitzen f  von  obenauf 
die  Kaufläche  gesehen,  bilden  sie  zwei  spitzige, 
«nahumder  geechobene  Dreiecke;  im  Unterüe- 
ier  stehen,  zuvörderst  zwei  zugespitzte  Kegel- 
Zähne )  hernach  sind  sie  vierspltzig»  — 

Die  Zunge  isx  fleischig,  länglich ^  wie  an 
den  übrigen  ^Arien,  und  glatt.  — • 

Der  Daumen  ist  schmal  und  schlank,  mit 
einem  klefaien'Nagel  }  der  Zeigefinger  vereinigt 
Mch  iOntdem  zweiten  i^inger  bei  dessen  zwei- 
tem Gelenke  3  die  1  lughaut  ist  schmal ,  lang 
mnd  nackt }  die  HinterfOfse  haben  fünf  gleiche 
Zehen,  mit  zusammengedrückten  Kraliennägeln; 
an  jeder  Ferse  befindet  sich  ein  starker,  sechs 
nad  zwei  Drittheil  Linien  langer  Spora ,  die 
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Schwauzflughaut' ist  daher  auch  lang  und  breit» 
sie  lalst  sich  leicht  bis  auf  einen  Zull  vier  und 
zwei  Drittheil  Limen  weit  vom  Körper  aus* 
deimen^  weis  wegen  denn  auch  der  acht  Linien 
lange  Schwanz  noch  nicliL  die  Hälfte  derselben 
erreicht.  —  Wenn  das  Thier  mit  züsammenge- 
ialteten  klügeln  in  B.uhe  sitzt  ^  so  tritt  die 
Schvvanzspitze  ein  wenig  aus  der  Haut  hervor, 
da  dieselbe  hingegen  im  Fluge  völlig  unsicht- 
bar in  der  Fläche  der  ausgedehnten  Schwanz« 
haut  erscheint.  — 

Das  Haar  des  ganzen  Thiers  ist  gleich  dicht 
und  sanft 9  Überair  ziemlich  lang,  besonders  an 
Stirn,  Rücken  und  Brust ;  die  Farbe  ist  ein 
dunkles  schwärzliches  Braun,  etwa  dunkel  rufs- 
färben,  am  Bauche  und  allen  unteren  Theilen 
etwas  heller,  dabei  etwas  ins  ßöthliche  iaileud* 
Gesicht  ziemlich  nackt,  aber  etwa  von  dersel- 
ben Farbe  wie  das  Haar«  —  Die  Schwanzflug- 
liaut  ist  an  ihrer  äufseren  und  inneren  Seite 
mit  sehr  kleinen,  kurzen  Härchen  dünne  besetzt. 

Ausmessung  eines  weiblichen  Thier  es: 

■ 

Ganze  Länge   .      .      .      ,   .  ,  V». 

Läoge  des  Körpers       «       •       •  S/' 
Länge  des  Schwanzes        •       ♦       ♦  8'". 
Ganze  Bveite  des  Thiers        .      .  10'' 
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Höh»       Suff^rra  Obres,  Tom-Kopfb 

aus  gemmen     «      »    -  «    -  «  5f' 

Länge  des  Sporas  •  •  •  ♦  6}'^  ' 
Dm  Schwanzflughauj  lälst  sich  vom 

Körper  auidebneo  auf     «       •    1'^  4^«  1 

Der  Schädel  hat  ^wUcbea  den  Augen  ei- 
sen tiefen  Eindruck,  und  gleichsam  eine  Ein» 
•cbnUrung  ton  den  Seiten,  vor  der  Augeohöhl«!  1 
treten  aber  die  Jinocben  wieder  weit  hervori  j 
und  geböu  detn  vorderen  Theile  des  Gesichti 
^   eine  breite  Abrundung,  —  j 

Diese  Fledermaus  hat  in  der  Bildung  ih- 
rer Schnauze  einige  Aehnlichkeit  mit  den  Mo- 
Ipssen  oder  Hundsmäulem,  allein  die  Ohrea 
sind  nicht  auf  diese  Art  gebildet  |  und  das  Ge- 
biii  ist  verschieden.  — 

Ich  erhielt  diese  Art  am  20,  November  in 
einem  alten  Gebäude,  und  fand  bei  ihr  einen 
grolsen,  schon  ausgebildeten  yb^/u^i  dessen  Oh- 
ren an  den  Seiten  des  Kopfs  herabhingen«  — 

Im  Magen  fanden  eich  Ueberreste  von 
Insecten« 

F.  nigricans* 
Die   sebw&rzliche  Fledermaus« 

WU9  Ohr  mittplmäfsig  groß,  unter  der  SpiW  ^ 
der  äufserm  ^eite  ausgeschnitten;  Ohr  decket  bei- 
mAe  Umßi^örmig;  Schnauze  kurz;  NäsenhupP^ 
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imth  emo  fkreke  Sohwmm^  in  der  Jffug^ 

haut  liegend f  halb      lang  aU  d^r  iL^rper^  Pelz 
fdmärzlich  rt^sfarbßjit 

BiHhreihung;  Diese  f  ledermaui  itl  ^Ieiii| 

;  eben  ^  der  KQpf>  die  Schnau^^e  i$t  kurz|  zwi* 
I  leben  den  aufgeschwollenen  Nesenlöchern  be* 
SM^%  sieb  eiae  Forche  §  Qbr  miitelmälaig  grolti 
W  der  oberen  dem  J^opfe  s^agewandien  Seite 
ilrei  und  ein  Drittbeil  Linien  bocbi  Qn  dem 
Yoideieii  oder  inneven  Rande  ein  wenig  ebge« 
rui3de(|  ea  dem  hinter ea  ^^iemlich  senkrecht 
sbgeiohnitten  I  die  Spita^e  ist  ein  wenig  nach 
dem  ävifseren  Rande  Ubergeneigt,  indem  eich 
unter  derselben  ein  kleiner  Ausschnitt  beendet} 
j  OMftdcel  nicht  halb  so  Jang  als  das  äufsere 

I  Ohr,  sehr  ^mal|  Ifinzett-  beinahe  Unienfürmig  - 
und  zugespitzt,  «p-^ 

Gebijs;  SchPt  Eck?,  jtj  j  Backenz  -jt 
In  Oberkiefer  vier  YorderzShne ,  wovon  zwei 
fi^paart  an  jjeder  Seite  eteheii  vnd  in  der  Mitte 
eioen  Z>wi$chenir9Um  lassen}   im  Unterkiefer 

:  stehen  sechs  gleiche  Vorderzähne  ohne  Zwi«> 
cchenranm}  die  Eckzähne  eind  stark»  die  obe- 
fea  am  längsten.}  die  Backenzähne  konnten  bei 

;  dem  Verluste  des  Exemplars  nicht  untersucht 
werden. 

i 
I 


I 
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Dia  ZuDga  ut  läoglich  walzenförmigi  flei« 
Si-lii^f  glütr,  und  nicht  dehnbar.  — 

Die  Flughaut  ist  schmal  und  lang;  der 
Schwanz  liegt  gänzlich  in  der  Schwanz&ugbaut, 
er  i&t^  lialb  so  lang  als  der  Körper 9*  die  fül^e 
haben  fünf  gl^he-  Zehen }  der  Sporn  iit  ziem* 
lieh  lang. 

Die  Flughaut  ist  nackt|  blois  in  dem  Scliul- 
terwinkel  behaart,  und  von  brSunlich-achwlNner , 
Farben  Nägel  der  Fülse  weiiaUch^  übrigeos  iit 
das  ganze  Thier  völlig  dunkel  rulsfarbig,  oder 
dunkel  schwärslich  -  graubraun,  doch  hatte  d«r  ^ 
Bauch  eine  hellere  Farbe  alt  der  Rücken.  | 

Ausmessung: 

Ganze  Länge  .  ,  .  ,  .2"  9}'^ 
Länge  des  Körpers  •  .  .  1"  lO^'"* 
Länge  des  Schwanzes  .  «  «  11^'^ 
Ganze  Breite  des  Thiers  ^  .  8"  8'". 
Höhe  des  Ohrs  an  der  oberen,  dem 

Kopfe  zugewandten  Seite  ^  .  •  3t"* 
Diese  kleine  l^lederaiaus  erhielt  ich  auf 
der  Fazenda  de  Agd^  in  der  Gegend  des  Flu«* 
ses  Iritiba  oder  Reritigba  (siehe  den  1«  IhtA 
meiner  lieisebeschreibung,  pag,  J.73).  — •  Sie 
scheint  viel  Aehnlichkeit  mit  Azaras  Cham* 
souris  douziime  ou  brune  obscure  {yenpfirti; 


Uq  albescen^^   GeoffrJ)  zu  li^bexi,^^  wenn  iiii«h$ 

Die    1  a  n      £  s  p  o  r  u  t  e  Fledermaus« 

i^.-  Schnauze  etwas  zugespit^t^h^.  'Sfi{Wßns^  kurz  fm^ 
in  der  Flughaut  liegend;  Fujs  kl^in;  Seitenflu^ 
haut  im  Fufsgelenke  befestiget;  Sporn  sehr  lang^ 
reut  ihren  Enden  einander  heinahe  berührend; 


Pelz  röthlich'hraun» 


I « 


ABbiHungen  zur  Naturgeschichte  Brasilien*s,  ^^/.^''.'^  ^ 

Sc/imz  Thierreich  u.  i.  %v, ,  B.  I.  p.  180»  -  - '  '> 

»  •  •  .  , 

Die  .Scboauze.  .üst  etwa^  zugespitzt  j  ,  der 
Oberkiefer  länger  als  der  untere»  Die,  Ohren 
ßind  schmal  lanzettförmig;^  und  ihre.  Spitze  et* 
was  nach  4er  kuXseren  ^S^ite  über  gekrümmt } 
der  Ohrdeckel  ist  breit  und  stumpf«  —  ^ 

Gehijs:  Selm.  ^  \  Eckz»  ^^-5  Backenz. 
oder  vielleicht  Vgrderzähne  oben  vier* 

Witen  l^chs;  Eckzähne  maüsig  gror$$  Backen^« 
atähne  im  Ober-  und  Unterkiefer  <au  jeder  ^eita 
vier  jDis  fünf,  sämmtlich  mit  Ke^elspitz^n^^  ^ 

Der  Daumen  ist  klein  und  zart  5  Fufs  klein 
und  kurz 9  die  SeitenH.Mghaut  ist  demselbeii 
Weilar  hinab  befestigt,  als  an  allen  übrigen  von 
mir  ^beobacht^tj^n  Arten  ^  denn  Ae  entspringt 
up,  der  Z^cjbenwura^el^  und  ijit  übrigens  niit  sich 


» 
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kweüZffnäM  punctirteit  liniea  bezeichnet}  das 
Schienbein  ist  lang:  und  dfimsi  M'Uiiiat  Heim 
und  eine  halbe  Linie  in  der  Länge;  der  Sehen* 

kel  ist  beinahe  gänzlich  im  Pelze  verborgen  $ 
Schwanz  sehr  kurz,  er  erreicht  nur  einen 
Theil  der  Schi^anzfioghaat,  dagegen  aind  di^ 
Sporne  so  tang,  daXs  sich  ihre  Spitzen  beinahe 
berühren,  wenn  die  Schwanzflughaut  mit  den 
Beinen  ttiöglichst  auseinander  gezogen  wird« 
Die  Seitenilughaut  ist  am  Kande  des  Körper5| 
eben  so  die  Schwanzflughaut  behaart  j  die  letz- 
tere ist,  wie  gesagt,  mit  punctirten  Linien  be- 
zeichnet,, und  längs  ihrer  Mitte  hinab  mit  fei* 
nen  wolligen  Härchen  besetzt«  Haar  des  Thiers 
sart  unci.  ziemlich  lang,  an  Üen  obereis  Theilen 
röthlich-braun  •  an  .den  unleren  blasser«  röth- 
«ch-fahl.  — 


»••<•  ^«  .1^' 


Ausmessung: 

Ganze  L8age  '«twai  über  '  ."  ''  2''' 4"'. 

Länge  des  Körpers       '  '  ,  '    J   '     t"  lOi*^. 
LäDge'-cles  Schwanzes  '   '    ,  '  '  \   "      '  5|'''i 
Ganze" Breite  «Wk'  v      i'   •         ;  'fl*8*'. 
Höhe  des  Ohres  etwal  «       ^    «     * «  ' 
Länge  des  Sporns  beinahe       •       •  l'^ 
Lange  des  ScHienbeina'     •       ^  « 

Es  ist  zti  bemerkcfn  ^  dals  bei  der  Uer  an- 
gegebeneu Länge  des  lwörperS|  die  UaarSf  itzen 
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abgfifreclitiet  -feind  9  wdche  noch  etwas  auf  die 

Scbwanzüughaut  hinüber  fallen.  * 

m  *     *  ■ 

Diese  Fledermaus  wurde  auf  der  Fazenda 
zu  Cbroaba  axü '  FliUschen  Jucü^  unweit  daa 
Aio  do  Espirito  Santo  gefunden.  ~> 

.4*         iJieM.c      a  s.t  e  r. 

Die  Fl e dermfriis  mit  weilslichem  Baucke.< 

Fl. :  Schnauze  iehr  kurz ;  Ohr  an  den  Seitenrändem 
genMa^g;.  Ohrdechel  tnäfiig  hutg  und  lanzeti- 
*  Jörmig;  Schwajizspitze  kaum  befreit  i  Sporn  kaum 
länger  als  das  Ohr;  Pelz  an  den^  Ohef^kßi^ 
schwarzbraun^  gelblich  be^pi^U  weijsgrai{lich  am 
Bauche*  —  , 

Der  Kfltpi  ist  kurz,  ganz  besonders  aber 
üa-SchHauMf  .  die^Naselnkuppe  |st  .brellf  Ma^ 
Md^bar  nach  den  Saiten  geö£bet}  das  Auge 
Uein  und  steht  nahe  vor  dem  .  Ohre  5  dieses 
hat  eine  iBo^lidha  Geatält^  steht  getade  aufger 
ikbtst|  ist.  obeA  etwas  augerundet  und  an  bei? 
den  Rändern  nicht .  auagescbnitte»^  .  sondern 
wmUdi  gendlinig;  deif  Ohrdeekel  kt  nsibig 
lanaetlförmig  ode£  länglich  schmaL 
Gü)ijsi  Sehn.  |;  Eckz.  Backenz. 
Im  Oberkiefer  stehen  vier  Vorderzähne,  wovon 
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.iiQtt^iqr  zwei  gepaart  sind,  indem  sich  in  der 
Mitte  eine  Lä£ke  *  bejändet}  im:  Umer^eler 
scheinbar  sechs  Schneidezähne,  mit  etwa«  eia* 
gekerbter  oder  getheilter  Kroae.  Eckzab- 
ne  lang,  spitzig,  kegelförmig,  die  def  Untor- 
Idefers  sind  etwas  kleiner  $  Backenzähne  obea 
auf  jeder  Seite  füaf ,  wietiihi  Unterkiefer j  der 
evste  ist  sehr  klein,  mit  i2«rei}  iSpstseo ,  die  vi^r 
iolgend.en  gröX^^r,  .iiach  aulsen ,  mit  groiüei]| 
jaach  iiiiien  mit  kleineren  sehr  zugespitzten  Fort« 
eSlilen.  Untexe  fieckeasthiia  gebildet  ivie  die 
oberen«  — '        .  *.  w 

'  *  Die  Zunge  ist  fleischig,  walzenförmig,  mit 
einigen  Querleisten  beseichnet. 

Der  Hals  ist  tr^g^ti  seiner  Kürze  unbe- 
merkbar«  —  Die  Seitenflughaut  ist  unmittel- 
tmr '  an  dem  Fube ;  befestiget ,  daher '  an  der 
Wiarad  breiKj  wi^  nadi  dw  Ende  hin  md^ 
zugespitzt*  —  Der  Daumen  ist  lang  vuoi 
icblank;  mit  langem,  dünnem  gekrttmmCett  Nin 
gel^  der  Zeigefinger  hat  tmei  GaUnke»' 
zweite  Finger  drei,  der  dritte  drei,  deri  viei^® 
ebenfalls.  —  Arme  und  Finger  sind  lang;*^ 
jfttTse  hAhen  fttnf  gleiche  Zehen  und  starke  bo- 
genförmige Mägelj  der  Sporn  ist  etwas  läag^^ 
^Is  der  Fu£s}  von  dem  ersteren  läuft  die^'l^f 

baut,  gewd« ..fort  und  bUdet  conen  IdMoe»  Vv>0' 
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ktl ,  dsdaan  zieht  $ia  aich  «ooh  ^  der  8ehifv«iiz^ 
apitze  fatfiau6|. welche  um  eine  halhe .Linie  firei 
ist  —  Auf  der  Seitenftughaut  beCnden  $idi 
an  der  Seite  des  Körpers  parallele  Reihen  kUi' 

r 

ner  FlUictch^n,  «welche  von.  dem  Obecankid 

nach  dem  Schienbeine  gexicfatet  sind^  auch  dia 
SdilranzfLughaut  ist  .mit  zerstnenteii  PttnotchiW 
bosäet«- —  Ge^chlechtstl^^jllf  gebildet^  wie  an 
de^  europäischea.Fi^denhie.ceii.  —  ,  , 

Vorderkopf  von  der  'Nase  tan  $ehr  dicht 
^d  ,laag  behaart;  Hi|ite:rbeiqie  bis  an  d^s.Kndt 
behaart  j  die  ,N»geiglii^deif  der  ,F^fs^i^^  $,ind  mit 
langep  gj^lbjiph^n  Haaren  bes^ptj.^^f  S^'^wanz 
liegt  etwa  uni.ein  Pritthßil  squ^,  I^änge  ixa, 
'  Pelze  verborgen  I  welcher  auch  den  ganzen 
I  Hinterschenkel  veideckf  —  Flughaut,  Ohreui 
Gasidit^  und  alle  nackten  Tfaeüe  jäind  ibt atm- 
lifib-sch^arz  i  der  .dichtei  zefjlf  ^elf^  j^Aler  oh%^ 
rea  Theile .  sch warz.biaun ,  mit  fahl  gftlbli<;hen 
Hairspitzen  $ '  Kehle'  und  &Biteii^  der  Svuitx  sind 
schwarzbräunlich }  Mitte  der  .Brust  blaCs  grau- 
bräunlichj  Bauch  und  After gegend  weif sgrau- 
lich;  Haare  in  dehi  Seiten  des 'KörpefS|  welche 
die  Flughaut  decken^  weifslich« 

Ausmessung^  eines  mäanlicjieii^  Thiersis : 
Gante  Lange  t  .  "v'>i-.v/, ,  »  .    j     #  if'AO'M^ 
'  Laige  des  Kdcpeva  i>.'  ^  .^ui^J.  u.l.:  A'^^^aHU 

II,  Band.  18 
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VbigB  des  Scbimmi.   »  «  f  S^'. 

Ganse  Breite  11^'''; 

Höhe  dee  Ohrs  .  .  ,  .  4^''^ 
Länge  dea  Daame»         «      •  • 

Länge  des  Scbienbeins  '      *  ^  ^ 
lüoge  des  Fulses  etwa   «       •  • 
Länge  des  Sporns     .       .       .       ^  4f'''i 

Diese  Fledermaus  fanden  wir  am  Tage  an 
den  Felsen  und  alten  Stämmen  der  grofsen  Ur« 
Wälder  sitzend,  welche  die  Ufer  des  Flusses 
Mucuri  beschatten;  man  traf  sie  auch  wohl 
aufgehängt,  wo  sie  in  der  Kühlung  des  Was- 
sers ruhete  und  in  der  Dämmerung  den  Insec- 
ten,  ihrer  Nahrung,  nachflog.  — 


.6.     K    N  a  0  o. 

Die  Fledermaus  mit  Terlängerter .Nase. 

Sl.:   Nasefhkuppe  verlängert  t  gespalten  j  und  über 

den  Kiefer  vortretend;  Sporn  lang;  der  Schwanz 

'  mrmdit  emlh'ktheil  der  Sekwauzflughma^  teme 

Spitze  ist  etwas  Jrei>  Flu^haiUe  Ziemlich  behaart. 

Schinz  Thierreich  u.  s.  w*  E.  I.  pag.  11^.  ; 

Reise  nach  Brasiliea,  3.     p^ff.  ^1. 

Abhilduugea  cur  Naturgeschichte  Bxasüii&i's^^^yS ' 

Beschreibung:  Der  Kopf  ist  klein,  zuge- 
spitzt, mit  einer  Nase,  welche  um  eine  tferke 
linie  über  den  JUnteskieiej?  vortritt^  und  deren 


*  « 
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k 

Kopp0  gesj^alt«!!  ist  "Diis  Ofat  ist  etwa  fünf 
Linien  bochf  §ehr  echmali  beinahe  lanzettför- 
mig, dabei  aa  seinem  äufseren  Rant^e  unter  der 
Spitze  mit  einem^  Ausschnitte  verseben,  und  an 
leiner  inneren  Fläche  nst  Qoerreifen  beseich^ 
oetj  der  Ohrdeckel  ist  so  kutz^  d&Ils  man  ihn 
kaum  bemerkt J  er  erscheint  frei,  sobald  mau 
dss  äufsere  untere  OiirlSppchen  xuHlckklappt ; 
das  Auge  ist  klein*  ^   /•  •  .  ^ 

Gebi/s:  Sehn.  4  m      Eckz.      j  Backenz# 
•T^"   hn  Oberkiefer  befinden  sich  vier  Scbnei- 

'  r  4  :         j  - 

dezähne^  wovon  die  beiden  mittleren  grölser 
und  gegen  einander  geneigt  sind;  im  Unter* 
kieier  sechs  bis  acht  Schneidezähne,  in  ihrer 
Mitte  durch  eine  kleine  Lücke  getrennt,  so 
!  dab  immer  drei  zusammen  stehen  ^  sie  haben 
\  dreifach  eingekerbte  Kronen,  und  neben  ihnen 

:  scheint  an  leder  Seite  neben  dem  Eckzahne 

I  •  ♦ 

,  noch  ein  kleinerer /zu  stehen  |  der  später  viel* 
leicht  ausfällt.  Eckzähne  im  Oberkiefer 

:  gToIsj  die  unteren  haben  nach  vom  und  hin- 
ten  an  der  Wurzel  eine  Neben  spitze;  Backen« 
zahae  im  Oberkiefer  auf  jeder  Seite  fünf,  im 
;  Unteren  eben  so  viele;  der  erste  der  oberen 
Iiat  eine  lange  Kegelspttze  in  seiner  Mitte  und 
Ueine  Nebenhaken  an  der  Basis  |  die  übrigen 
tragen  lange  Spitzen  5    im  Unterkiefer  ist  der 

18  ♦ 
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.^(Uij^^^^ia  Nactiiolg^ic  ,d|ircb.  ei^e  Lücke  gei 
fiffüiiili,  l>eidQ,  haben,  eine  )VUtf.eUpitze  und  hin- 
ten u^d  yoYn  -Ueina  Dle))eiia0q)(€a% .  die. .  üba^^JI 
Jt^{^Cea,4^iai£e  ^Jien^ii^ap }  ^  vpn  obco)  ayi 
Jerone  ^esß^i^n 9  ^  zeigen  ^i^  p^e^^rere  aus-  uad 
0iagehßu4»  Winkel  ziciuec]44rqiig  gestellt^  bei- 
nab^^  iivie;^e^  d«n  Noctii|i9iiefi« .  rr- 

Die  Zunge  ist  fleisdbigi^^fU^glich  •  rux^d  uuJ 
mit  äufierat  feinen  ^  sei^denartig^n  Fapi^Ueii  be- 

»tot,     .  ,  M        .  . 

*  Der  Hals  ist  kurz^  die.Seitenflugbaut  breit 
und  ziemlich  zugespitzt,  dabei  im  Gelenke  des 
Hinterfufsee  befestiget  3  der  Daumep  ist  lang 
und  dünn^  der  Zeigefinger  betsteht  a^s  zwei 
Gliedern  y  die  drei  übrigen  Finger  haben  eiÄ 
Jeder  drei  Glieder ;  der  ScbenkejL  ist  kurz  und 

im  Pelze  versteckt.;   das  Schienbein  ist  düDH 

«... 

und  lang 9  der  Sporn  sehr  lang;  denn  wenn 
man  die  beiden  Bejine  möglichst  ^ir^it  von  ein* 
ander/  entfernt ,  so  bkiben  die  Spitzen 
Sporne  nur  drei  und^ein^  halbe  I^ie  von  cm' 
ander  entfernt»  —  Der  Schwanz  ist  zum  Thßil 
im  Pelze  versteckt  ^  er  reipht  nur  bis  auf  ein 
Drittheil .  der  Schvvanzflughaut,  und  bat  biet 
seine  Spitze  eine  halbe  Linie  lang  frei}  an  g«* 
trofcboLiBten  Exemplaren    verscfamodet  dieser 
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knoipelartige  Schwans  Beiliahe  ganzlich  durch 
das  Vertrocknen«  —  Der  Fu£b  hat  fttnf  glei- 
che Zehen  mit  zusatnmengeclrückten  Kraiieunä« 
geln.  Die  Scbwanzflugliaut  ist  von  den  bei- 
fctt  Endein'  der  Sporne  gerade  querUber  ge- 
scannt» 

Der  weibliche  Geschlechtstheil  ist  von  ei- 
ner  nackten  gelblichen  Haut  umgeben«  ~ 

Der  Pelz  des  ganzen  Tfaiere  ist  oben  und 
unten  sanft  ^  dicht  Und  ziemlich  langi  an  den 
oberen  Theilen  dunkel  gelblich  -  graubraun^  un« 
tea  Uässer  gelblich -grau;-  Gesicht  bis  zur  Na<» 
seiispitze  behaart}  Ohren  bräunlich 9  die  Flug- 
haut  schwärzlich -braun  gefärbt.  — -  Die  Arme 
bis  zu  dem  Handgelenke  sind  bfischelweise  mit 
gelblichen  Haaren  besetzt  9  zwischen  welchen 
einzelne  feine  Härchen  stehen ,  und  Ton  dem 
EDenbogen  ziehen  nach  den  HinterfüTsen  hin- 
ab feine  parallellaufende  Haarlinien  $  die  Hin- 
terbeine sind  bis  zu  den  Füfsen  büschelweise 
mit  gelblichen  Haaren  besetzt;  der  Schwans 
ist  ebenfalls  stark  gelblich  behaart  ^  und  über 
die  Schwanzflughaut  laufen  zu  seinen  beiden 
Seiten  vom  Leibe  gerade  hinab ,  parallele  Li- 
nien von  gelblichen  Haaren  ^  welche  etwa  die 
Mitte  dieser  Flughaut  erreichen.  Die  innere 
oder  Ulnare  Seite  der  Flughäute  ist  nur  wenig 
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IlghaArti  Jiifr  ctehfin  Uob  «iBMln«  ffliw»  Hir- 

d^e^.  —  Pas  Qhc  ift  aa  ceioen  iaiMiroa  Ran» 
de  mit  gelblichen  üaaren  be«eUtj  das  äuise» 
untere  Ohrläppchen  jtt  mit  weifsgelblicbem 
Haar  l>edeckt,  wodiardi  an  dieser  4iteUe  e« 
weiXser  Fleck  entsteht  j  vor  dem  vorderea  Oltf- 
rende  steht  über  dem  Auge  eia  ähnliche«  hell 
geibjichefi  ruudf«  Fleckchen. 

Junge  J^hier*  dieser  Art  sind  an  FJOgel. 
imd  Schwanihaut  behaart  wie  die  Alten }  naa 
findet  auch  einige  dieser  Thiere»  welche  auf 
dem  Auckan  einige  gelbliche  Haarbfiscfael,  und 
daher  eine  Art  von  gelblicher  Zeichnung  ti«> 


Ausmessung;  , 

Qaoze  L^agft       zu  dexa  £ad9 

Länge  des  KQrpers      ,       •  ♦ 

Länge  des  ^chwa^se«       e       .  « 

Ganze  Breite  uog^f^h?  , 

Höbe  des  äufseren  Obree  , 

LiMifie  des  Oeux2^eajs  beinahe 

•  %% 

Lüage  des  Schienbeins     ♦       »      ^ , 

e 

Läpge  des  Fulses       .       .  , 

Läng^  des  Sporns    ♦    ^  ♦ 

10'"e 

Diese  kleine  FledjeriQaus  bildet 

eine  von 

4«r.  Natur  in  jeder  Hiasiuht  sehr  ausgereicht 
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neie  Speeles,  besondere  durch  die  merkwürdU 
ge  rüiselartige  Verlängerung  ihrer  Naie^  wel« 
che  dam  Gesiebt  einen  eonderbaren  Character 
miftheilt«  Sie  lebt  nie  in  Oertern  und  Gebäu- 
imy  sondera  wurde  von  une  hlofi  in  den  gro- 
tea  Urwäldern'  beobachtet ^  wo  ich  sie  an  den 
Ufern  der  Flüsse  unmittelbar  über  dem  Wai^ 
•er  an  übergeneigten  Baumstämmen  oder  an 
Fekfvändeiiy  in  dunkln  Winkein  geftmdeo  ha« 
ke.  ~  Besonders  am  Flusse  MucUfi^  ia  dei; 
Ge{^  von  Morro  d'Arara  (s.  den  1.  Band 
»eioar  Reise  hach  Bradlien-,  pag.  861)  waren 
diese  Thiere  häufig,  und  wir  bemerkten  sie  za 
zeliaea  bis  zwanzigen,  gleich  grauen  Flecken 
an  den  Stimmen  oder  Felaeif  idee  Ufen^ 
Schals  man  mit  Vogeldonsl;  •unter  ^iae  solche 
(ieseilschaft  9  so  zerstob  sie  nach  allen  Kich« 
tongen,  um  sogleich  wieder  in  dunkeln  Schlupf- 
wiakahi  SchaU  za  aüchan»  ^e  ruhen  alfdann, 
feste  gegen  den  Felsen  geheftet,^  bis  2um 
Abend,  wo  sie  schnell  umher  fliegen.  —  Ihre 
Nshrang  bestellt  in  IiüMcteri  und  'die  Stlmmo 
zischend*  —  -  ' 


i 

X  I 

FaiiL  2.    Flantigr ada. 

Solileugänger.  \ 

Die  solileogebenden  Raubthieye^  ffie  €0« 
fcblecbter  Cgrwteptes^  Nama^  Procym^  Guhi 

iis  l'emiu.y  zeichnen  sich|  abgesehen  von  ih- 
ran  ei^«itUclian  CharacterM,  grorsenthnla  darck 
aiae..dicke|  stark  .behaacte  Haut  und  aiiiea  zu 
gawrisseu  Zeiten  des  Jahres  sehr  fetten  Körper 
aus.  Eiaige  von.ibnan  haben  staik  rieK:heiid0 
Absoiideruogeii.  -r.  Ibir  Skelett  ist  itack  %^  \ 
baut|  das  Schlusselbeia  xa^br  oder,  wemg^r  aus«  | 
gebildet  vorhanden 9  so  nyie  ihr  Körper  maska" 
l0s>  etwas,  plump  9.  gewidipUoh  niadrig  uadga* 
streckt 9  dßx  Schädei  .i^  flacb|  ^stark  yoa  Kao- 
blien,  das  Gebils  stark,  obgleich  die  EgkiähOS 
niphc  ao.  lang  ubdi  «weniger  ^  kräftig  als  an  deo 
:^ebeogaheMda/i  ii.aubljbiera%  aucbrsiild  dis  Bäk« 
keu2ühnte  z^ria  Thejll  »we^üger:  schneidende  — ' 
%e  tx^siuen  .die  Eigenheit,  ds^  sie  bai'jca  Gs- 
Imi  .di#  gapz^  .Fulssobis^i  bis « zw  ^Eerse.  aubtü- 
tzen,^  welches  ihnen  viel  Sicherheit  imJtUettern 
und  zum  Theil  im  Graben  und  Einkriechen  i» 
die  Erde  giebt,  da^i^enr  aber  ihrem  Gangs 
und  Laufe  eine  gewisse  Schwerfälligkeit  mit' 
theilt*  —   Sie  haben  in  der  ilegei  die  EigeB- 
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heit,  ungeachtet  ihres  Kaubtliiexgebisses  (das 
iedLofih  stumpf  .ist),  denooch  nicht  tblofa  fleisch* 
fressend sondern  OmnLTi>ren  zu  seyn,  indem 
sie  sich  grofsentheils  vpn  Fleisch^  Obst  und 
Frfichten  all^r  Art  ernähren. 

America  hat  vielleicht  von  allen  andern 
Welt^ieilen  gröfste  M^ge  von  sohlenge« 
henden  Haubthiei^ea  9  41®.  grpXsere  2^alil  ,von  ih* 
nen  kommt  jedoch  au^  die  gemäXsigten  und 
kalten  Thei)e  dieses  Continents.  Im  Not* 
den  von  America  #ind  besonders  z^rMcb  die 
Bären.  -  r  , 

SQd«  America  besitzt  ans  der  Familie  der 
Sohlengänger  die  Gesohlischter  .  £/rsus  >),  tie^ 
suaf  Frocyofif  GulOf  CercalMptesy  Mäphitis^ 
imd  ich  habe  ,  in  Brasilien  nur.  Thiere  aus 
zweien  dieser  Geschlechter  beobaehtet,  welche 
jndessen  an  Individuen  zum  Xheil  zahlreich 
«ind.  ~      ,  .    .  *  J  •  .  - 


*)  Die  fiärenlsclieiiien^iii  Süd- Ani«riG9a  jj^fs  cUii  fetten  deis 
liohen  Anden  treu  zu  «eyn,       Hwnbolät  emähnt  jedoch 

eines  solclien  als  uin  Flusse  Tcmi  einheimisch,  den  man 
dort  Oaso  caiiic^iVo  benennt  y  um  ihn  von  dem  Osso  pah 
mtiro.  (Myrmpc^phaga  iubM)  od^r  dm  flsst^  hormigtirt^ 
(Myrm*  tstradaetyla)  m  imterscheiden.  —  Die  erste  grund- 
liche Nachricht  über  einen  süd-ainericdniachen  Bären  ver- 
«Uuiken  wir  Cuvitr  (siehe  dessen  Retherches  sur  les  ossem. 
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Die  Cuatls  sind  Thiere,  deren  Gestalt  et- 
wa zwischen  der  des  Fuchses  und  der  des  Bä« 
ren  in  der  Mitte  steht,  und  ihre  Grölse  ist  et* 
wa  die  des  ersteren.  Sie  zeichnen  sich  durch 
ihre  lange  rüsselartig  verlängerte  Nase  aus,  und 
variiren  Torzttglicb  stark  in  ihrer  Färbung,  — 
Man  bat  bisjetzt  in  den  naturhistorischen  Wer* 
ken  nicht  bestimmt  die  Arten  der  Cuaiis  ange- 
ben können ,  und  selbst  Jizara  hat  die  Kennt- 
nifs  dieser  Xbiere  nicht  ins  Heine  gebracht; 
auch  mir  ist  es  nicht  besser  gelungen,  diese 
heiden  iri^Ueicht  wirklich  in  der  Natnr  begrün- 
deten Arien  unterscheiden  zu  lernen,  ich. will 
indessen  hier  berichten,  was  ich  über  diesen 
Gegenstand  sagen  kann.  — 

Irrig  ist  es ,  wenn  man  diese  Thiere  nacb 
der  Färbung  unterscheiden  willj  denn  sie  va* 
riiren  in  dieser  Hinsicht  noch^  weit  mehr  als 
unsere  europliscfaen  Füchse.  —  Daher  siod 
alle  Benennungen,  welche  von  der  Farbe  her- 
genommen wurden,  unzweckmälsig,  als  JSa^iua 
rufa  und  subfusca^  dagegen  glaiube  ich,  dafc 
es  besser  seyn  würde,  diese  Thiere  nach  ihrer 
Li  Uensart  zu  benennen.  —  ^  Ich  selbst  iand 
häufig  das  gemeine  Cuati,  welches  die  Nasua 
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ntfa  oder  Fwtrrm  Nmnut  d«r  Sftbriftsteller  ist, 
von  «ehr  verschiedener  Zeichaung,  ia  eio  -  und 
dnrfelben  Familie  fioden  sieb  rotbe,  graue  uad 

* 

mehr  brSunliche  sugleiclK  Ich  hielt  daher 
dieie  Tbiere  äkur  fttr  eine  einslge  An»  bis  die 

der  Wälder  vollkommen  kuudigea  Indianer^ 
diese  geübten  Jäger  '  und  Thierfcenner ,  mich 
emstimnrig  vereichettexi,  dab  es  zwei  Arten  ge« 
be,  wovon  die  eine  kleiner  und  schlanker  sey 
und  ia  zahlreichen  GeseUächatten  lebe,  die  an« 
Aers  gröfser  und  weniger  schlank ,  hingegen 
msfar  einsam  oder  bloXs  familienweise  uoaher« 
»ehe;  die  erstere  nennen^ sie  Cuati  d*i  Bando^ 
die  zweite  Cuati  Munddo*  ~ 

Da  ijh  von  letzterer  Art  nur  ein  einziges 
Individuum  erhalten  habe»  so  kann  ich  nicht 
hinlänglich  über  den  Grund  dieser  Behauptung 
entscheiden  9  doch  glaube  ich  der  Aussage  der 
btaailianiscbea  Jäger  trauen  zu  dürfen*  — ^  Ich 
werde  beide  Tbjiere  beschreiben*  ^ 

N.   s  o  Q  i  a  l  i  „ 

Viverra  Nasua^  Linn,  -  • 

Coati  Maregr,  ^  58. 

Couati  Äzafa ,  T.  I»  pag.  SSi, 

Zte  Coati  roux  /  „    ^    .  * 
5  Fr»  Cuvur^ 
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Cwtti  'tU  BMo^hn  te  OAUbte  von  J^rmSBmu 

Hakuäck  hotocudiscil. 

Gestalt  etwi^  bäreoartigi  jedoch  schlanker^ 
ifk  vielen  Theilen  Auhnlicbkeit  mit  dem  Fuch- 
se*  Dar  Kopf  gleicht  atiras  dem  oinea  }ttBr 
gaa  ächweiaas}  das  Auga  ist  klein  und  achwaczy 
das  Ohr  etwas  länglich  |  Obea  zugerundet  |  die 
Schnantse  ist  lang  und  schmal  y  in  eioen  bsi* 
nahe  «ndarthalb  Zoll  langen  Rüsaal  ▼arlänger^ 
au  dessen  Ende  sich  die  groise»  feuch^e^  etwas 
aa%estülpte|  und  mit  grofsen  weiten  Nasenlö« 
chera  ▼ofsehaie  Nasenknppa   befindet.  Dta 

■ 

ZuQga  ist  mit  spitzigen  weichen  Papillen  be«  i 
aetzt  — 

Gßbifs;  Sehn,  |j  Eckz.  j—j  Backenz. 
Im  Ober-  und  Unterkiefer  befinden  sich  zwei 
kegeliormige^  sehr  comprimirte  Eckzähne^  wah^ 
re  Pyramiden;  sie  siad  nicht  gekrümmt |  nur 
die  oberen  stehen  etwas  auswärts  gebogen^  die 
unteren  sind  etwas  rückwärts  gekrümmt.  — 

Im  Ober-  und  Unterkiefer  befinden  sich 
sechs  Schneidezähne  $  die  unteren  sind  schief 
nach  vorn  geneigt  ^  stumpf  und  dicht  aneiaan« 
der  gereiht;  zwischen  ihnen  und  den  Eckzäh* 
nea  befindet  sich  ein  leerer  Raum;  von  den 
sechs  oberen  Schneidezähnen  stehen  die  vier 
mittleren  dicht  aneinander  gereihet  und  passen 

« 
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auf  dw  tltlterän 5  dahn  fdigen  zwei  Lücken  und 
nun  auf  jader  Seite  noch  elavkegelförttiiger,  eii* 
ivas  isoUrter  Scbneidesaba« .  ~  i  Baekemuilme 
im  Oberkiefer  sechs  auf  jeder  Seiten  nach  dem 
fidKzahiie.:foJ||t..euie  Lücke,  diBum.  dm<^e2iifeche 
Sjßz*,  oder  J^egelzähae^  diesen-  Grälsa;  atmeh«« 
mmj  der.  vier od^r  iRcdlszabii  (carnassiergf 
Ol»,)  iU.  i^eiiiglgröJkeri:ab  die.iübrigen  j  \  diese 
Ubm  breite.  J^rpatai;  .Adge^  .sÜLmplm 
Zacken,,-: —  .  lui > Unt^ideier  &lehei;i  zuvörderst 
drei  fi&^el^ühne,  wovon  der  «erste  sehr  klei^ 
istf  Mi  den«  4reL  SeokaBzähiie^  deren  Mitteir 
i]^ZQ  die  ^röi«tje.  i&t;  ^     ,   . , :  ^'  i! 

Der  -Hala  dea  rTIdera  iit;  kurz,  die  Füfse 

iDälsig  hoch .  und  ; deiiei  /  sl^k. .  -4«  An  Varder^ 
U5d  Jiinterfüfseii.  .ibefinden^sich.  fünf-  Zehen  ) 
l^ägel.Jfi^g  imd  gekribnnit,  idi&  .drei  mittleren* 
d^;yor^erluriieave<;hted]fli4  esDb  halb»  Linie  lang 
und  gjrö^s^x::  aU  ^  ühEigfinj  ,die  innere  ZeheJ 
«t,die  kilr^^te.  —  An  den  Hinterfülsen  sind' 
die  Neg^l  kiUKer^.  Aeit  aweil»  und  drUte  toni 
aubeQ  vier  .  und  zwei  Driuheil  Linien  lang/ 
•Urkj  die^äulseae  Zehe  und  die  vierte  von  au- 
^  sind  etwa.glikh  lang»  ^ die  kmerste  ist  dio 
kürzeste..  Did/  Sohlen.  sind  bis  aur  Ferse 
ÄÄckt  und  «ctvYäi:^ligii-grau  gefärbt.  : —    -  >  < 


Digitized  by  Go  ^i'- 


—   «86  — 

Anl  BaliclM  bsfindta  ihli  mcbV  Zitccu,  Mir 
di«  vier  hinteren  scUerien  im  Oebvaach  ge#e* 
8eo  zxL  Mjrn.  Die  f^ulva  liegt  dicht  unter  dem 
After«  Der  Schwanz  i&t  langi  kürzer  ab 
der  Körper^  aUmilig  ein  wenig  mehr  sugespilzty 
nut  langen^  aiemlich  dünnen,  etwas  harten  Haa- 
ren besaut, .  Haar  des  ganzen  Körpeii 
difibt  ^  etwa  einen  Zeil  drei  linien  laug  und 

4 

elwea  hBart|  darunter  befimtot  sich  ein  anderes 
etwas  wolliges  Grundhaar«  Untere  Theile  in 
geringer  Menge  mit  etwa» -WoIjtlMr  bedecit# 

Der  Rilasel  bis  za  den  Au|fett  ist  sdiwäns- 
lieh  gefärbt  I  so  wie  die  Einfassung  derselben, 
auf  dem  Nasenrucken  ein  wenig  weifslicbi  auch 
Uberideil'  Augeii  znigt  aibh*  neeh  etwas  fda 
schwärzlichen  Farbe  ^  weishalb  denn  im  All^e- 
meinen  das  ganze  Gesieht  diese  Zeichnung  bat^ 
ea  ist:  übrigens  dürcbeuie  weifsfiche  Einfasaaog 
von  der  i-o&hen  Kopfferb^  geschieden}  unter 
jedem  Auge  befindet  ^ich  ein  weiXser  runder 
Flecke  und  eia  .ibBHcbe^  Aber  oder  ein  wenig 
binler  dem  'Ange;'  die  tn£sere  Seite  des  Ohrs 
ist  schwarz,  die  innere  länger  behaarte  gelblicW 
der  Rand  weiXsllch.  —  Kinn,  Unterkiefer 
Einfassung  d»8  Mundes  sind  weifs,  die  vier 
Fülse  schwarzbraun;  Vorderarme  gelbröth' 
lieh,  aber  hcUer  gefärbt  als  der  Kürperj  Stir« 
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rostroth  oder  rostgelb  (fuchsfarben)^  eben*  4ö 
iM  obere»  Tfaeiloi  die  lattgea  Hiuure  haben 
aber  hier  schwarzbrauae  <  Spitaeo  ^  daker  er- 
scheint die  Färbung  aa  diesen  Theilea  dunkler} 
in  des  Seiften  ist  sie  noch  dunkler  ■  rölblich- 
braun  gemiscliL.  Die  Kehle  bii  ^deu  Qhreil 
binaufi  Brust I  «vordere  und  innere  Seite  der 
Arme  sind  schön  gelbriHhIich|  rein  ond^nge« 
mischt;  der  Bauch  ist  hell  röthlich* gelb;  der 
Schwanz  hat  acht  rothbräunliche  und  sieben 
schwarzbraune  Ringe  |  dabei  eine  lange  Spitze 
?ea  cKeMr  Farbe« ' .Die  Hioiterschenkel  siiidi 
stark  graubraun  und  jw&niger  roth  ala  der  Kör/^ 
per.  Dielä  ist  die  gewöhnliche  Varietät,  wel^ 
die  mwtk  UmwBt  riz/a  genkmit  hat^  und.  vväläbe^ 
zamiiea  mehr  ^  rein  ^  anuweilen  mehr  hsräiuiiieh^ 
roth  gefärbt' erschesnl:^  .»«-^  Die  Ausmessung 
iif  lMohriel»Efen'£xiOBplai8: ist  folgender  .  *  : 

Ganze  Länge  *         '       '  ^  ,  '  ♦   "  38''  4^>'f 
Unge  des  ^chWanies    ' .  "  '  . '     •  *  18« 
Länge  des  Körpers       .       /     .       19'^  8'''^ 
Länge  von  der  Schnautzenspitze  bis  zu 

dem  Anfange  des  Ohrs        ♦        •    5"  8'"» 
Breite  des  Kopfs  von  einem  Ohre  zu 
dem  anderen  I  am  vorderen  äan* 
de  gemessen         .* '     /    \  ' .   * '  ♦ 
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Der,  ilüssf}  txitx  »ühat  die  Unt^lippft 

▼or  um  .  •  '  ♦  t  •  .  .  .  1/'  '4'". 
Höhe  4mB  äu£m3e&lM»w  u  *  >  .i!  -  ^  i''  . 
JUiil^  ide»  yx>rd£iiuks&  auf  ^dsfi  Sohle 

.  .gemes&en  .  ■  -  .  ^  «'  •  2^'  i'"* 
Uin^  .däs  HimMofaM  U<  zii.:der 

£i>2  anderes  weiblifhes  Thier  hatte,  folßende 
t  •  Zeichnung: 

Dec  gauai  Kikper  ^n^.  .  über  und  übei 
gelblich  *  aschgran  $  Stitn ,  S  eiten  de»  Habe» 
und '  nater»  TfanLa  nehrs-iblafii  geUnMUkh:  ge* 
iärbt } .  Hücken  dunklec  ^rau  ^ .  ilie^  ^Seiten  mabf 
gelbbräunlich)  jedoch  yon  dec  rotben  Hacbe 
dea  I  TOcfaMk  faeacfariebeaBiic  'l'hieis  .wartnioblirvitt 
wbenj  vdaa^esifiht  aebwara  init  der  w^Ifll<^>' 
Einfassung  wie  an  |exisncL}  n  jEilii£se  ebeaf^^ 
laicht  verschieden ;  Schwanz  sehr  blafs  grau- 
xAthUch  und  schwarzbräunlich  geringelt;  am 
^i^c]^i^..  befanden  sich  nur  sechs  sjicbtljare  Zi- 
tzen.  —  Dieses  Individuum  hatte  etwa  2t 
2;p11  ^  Linien  Körperlänge  und  etwa  18  Zoll  8 
Linien  Schwanzlänge.  Seine  Jungen  y  vpn  wel- 
chen man  zwei  fingi  waren  verschieden  gefärbti 
4^.s  .eine  grau  wie  die  Mutter  ^  das  andere 
roth«  —  In  der  Zeichnung  des  Kepf es  glicne^ 
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Hekts  Fleckchen  befand  sich  hidtetHy  imn^^amiÜ^ 
m  unter 5  diältea  ^1m^Idkiiu4i:(^j»& 

<  Das '  xn^milicbe  Thmr  ^  schmrUT^  4«i  tHtalii 
weiblichea  nicht  vers{:bied)e»i  zu,  seyn, , 
inr  i&men  iSaöchott  in  dtr^ä^a^i^»  AUsidem 
ia^eS^tw  wird  dnnftidl  Urvorgehtutpi  wi» 
sehr  diese  Tbiece  in  den  Favbsb'^ahäadejpiayiuad 
es  ist   bei'  ihnen   in  fieser  Hinsicht  wie  bei  - 

den  aamieifiiBMibihiMM»^  d^n^^Wölfkiy;'  iMöli* 
Moy^  Luchsen, >  Bären  ttu 6.  Wfa^  '  *        :  ^ 

Die  Cuatis  sind  -sonderbare  Tbiere,  öin^ 
in  den  brasiliamschen  Wäldern  noch  zahlrei« 
Aer^iali^  die^^üchse  bitftMi6^>;^  Die  ebin  be- 
scbriebene  Airt  |  ^>  das  kleiner e^  oder  geseUstbäft* 
liehe  Cuati  lebt  in  Banden  von  zwölf  bis  acht- 
iehh  .tftüclMi  9  ulid^  aiebi-^aut  diele  ^ilitt  -niöht 
:bloIs  bei  'Maohty  sondert  ehrend  des^  gansen 
Tages  ia  den  Wäldern  umher.  — ^  '  Jhref^Mi- 
«Kreir*#id>  einfr  lS^hüfi'^'V««  iMefa^derEMh- 
ses  nnd^^nm  &ds  B&i^lBh:^^  D 
ten  der  duatis  kemmen  ziemlich  ^scUheU  ein- 
itrgezogen,  indem  sie  kurze,  rauhe ^  WiideV- 
hiii»jTlllie^  h#ren'4iisen;  ^itof  dicfe^  Afrt'i^iMift 
iicfa  die  ganze  Bande  '  plötzlich  auf  einen  Iii- 
hen  Bäum  I  ersteigt  denselben  und  nährt  sich 

II,  Band.  *  10 
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«iht»find«t  \uid  aun  «bau  so  schosli  wildes  as 
^em  Slämi^  hinabeilt  |  um  tu  einem  andima 
«BausBi  iiur  nbhesij  w  «Bit  Lauf  iüi0|a  Galopp, 
mtalm»  iadhwvifiiUigi  ia  iia  auf  der  ganzetf  SoUe 
^ehetty  abef  aie  entiUehen  detUfoiA  mmlich 
jchnelli  dabei  pflegen  sie  den  Schwans  hoch 
«It^  Ir^ii«^  ^  Jük  JUflMerti  hiAdr  aia  ecdir  §^ 
jfcbic^  tmd  iSchdeUi  ,m  ^chen  aUe  .Zweige 
üacli  den  :Frü«hten  ahj>  midi  kaien.  dabei  be* 
«fiülüg  ibtevtaabl»  Imtm  rfilMRita^:  Mtes. 
Geaähmt  geben  iie  .  im.  2oftt .  ditffchdnigeBie 
ipffiii^e.  Xön#  von  >«iGb«  > 

'II  r  • 

litte  J«ahriuigJwit«M  nidit  blefi  iü.Bawl»» 

'frflN^ht^n«  60Qdi»an  sie  fraaten.  auch  EleiaebAnid 

eitel  diefshdlb  RaubiWrel  auch  sagt  schon  X^o- 

:rftirl'«Ai!/Sfrc(6(iso|iiehM  der  AbipOMTi  &  & 
fiWft>»,  ^«      gern  J^übnei  vnd  JKier  IreaiWf 

kleine  Vi^gel,   derw  NestelR  m  »erstti- 
rien:^!^  Qieset  SchriftiMU«        übi%eiie  Ufr 

Nach  Art  ^  ^  ScKi^wie  udec  viejmefar  ^ 
Oiehse^  4oUfn  4m9  TbieüQ  selbst  die  Etde 
jWi^ .  WiUmern  ^r^bwcfafen^  im  dboa  Ltujb» 

d^n  irockeaen  Zjwejyn .  vfipi^t^mB^  ,w4l' 
1^  4^n  Beden  der  .  Urw^.dex  ^edfck^n  ^  su- 
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!  ,    Od  sie  in  Erdhübl^a  laer^  iBnf^bis  ^wlift* 
:  Jmp  werfiii,  m  ktmf^  mm  «es  ledcMfelrMirMft 
I  iik  ihre  Gesellscha&Bii  ublf«d«faL.4a4(r  mmh- 
\      fmuii^tk  vereinigen  ^i%h  f .  und  <i|fm  itrifft 
lA  Boch  ziemUcJi  U^ine  Jungß  dabei  an« :  r~ 
i  Im  Ftbruar  fanden  wir  diese  Tluf9re)8flHr,?felV 
,  doch  sollen  sie  zu  andern  Zeiten  des  JahreS| 
besonders  ia  der  kalten  Zeit|  noch  '-^weit  mehr 
Bilt  .teiilzeo)  idm^  Brasilianer. »essen  »sie  tilsdenn» 
,  Hkf  ifixxu  7^  ,  ^iß  lu^hen  ein  z^ibes  Xeben  und 
dei  Jäger  mufs  sie  gut  treffen)  wenn  sie  nicht 
eDtkommen  sollen»  ~   Find%t  kb'an^  eine  Ben* 
,  da  Caatis  auf  einein  Banmei  .so  „luMin  mßn  ge»  . 
wShüliiA  mehrere  davon  scllief»M|  bevor  sh^ 
>  iof  allen  Zweigen  vertbeilt)  den  Boden  wieder 
«likbsn^  «M4.in''dieseiki-Atigtenblicli».siil4  de 
^fi^  au  iangwi  «enn,  vinan  Hunde  .bat)  49Wfki 
die«ea  können  sie  nicht  lueicbl:  entg^h^n^y  i^«^ 
«kön  «0  eich  neehfen  sm^Tues       ibM^m^  irr^^ 
^mg^  iiftihilfifig  M,dee  Sebbig|elisüi  ,wfjk 

im  Sinrkb^uii^  iiDh  i>i  AesGlfrei^PR^  Mek 
iierfteise  (Bend  Lk^gvMSI  gegölieiMl|Sibe()^ 

und  es  ist  ai^  seiign|^^tu}ani,4^§^e  'J^eflfi 

1»  ♦ 


— r    292  — 

im  dm  loJlnropa  rifseiitletf'M^tiiigerieii-fiiÜet. 
Me  geben  einen  etvrae  uDUngedehmen  Mosehiis« 
geruch  vob  aths  Azära  beobachtete  gezähmte 
Gütti^i '  daU elr  lese  wen  seini^esclireibung  üter 
dteM  Gegenstand  nach«        ^  ^ 

Den  Balg  dea  GuatI  benutzen  die  br^^ 
'   nischen  Jäger  zu  R egenkappen  füu  die  SchlÄ*' 

/•er  Ihre« 'Oewehre.  *   *  i. 

* 

B  in  e  a  ni'ei«  -oder   g«r  ö  I'ä't  Caati: 

'''^äsna  hoHtmia  Scfams  du  Tlkifzireicli  u»    ir<  B(  i/' , 
L-     .  •    pfg.  199.    •  ■    ^   .\  .     '  i 

Nasua  Mor^dd  Jilig» 

Couati  Mondi  Azara^  T.  I.  p« 

Cmti  Mund^o  der  Bra«üi«iier  an  der  Ostkilste« 

'     DiMeiri  'Ciiatt^A  (wofiMtf  ea^  eh»  büiotidtre 

^^iMtf  bildet)  mit  etwa«  bärcoartiger  Gesuch 
gleicht  &ehr  dem  vorhergehenden,  scheint  «bs^ 
gfbSs»  imd  'dickev^  2it  eeyn  ;  'aeina^^Beiae  «ni 
kMC",  r^kk».  eben  ao  dar  JCopf  iiiud 
Naito       ia  ^lie»  laogeii^  knorpelartigen  Kussel 

wtriclMiyi  eficfai|ai|  Rii]^il«tt.b^^  ' 
ii«    Gebiß;  "Salto«  |t}  E^ka.  f^}-  Backettz. 
lüi  Oberkiejfer  befinden  sich  sechs  Schneide- 

\ 
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Zähne,  die  vier  ntittlerea  sind,  klein^  cUdbt  an 
etneiuler  gedrängt^  gleich^  dann  ibigt  dilieXii* 
ckei  und  liun  «nf  Jedtr  S^te  .  «ia  .  getmunter 
etwas  kegeUörmiger  uad  atv^as.  grö£$er^£  Sfhiaeir. 
dezahn }  untejre  Schneidezähne  vorwärt3i  gar 
neigt,  stumpf 9  alle  gleich  und  dicht  an*  eiaati- 
der  gereibt  y  dia  äu£$^teA  sind  an  ihitwc  äu^ 
Iseren  Seite,  ein  wenig  schräge  Äbge#cbli££en.  -r- 
Eckzahne  im  OberkMer  naob  «einer  ffofiscp 
Lücke  folgend  9  gtoby -{pyramidal  i  njRoits'TOim 
vom  unterea .  Eckzahn^  aasgeschliffen ,  spij^i^ 
weder  vor-  noch  rückwärts,  sondern  auswärts 
gekmmmt^nach  >om und .  hinten  »weMdineü' 
dig,  in  ihrer  Mitte  mit , einer.  erbabe^ien^iLängs.^ 
leiste.  — "  Untei'e  Eckzähne  viel  gröiser,  gebil- 
det wie  an  dem -enflopSlscheh 'wilden^  Sehwd> 
nei  .atflridci,}  aehr.  sptuigi^.  ^Hvws  riidcwäcia  ge- 
krummti .  etw^Sijdreieck{g|  ^nacb  .  vorn,  .ioilt  leiiit| 
Kante nack  aaüb«  »it  ^xnäx  *ekhte,^,  r,«nd 
nacb^  ihnen'  tnit  einev-MefetemFunrirBe«  r«-^  Ba* 
ckenzääne  lim  Ob^ckieier  «echa  tei'  j^dert  Seita} 
die  drei  ersten  sind  kegelförmige  Spitzzähne, 

üer  eralr  blf  :frAr  jUein^- »dio  »iolg^db^^^ 
an  Gröise  zu }  der  vierte  bat  zwei  gsaiaci  Sigii 
tzea  jund  zwei  kleine  iHöckerj;  derüin&ä  vier 
gleiche,   den  aechate  Srlsi  gleinhe  Sfälten^  "14^ 
lattüaaaakiyiäpiMnd:  ij«ac|ali  iBaB^anBüliiit  jän  gab 
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dter  Seite)  die  drei  ersten  sind  einspitzigi  der 
wUe  kleia  und  die  anderes  nehmen  su  ivia 
im  Oberkiefer  i  der  vierte  ttiit  einer  grobes 
und  zwei  kleinen  Spitseni  der  fünfte  und  sech« 
ete  mit  Furchen»  Vertiefungen  und  schwachen 
H4kkeripitzen» 

Die  vier  dicke«  starken  Füfse  haben  sta^ 
ke,  sanft  gekrümipte  Krallennägel ,  wovon  die 
«liltleien  vom  nenn  und  eine '  halbe  lAm$j  & 
anitileren  an  den  HiDterfOlien  sieben  Uniea 
hing  sind*  An  dem  Vorderfufse  ist  die  ia^ 
nere  Zehe  die  kürzestei  dann  die  äufsere^  osc¥ 
her  die  «weite  von  iimen,  die  brtden  übrigen 
eind  die  längsten  und  einander  gleich 
Der  Hinterfuls  ist  gebildet  wie  der  vordere, 
sflMT  aidnn  Sohle  ist  länger.  ~ 

Die  Testikel  des  -  männlichen  Thieres  üe 
gen  frei  vor  dem  Alter)  die  Ruthe  wird  durch 
einen  dfoi  ZeA  langen  Knodien  untersttttst^ 

Oes  Haar  des  Kttvpeir  ist  dicht  und  »em- 
Jfdk  sanft,  dabei  von  zweierlei  Art,  aof  der 
Haut  unmittelbar  bemerkt  man  ein  etwas  wd* 


;    '  Bin  "vier  Fülse  sind  schwarz  wie  das 
riehki  ttfari^,  nfaM.^und  hinler  dem  Auge  bsfin« 
d^pi  wh  kleiner  nuhde)  nndeuiüoh^  wmiß» 
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cke)  Unterkie£ec  mul  iattaver  Obrraiul  ^ftiudi 
wmIs)  der  Scbwaaz  ist  graurüLhlich- braun  mit 
«leben  bis  aoht  arimteahtAuntfa  RiBgön-  und' 
man  langen  ähnlichen  Spitsa}  mt  lat  mäbifp 
dicht  und  lang  behaart)  alle  oberen  Theile  von 
den  Augen  bis  zu  dam  Schwänze  sind  gelb«^ 
Moalich  und  idiwarabraiin  gennschfi  jede« 
hnime  Haar  bat  eine  gelbliche  Spitze  und  dae^' 
noler  eine  schwarzbraune  Binde.  Kehl^  , 

Seiten  -  und  Unteihals,  ^rust,  Bauch,  After  nitd 
ianare  Seite  der  B^e,aind  reim  gelbvölhlioli 
Defidbti  der  Hodansack  weiÜBlich* 

Ausmessung : 

Ganze  Länge       •       •    ,  •       •    /  444'^ 
Unge  des  KSrpere        .      .     , .  ,.23''. 
Lange  des  Scihwanzes         ^      •      21''  6"'« 
Länge  von  der  Nasenspitze  bis  zu  der 

vorderen  Ohrwur«el        .       ♦  .^.r 
Höhe  des  Sufseren  Oh^res  1"  7  bis  8"^ 

Breite  des  Kopfs  zwischen  den  phre;n  .  3"  4"'^ 
Länge  des  Vorderbeins  Ida  zu  deni  , 

Ellenbogen     •      .       •       •  * 
Lange  des  Hinterbeins  bis  zu  de^     ,  . 

Knie  hinauf       ♦  -    ♦       •       •    9'^  ... 
Die  Nase  4ritt  aber;  dejpi  UnterUef^r ^ 

vor  ui^^       .  .  ♦      ^«  r^-.* 
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Länge  der  Sohle  de»  Voideorfulses    •  V 
Lfinge.  M  Sbhie  dm  HiMerlsiIjM      .   3^  9^'. 
liängei  dei^^dberea  £ckMkaer  .  «  6^. 

lüoge  des  uotefeu  Eckzahueg        •       •  9'^ 
'  Ich  habe  nur  ein  einziges  ladiviJuum  von 
^  di^mr  Art  zu  *.sriieii  bekomniM^  die  iHdurr  ha* 
bett  mi^h  aber  vexMchert^  ^  daüs  aie^  volikom« 
men  in.  der  Farbe  abänderei -wie  die  vorhia  be- 
.sdiriebene,  da&hi^  alM  besonders  Gröbe^uti 
Verhältnis  .der  TheUey  fo  wie  die  Lebtoiart 
als  Kena^e^pben  dienen  müsse«  —    Das  grö- 
fsere  oder  einsame  Cuali  hat  im  AllgewÜuM 
die  Lebensart  der  früher  erwähnten  Species, 
nur  lebt  es  mehr  einsam  oder  familienweise^ 
ist  also  nicht  so  gesellschaftlich,  besteigt  aber 
die  Bäume*  wie  jenetf  und  ^vitd  ebtofalls  ga- 
gessen.        Im  Februar  und  März  sind  diese 
Thiere  sehr  fett.  —     ^    .  "  '  ' 

Auch  Az4fjra  spricht  (Vol.  I.  p.  543)  von 
einem  emaamen   Cuati,    welches  er  Moni^ 
nennt  I   also  ziemlich  ,  mit  der  brasilianiscbea  . 
Benennung    übereinstimmend  bezeichnet. 
ist  möglich,  dafs  aeintf  Verlnutllurig  gegrMet 
isty  wenigstens  i^t  alles  wahrscheinlich!  was  er 
über  diesen  Gegenstand  sagt    Nach  ihm 
das  einsame ''Cuati  nur  ein  sehr  altes  Tbiefi 
wolür  auch  die  stärkere  Aosbildui^g '  der  £^ 
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liline  ivd0tt>  wifcrde ;  Zeitiimd  iHrnme^IlBt 
obacbtongeii  ' weiden  uas.  über  dieseos' Gegftn^ 
staod  belehren» ,  Gewils  ist  es  indels  undchlig^ 
drei  Arten  von  Cualis  aufzuzählen^  Nasua  ru- 

füj  obfuscata  und  Narica^  inrie  ini  zweiten 
Theile  von  Eschwege  s  Journal  von  Brasiliei^ 

,  (pag.  227)  geschieht,  oder  vier  Arten,  wo  man 
alsdann  Nasua  pusilla  Geoffr,  noch  hinzufügt, 
welche  wahrscheinlich  ein  Junges  Thier  ist«  — 
Höchstens  zwei  Arten   des  eigentlichen  Cua^i 
ran  man  als  in  den  von  mir  bereis'ten  Ge<* 
genden  einheimisch  annehmen,  wenn  sie  nicht 
auf  ein^.  r^ducirt  wer.den  nai^sseai  die  Farbe 
aber  kann,  meinen  Beobachtungen  zufolge,  kei- 
ne Speeles  derselben  bestimmen.  — r  Herr 
Cuvier  sagt  in  seiner  vor^fiefflichen  Naturge- 
schichte  der  Säugthiere,  da£s  die  beiden  von 
ihm  aufgestellten  Arten  der  Cuatis  sich  bloCs 
durch  ihre  Farbe,  unterscheiden!  diese  Ansicht 
widerspricht  meinen  Erfahrungen  volikompien, 

*  ^  ich  in  ein  und  derselben  Familie  beide  von 
n^rm  Cuvier  beschriebene  .Farbenkleider  selbst 
{eschossen  und  beobachtet  habe«  —  Auch 
Uarcgrave  giebt  seinem  Coati  Mondi  eiri^ 
vonklere  Farbe,  worin  aber,  wie  gesagt,  der 
Character  der  Species  nicht,  zu  bestehen,  scbjeint } 
übrigens  ersieht  man  aus  dem  Gesagten,  dalis 
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in  ganz  BrasiHra  tmd  Paraguay  Um  aina  Art 
unter  den  Naman  Cumil  Mondi  odar  MxmdiQ 
¥on  dar  andern  unterschieden  wird«  — 

Anmerkung. 
Ich  habe  ein  anderes  Thier  unvollkommen 
kennen  gelernt|  welches  in  jdas  Geschlecht  der 
Cuatis  zu  gehörea  6cheint|  von  den  vorbin  ge- 
nannten Arten  aber  durch  seine  Lebensart  ein 
wenig  verschieden  ist.  In  den  nachfolgenden 
Zeilen  werde  ich  davon  nüttheileni  was  ich  nul 
Gewilsheit  sagen  kann. 

?   I!fu9ua  noeturna* 

Dai  Jupard  ^)  oder  nächtliche  CuatL 

• 

Man  kennt  in  den  grojsen  Urwäldern  det 
Ostküste  von  Brasilien  ein  Thier,  welches  nach 
den  Fellen,,  die  ich  davon  gesehen,  und  t$A 
den  erhaltenen  Nachrichten  höchst  wahrscbein- 
lieh  ein  Cuatl  ist}  dfi.aber  dessen  üopf  gr^Is; 
tentheils  an  ^en  Häuten  fehlte,  so  koante  nicbt 
zuverlässig  über  das  Genus  des  Thiers  entscbis* 
^dan  werden«  Bs  hatten  die  grttfsestea  der 
mir  vorgekommenen  Felle  etwa  die  Hälfte  der 
Länge  des  rothen  Cuatl  j    der  Schwans  wai 

}         w  «        .  I  * 

*)  Das  X  wird  hier  weich  wie  im  Fraaiösisohen  auigespio- 


/ 
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laug  und  mit  zarterM,  ireic&^Mii  Haufrett  b#l 

deckt|  als  an  den  beschriebenen  Spaden^  eben 
io  das  Haar  flea  gknzan  Körpers,  '^j^  Von  den 
aadaran  Cuatla  seicbnat  sich  dai  JuparA  dmcb 
eia  sehr  zartes,  sanftes,  dlchlas  Haar  am  gan« 
ZM  Körper  aui?,  welches  an  den  oberen  l'hei* 
liB  von  einer  fahl  grimgdbKcheiiy  wr  d^ii  ütt^ 
taren  aber  von  einer  anganajhm  fahl  galbftftlN 
liehen  Farbe  istj  der  Schwanz  z^igt  keine  far^ 
bige  Ringe,  sondern  ist  Ton  debalfaen  Mischung 

im  dia  oberen  Theile  d«i  Körp^rs^  ^ 

■ 

Den  Nachrichten  der  brasilianischen  Jäger 
zufolge,  lebt  das  JuparA  am  Tage  in  hofalell 
Bäumen  verborgen  und  verläfst  nur  bai  Nacht 
Semen  Schlupfwinkel,  alsdann  hört  man  häufig 
irioa  etwas  ziiichenda  Stimmei  während  es  die 
ffiiuma  nach  ihren  Frachten  besteigt.  Am  Ta» 
ge  soll  man  dieses  Thier  nie  sehen ,  und  es 
irfrd  zufällig  durch  Hunde,  oder  beim  Um* 
bauen  der  Bäume  entdeckt,  wefshalb  ich  auch, 
aller  Versprechungen  ungeachtet,  im  voUkom* 
tneneu  Zustande  nie  ein  solches  Thier  erhalten 
hAe.  —  Ei  Ist  also  diese  Art  von  den  übri- 
gea  hier  erwähnten  Cuatis|  wenn  rie  hierher 
gehört,  sowohl  durch  ihre  Lebensart,  da  sie 
TO  bei  Nacht  geht,  als  auch  durch  ihr  zartes 
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l^üeß  H^sii  und  den  ,  wi^flecktm  £clivfiiDz 

wntjarsphieden.  — 

V.  ffuoJfoldt's  Q&chUicha»  Thier  GuädU 
{^oy,,  dku  nouv^  conU  X«-  IL  peg;  494)  käxutt 
wahrscheinlich  Jiieher  gehören.  — 

!  tHcirr  Or.  t^.  *S/>ix  spiicbt  bei  Geleganluit 
einer  rtfeiim  vott  ihm  entdeckten  Art  der.  Qtüt 
drumaneu^  des  Nyalipithecus  voci/eranSf  voa 
ein^iar  Thiere,  welches  er  Xupard  neont,  lod 
far  MuHela  barbära  bälu  ~  Der  Name 
ies  Thiers  hat  die'  gröX^este  Aehnlichkeit  mit 
dem  von  mir  hier  angegebenen,  nur  spricht 
man  das  X  hart)  ako  Schupari  and  das  1 
weicb  wi^  im  F^f^nzösischen  aus« .  —  £s 
Ubrigeq^  2uverläs$ig|  4als  das  von  mir  erwähnte 

* 

Thier' verschieden  von  Musula  harbaray  dage^ 
gen  wahrscheinlich,  dafs  es  eine  kleinere  näc^* 
liebe  Art  der  Cuatis  Ut^  welches  aacfo  brafiilia^ 
nische  Jäger  mir  bestätiget  hab§n*  1/ 

G.  .  14.     P  r  o  c  Y  o  n* 

Waschbär. 

Dieseis  Geschleclbt  iet .  sehr  bekannt,  dadi« 
in  Nord  ^  Americe.  ^inbeimiscAie  t  Art'  fafiufig  aach 
Europa  gebracb(,r  und  leicht  lebeindf  und 
aäfamt  erhalten  wird.  —    Süd- Aß^e^i^^ .'^^^^ 
eine  andere  Art|;  welche,  lechon,  ^v9a  v0tfM^tf  1^'  I 
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jchriebän  wurde  '  und  <  vvorübei^' '  ich  ndch ' -  iU 
Dafi  Guassini    oder   Gua  fi|^ggt^4  ftA 

.        Agpuara  j^opS^  jhara^  X.     jf.  B^^.     ^        .  .1 

uuassin 

au  der  Ostküsle.  .  /'Vv'i'^   *)n?  It''** 

AebnlicktlLttit    um     devi  noniamerioamsch^ii 

ihrer  Natur|^scfaic]xte        Saugihieyei  fUriid^n* 

lisch  mit    dem  letzteren  ^ngeiiomtnen  haben, 

Ml  «findet  Äba  liöh#r  'Vmi^>B^ev^  **$m  diasan 
Theilaii  kürzer  behaart |  d^^^O^r  ist  weit  k^v* 

und  kürzest.' i4tixra  Aei$  yrie\k^ 
WcAnab^uM  wiÜMich  ditt' kurze  Baicbveibuug 
•iöes -männlichen  ^eben. : '  ?  '♦i»-  !i>  !"  rn 
<  -  Mt$eHMbüng  fr  Der«  Okeiidilelf  ist '  uml  aÜ 
iMa^ZoU'  lättger  'tfls  der  ^mtetei»  in^  eiae^  brgttxi>^ 
üehe^^srelar  feuchte  Nasenkuppe  enditg^n^;  dU 
SttbiatvAM '  ii€^  iitfmliöh  '-kuf « '  ^utodi  '  zugespitzte 
•1b  ^t>ito%^  iwrfwfiiii  gMiälj^t^  lUpf^im.'AUg« 
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Ohr« II  ,+lfiifi,.>  l^9tiicti-  «ÄM^nHg,  ol^  yr^^if 

abgerundet,  kurz  und  dicht  behaart 3  das  Auge 
ist  gelb  ond  gläniend,  böi  Nacht  leuchtend 
inr  Fach«.  *  '  :    -  .  ♦  . 

Gebi/s:  Scbo.  |;  Eckz.  ;  BackeDZ.  ^-t^. 
Im  Obex-jund  Unterkiefer  beEinden  sich  sechs 
•ehr  kleine  /^onfers^Anef  - die tifll>eM»> sind  grö- 

• 

Iseri  und  die  beiden  äof^ren  derselben  länger 
die  ubjcigfini  im  UjiierJuefer  i&t  der  äul^^id 
MmtA^uback  en  der  Sufseten  Seite  ausgesü^bifit^. 
Uli.  .4^:  £ciüeaMiif#iqlMp  ilrtd  «nten  smif  ktf* 
gelfikmig^  .sebr..«&irky  ^die.^olienft«siiid  g^^ 
krümmti  die  unl^ji^n  g^radeJ  »i-rr  jß^oksnzälm^ 
in  iiidfeoi  Kiefer  an  iedetf Seite:  sedifc}  jieniriti^ 
heu  dUH  JtAg^UöcitMef  SgtttzQftbiie»  iMche  flafiit 
hiaten  ioiin^  Ma  iGiAbe  .  sunebmeo  1  -ü^^^ 
felgl  ?aw  dftifpUzig#  fVeyjtfabn-  {^Mi^inM 
Md  :nuA.  Mtahi  nwff  fünli|>itaig0H^^ne^  von 
welchen  de£  iets|j»jre  der  kkieste  is^t^-  * 
r.  .   .Der  Hals  i&t  ktirx;  die.B0ii>e  xienilich 
und  schlank)   FUfse  aohJ^Of^ehtttd:!  .fWO'i^ 
bintaii;  f Unit  %#be»i^i9iisa«nme9AMiriM^^ 
a;e%  kaum .  ükbiei;        In  niger  i^or.trfliti^d^i} 
kbn|i|eln  3  ab  4it».,y«nkrfttr«rin.  i«t 

^  .kttüMtt«,       «ttJ««rt  U».  etwttf  lÄ'»' 


Digitized  by  Google 


Hilg^leii;  an  dm  .HintaiRfilbM  iü  iU»  Inmi 
diA  kftrM^tAf  danii  folgt  dim  äutmmp  die  dritte 

von  aulsea  i$t  am  längsten ;  Nägel  etwa»  aitf^ 
fiochiet  U0d  bogig  jgevttlhtf  allein  edir  abguh» 
auizt  i^Eid  daher  kurz.  — >  Der  Sqkwana  MklH 
etwas  Aber  die.  Seise  hiiial^ 

Die  znännlicben  Geschlechtstbeile  sini^  wii) 
•B  QiiiaMm.nililiee|iiitt(ser^ch<eliw 
mborgWf  die.<ftutiieilittl  ritten. Jangeii|:.#tMrJbei|i 
Yem  einraa  gelbeil tenbKaa^hedL     ii^ilJl  ,v .  ; 

Haar  ans  ganaa»  fitfcpe^.fnm  der  Textui^ 
das  WoUsbaarif  aber  kürzer)  an  den  vier  Bei* 

uen  ist  e^  iein^  sehr  glatt  uod  zerschlissen  ab* 

*    *  •  •  • 

genutzt }  FOlsl»  nur  mit  einzelnen  Üladreii 
•etzti  beinahe  tinbehaart  (durch  das  Gaheii 

im  zähen  Schlamme  der  Mang^ümpfe),  ^ 

^     .  '    , _ .  ., .         ■  < 

Schwanz  etwas  länger  behaart  als  der  Korper| 

■  •  t,  » 

sein  Hdar  ist  stark  und  hart)  im  ^bet-  und 
Unterkieiet  und  hinter  dem  Mundwinkel  befin- 
den  sich  lange  schwarze  und  weifse  Bartli)or^ 
sten»  ^  Die  Falrbe  dte  Kdrperi  Ist  graugelb- 
lich mit  rehwarzta' Spitze«  der  Haare^/  als^ 
gemischt  t  auf  Rücken  und  Hintertheii  am 
•cbwärzesteni  wie  an  einem  jungen  Wolfe}  Vor* 
derfOfse  mid  uhtere ' Hälfte  deif  Hitot^cheirkeii 
<iad  gänzlich  schwaszbrai^i^  die  j^ehr  nackten 
fülse  blässeri  nur  grauUch  gefilibti,  £in£aif> 
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Mundes,  Kebie  und  MiUe  dar  fimsi  weibUch, 
so  wie  die  innere  Seite  der  Ohren ^  Stirn,  Schei'' 
tel,  iüfeer€S«  Obr  «chwinfich. 
gemischt f  «Spüze  'des  Ohm  schfrävzev,'  JUad 
desselben  weilstieb.}  über  der  schwarzen  Ein* 
fe^tui^'  'des  'Attgti  *:befifidett  *ifeh'  ert^^at  %eibe 


Haare }  &«ttoh » uttgetaiioit  ^eilstich ^gdfagrao} 
bchvf abzc  mit  «ier  Us  füiif^fbhwarzhriHanfii  uad 
graugelbiichen  Aingen  abwechsel)id-'^iilkd  mit 
einer  langen '«ohMMpbtftkuMii  ^itti^ 


f  I  T  *  » 

Ausmessung : 

;4qge..  de^,  Kiirpers    .    .  ,_-,..  24",, 

]li|Lnge  des,  gcbwanzes  I         ,    •  ^  ^  i4f'\ 
LäO£?   X<^(l  -bis  ^  zu  .. 

|l8b^  4ee  *ttfseren  Obre?  .  ,  ^ 

m^h^  P,de^  Y^«:^®'^'^^^"^»  y^^  '4^*^        .  •<  ^ 

:^^l^e  d^f  ^^l}in^:e^b9ins,  von  der  F^rse 
bis  zum  Knip  beinahe    »  .  .   .  .  7'' 
#?/i^^"'derfufses      .  •  j.v  v  •  ^" 

Zur  t¥el:glaich^ng^  mit^^fir  bigr.  gege^^' 
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ich  jetst  die  AusmeMung  des  nord-americam* 
sehen  Lotor  nach  Daubenton  folgen  lassen** 
LBiige  von  der  Schaautsenspitoe  hie 

zum  After  .  •  .  •  22^'  6^^^ 
Lange  des  Schwanzes  ohne  das  Spi« 

tzenhaar  •       «       *       «  12'^ 

LBnge  von  der  Nasenspitze  bis  zum 

vorderen  Augenwinkel  •  •  V  IVU 
Länge  Ton  der  Nasenspitze  bis  zum 

Ohre  4''  5'''. 

H5he  des  äulseren  Ohres       .       •  1Q*% 
Länge  des  Vorderarms        •       .        Af'  V**m 
LSoge  der  Hand     .       •       •       •  3^' 
Linge  des  Unterschenkels  (tibia  und 

hbula)  •  .  .  .  .  8'". 
Läüge  des  Hinterfulses  (wie  oben  die 

Nägel  mitgerechnet)     '   .      «  ^  4'^  7"'. 

Der  Magen  des  Guassinf  ist  häutig ,  die 
Gedärme  sind  kurz  und  dick;  jede  Lunge  ist 
in  fünf  Lappen  ^)  getheilt,  zwei  derselben  be- 

luiden  sich  an  jeder  Seite  und  ein  kleinerer 
umen  in  der  Mitte.  —  Die  Leber  ist  grob 
und  in  sieben  L»appen       gelheilt.  — 


^  Bauhtntom  giebt  üür  den  Lütor  sechs  Lungenlappen  an. 
**)  DaiiScmen  bliebt  für  den  Lmtor  fiinf  Lappen  der  Le* 

her  au» 

11.  Band.  2Q 


I 
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Dieses  Thier  ist  an  der  ganzen  von  mir 

bereisten  Ostküste  unter  dem  Namen  Guassiai 
oder  Guaschini  (Guaxinim  oder  Guachinim) 
l)ekannty  und  lebt  besonders  in  den  den  Fluls- 
und  Seeufern  benachbarten  Gebüschen  |  wo  es 
in  deni.  weichen  Schlammboden  der  von  der 
Fluth  benetsten  und  bei  der  Ebbe  wieder  be» 
ireiien  Mangue  -  Gebüsche  (sie  bestehen  aus 
Conocüipusj  ^Ivicennia  oder  Rhizophora)  sei« 
Ae  Nahrung  sucht i  welche  besonders  in  Krab* 
ben  bestebt|  wie  mich  die  eigene  Untersuchung 
des  Magens  gelelut  hat»  ~  Es  soll  hauptsäch* 
lieh  bei  Nacht  auf  den  Raub  ausgehen  tmd 
.  im  Allgemeinen  die  Manieren  des  Waschbären 
von  Nord -America  haben.  —  Es  klettert  auf 
die  Baume  und  sucht  sie  nach  ihren  Früchten 
ab,  benutzt  auch  die  von  Füchsen  und  Gürtel- 
thieren  gegrabenen  Erdhöhlen ,  soll  aber  selbst 
nicht  graben*  —  Das  Zuckerrohr  soll  es  ger. 
ne  fressen  und  defshalb  die  Pflanzungen  be* 
suchen,  — 

Ueber  die  Art  seiner  FortpQanzung  ^^^^ 
ich  nicht  Gelegenheit  gehabt,  Erfahrungen  M 
machen^  doch  dürfte  sie  wohl  von  der  der  Cua* 
tis  und  des  Aaton  nicht  bedeutend  verschieden  , 
seyn,  —    Der  Geruch  dieser  Thiere  ist  nicht  | 
angenehm  9  besonders  wenn  man  sie  lebea^ 
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bilty  wo  sie  sehr  zahm  werden  ^  da  ich  abec 

nie  aelbst  das  Guassini  im  gezähmten  Zustan- 
de gesehen  habe,  so  kann  ich  über  seine  Ma« 
nmren  nichts  hinsufügen.  ~  Man  ifst  in  Bra- 
silien das  Fleisch  dieser  Thiere,  jedoch  nicht 
allgemein.  Im  Tanuar  und  Februar  fand  ich 
sie  sehr  fett«  Aus  dem  Felle  bereiten  die  Bra* 
siüaner  Kegenkappen  für  ihre  Gewehrscbiös^ 
seu  —  Ob  mir  gleich  nie  ein  solches  Thier 
im  Walde  begegnete  |  so  habe  ich  doch  sehr 
häufig  ihre  Spur  in  dem  weichen  Schlammbo* 
den  der  FluXsufer  gesehen,  besonders  am  JRs^ 
ruhypey  Mucurl  und  andern  Flüssen»  — 

Manche  der  unkundigem  brasilianischen 
Jäger  pflegen  das  Guassini  mit  dem  Fuchse 
[Cachorro  do  mato)  und  der  Rapoui  zu  ver- 
wechseln, einem  andern  Thiere,  wovon  einige 
reden,  welches  ich  aber  nicht  kennen  gelernt 
habe;  es  wurde  mir  beschrieben  wie  Procjon 
Loton  — 

Da  das  Guassini,  wie  d^Azara  uns  belehrt, 
in  Paraguay  lebt,  und  in  Guiana  gefunden 

wird  *),    so   dürfte    dasselbe   wohl  über  den 

gröbten  Theil  von  Süd  -  America  verbreitet 


* 

*)  Herr  v.  Sack  in  seiner  Reise  nacli  Surinam  (pag.  SOI)  re« 

dct  davon  unter  dem  Namen  Crnbodago. 

20  * 
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teyn.  —  Komr  redet  davon^  er  faiia  es  in 
der  Gegend  von  Pernambuco  hatte  dassel- 
be aber  nicht  selbst  gesehen.  — 

Die  Botocudeni  in  deren  Wäldern  dieses 
Thier  lebt,  kennen  es  unter  der  Benennung 
üakijäch '  gipahiu  oder  grofses  Cuati*  — 

Buffon  hat  eine  Abbildung  seines  Rütonr 
Crabier  gegeben,  welche  eine  richtige  Idee  voa 
der  Gesult  des  Kopis  giebt)  man  ersieht  m 
derselben,  so  wie  am  der  VergleichuDg  dsc 
weiter  oben  von  Daubenton  und  von  mir  an* 
gegebeneu  Ausmessungen,  dals  der  süd  ame- 
ricanische  Waschbär  weit  kürzere  Ohren  hat, 
als  der  nord*americanisGhe. 


F  a  m.   IIL     A   g  i   1  i 

Mardexaitige  Raubthiere. 


Diese  von  lUiger  aufgesteUte  Famiüe 
zählt  in  America  viele  Arten,  jedoch  mehr  « 
den  kalten  und  gemälsigten,  als  in  den  war- 
men Theilen  dieses  Continents*  —  In  Brasi- 
lien habe  ich  nur  zwei  Thierarten  kennea  ge- 
lernt^ welche  hierher  gehören,  die  Harare  (M^' 

*}  Koitirf*  travtU  €tc»  pag»  BIS» 
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stela  barbara}  und  die  Fischotter  {läUtra  bra*  \ 
sinensis)^  —  Die  erstere  hat  Aehnlichkeit 
xoit  den  Vielfralsen  {Gulo)^  da  sie  mit  der 
ganzen  Hinteraohle  auftritt,  aacfa  hatte  ich  sie 
früher  für  verschieden  von  Mustela  barbara 
gehalten  I  wo  sie  Herr  Dr.  Schinz  in  seiner 
Uebersetzung  von  Cutner  Rhgne  Animal  unter 
der  Benennung  Mustela  gulina  aufnahm;  ich 
halte  sie  aber  jetzt  für  identisch  mit  Mtcstela 
Imrbara*  Die  Fischottern  hat  man  auch 

Meher  gestellt ,  ob  sie  gleich  durch  die  BU« 
doDg  ihrer  mit  Schwimmhäuten  versehenen 
FüLse  und  durch  ihren  Aufenthalt  im  Wasser 
wohl  von  ihnen  getrennt  werden  dürften« 

&•    15»  Mustela. 

M   a   X    d  .  e    r.  ' 

In  allen  Welttheilen  gleichen  sich  die  mar- 
derartigen Thiere  durch  ähnliche  Organisation^ 
äuüsere  Gestalt  und  Lebensart,  überall  sind  sie 
Urine,  kühne,  blutdürstige  Raubthiere,  welche 
vermöge  der  Gewandtheit  ihres  Körpers  fähig 
si|id|  die  kleinsten  Schlupfvyinkel  zu  durchkrie- 
chen. Sie  gehen  nachtlicher  Weise  oder  nur 
«eben  gesehen  ihrem  jElaube  nach,  der  in  al« 
letlei  lebenden  Thieren  besteht.  Gewöhnlich 
Miden  sie  was  $ie  erreichen  kpn^enj^  dem  Fe^ 
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^rviehe  beilMii  de  die  Köpfe  tb  uod  saugen 
das  Blut  aus»    Sie  werfen  mehrere  lunge^  ge^ 
wöhnlich  vier  bis  fünf,  welche  sie  in  Etdbtii*  j 
len»  hohlen  B&umeii  und  eelbst  in  den  meiuclb  i 
liehen  Wohnungen  verbergen« 

■  I 

1«    AL   bar  bar  Linn« 

Die  Hyrare,    der    fahlköplige  Marder.  . 

IiL:    Vom  mit  ganzer  %  hinten  mit  halber  Sohle  auf" 
tretend;    Ge$tak  marderartig;    Schwanz  hu^t 
mäfsig  dicki  Körper  schwarzbraun  ^  Ko^  ft^kl  , 
gratigelblich  i    unter   dem   Halse  ein 
Fleckn  — 

Mmula  poUocephala^  Oken»  i  • 

Zts  grand  fur€tt  Azara  Essais  etc«  VoL  L  pa^«  i^* 
d^Azara  voyages  etc*  Atla«  tab.  IJ* 

Mustela  gulina^  Schinz  Thierreich,  B.  I.  pag.  209« 
AbbUdungeu  aur  Nattur^esohicht«  Brasilien's.  T*^«' 
JBjrara  oder  Irara^  anch  Hlofig  Paponu/lieideiiBra* 

•ilianem  der  Otäiüste 
Jupiunn  bei  den  Botocuden« 

Dieses  Thier  habe  ich  früher  mit  dem  Na- 
men Mustela  gulina  belegt,    da  ich  vennu- 


*)  Maregrave  scHeint  m  der  Beschreibung  der  brasiHawscii«« 

Fischotter  Jiya  oder  Carigueibeiu  auch  einige  Züge  der 
.  Hyrora  durch  Ymvrtdulsaaig  nit  eii^eimcilit  zu  hahen*  ^ 
. :  ^  In  der  ^fizeVzdken  Sammlung  ImsiHanischer  TMeru^^^' 

düngen  befindet  sich ,  wie  uns  Herr  Professor  Liehtatsttt» 
'  •'  eine  Abbilduag  mit  der  Benenuuug  Eirarau^^^*" 
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tbete^  dafs  M.  barbara  von  xneiaec  Hyraise; 
▼eTScfaieden  sey,  ü&ere  Vergleichung  bat  mich 
ükdeisen  «eitdem  bestimmt,  beide  .Thieoe  .:six 
vereinigen ,  indem  die  von  Azara  .  angegeben 
Den  Verschiedenheiten  doch  nur  unbedeutend 
find.  ~  Nach  ihm  hat  eein  groTceir-  Mai^dely 
(grand  fur^tt)  einen  sehr  dicken  Schvi^fnZf 
welcher  bei  meinem  Thiere  nur  mäüsig  lang 
behaart  ist,  auch  habe  ich  den  Kopf .  nietNrolfs^ 
lieh,  sondern  höchstenr  iahl  graugelbBch,  ^öfK 
aber  ziemlich  dunkel  gefärbt  gefunden V  von 
einer  die  Zehen  vereinigenden  Haut,  so  wie 
ton  einer  Verdoppelung  dea  OhrtBnddft  hab^ 
ich  an  Ort  und  Stelle  nach  dem,  frischen  Xhie« 
re  nichts  aufgezeichnet,  an  den  in  deto  ^aipii^« 
langen  aufgesteUten  Exemplaren  aind  dies^ 
Xlmle  vertrocknet  und  daher  nicht  niehr  zu. 
untersuchen»  Ich  werde  eine  starke  männUch^ 
Byrare  im  frischen  Zustande  beschreiben« 

Beschreibung:  Dieses  Thier  i^t  weit  gror 
lier  und  stärker  als  unsere  europäischen  M^Vr 
der,  bat  aber  ziemlich  die  Gestalt  derselbe% 

■ 

ue  i«t  der  meinet  Thieres,  vielleii^  ist  daiselbt  daarfi* 

gemeint?  DesmareH  in  seiner  Mamtnalogie  hat  ia*'Afst 
Diagnose  den  Character  des  fahlgefärbten  Kopfs  und  Hal- 
ses ausgelassen ,  welcher  sehr  characteristisch  ist;  er  setzt 
du  Thier  w  den  VielfrafiMtt  (OuUfU  * 
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aar  iit  Kiipf  und  Schsautze  dicker  i  Kopi  uad 
Hab  rfad  mmlieh  gleich  dick,  sehr  breit,  cuirk 
und  miukulöe;  der  Unterkiefer  ist  kürser  ab 

der  obere}  Auge  ziemlich  klein}  das  dicbtbe- 
haarte  äulsere  Ohr  ist  abgerundet  wie  am  Ma^ 
der,  aber  kUraier}  die  etwas  dickere  Schoaotts 
trägt  an  ihrem  £nde  eine  atarkei  ieucblef 
Schwärzliche  Nasenkuppe.  «—  Ober-  und  Un- 
terkiefer rfad  mit  feinen,  zarten,  kimeOt 
•chwärslichen  Bartborsten  besetzt,  auch  stslieii 
ein  Paar  solche  über  den  Augen.  — 

Die  Zunge  ist  dicht  mit  weiTsIichen«  sa* 
gespitrten  Papillen  besetzt 

G^ifs:  Sehn.  4}  Eckz.  Backenz. 
In  jedem  Kiefer  stehen  sechs  Schneidezahne 
im  Oberkiefer  ist  der  äuTsere  an  jeder  Seit» 
gröfser,  länger,  und  hat  ail  der  inneren  Seite  | 

einen  kleinen  Ausschnitt,  so  dals  er  in  der  Ge-  ' 

'  ,  I 

stalt  sdhr  den  Eckzähnen  gleicht  3  die  ^er 
mittleren  sind  stumpf,  dahingegen  der  Sultan  j 
an  jeder  Seite  etwas  kegelförmig  gestaltet  1 
untere  Schneidezähne  kleiner  als  die  oberen»  | 
vier  derselben  sind  von  gleicher  Gröfse,  die 
beiden  mittleren  aber  weit  kleiner.  — *  j 
Zähne  in  jedem  Kiefer  zwei,  grofs,  gekrlimmti  ^ 
kegelförmig.  —  Backenzähne  im  Oberkieto  \ 
Tier  auf  jeder  Seite}  zueret^  ein  kleiner  Spiu* 
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zabDj  dann  ein  grölserer  einspltziger,  dann  der 
R«ibzahn  mit  einer  groben  Mittelspitze,  ei« 
nem  Absätze  nach  vojrn  und  einer  kleinen  Spi- 
tze nach  hinten,  endlich  ein  einwärts. quer  ge* 
iteUter^  schmaleri  lauger  ^  etwas  platt  zweibOk« 
keriger  Zahn.  —  Im  Unterkiefer  stehen  iiinf 
Backenzähne  an  jeder  Seite  j  zuerst  ein  klei* 
neri  stumpfer,  dann  zwei  einspitzige,  nachher 
•in  dreizackiger  Reilszahn,  dann  ein  klein^r^ 
mnder,  abgestumpfter  Zahn* 

Die  Glieder  dieses  Thieres  sind  stark,  die 
Vorderbeine  snemlich  kurz,  dkk,  mit  dicken 
breiten  fünfzehigen  Füfsen  und  Krallennägeln  | 
die  innere  Zehe  ist  die  kürzeste,  ihr  folgt  in 
der  Länge  die  äuTserste,  alsdann  die  vierte  vo^ 
anCsen  oder  der  Zeigefinger,  dann  die  zwekf 
von  auben,  und  der  Mittelünger  ist  noch  um 
sehr  weniges  länger«  — 

Die  Ballen  der  Nagelglieder  sind  atark^ 
rauh  imd  etwas  vortretend}  die  Krallennägel 
stark,  gebpgen,  zusanunengedrückt,  ein  wenlf 
aufgerichtet  und  überhaupt  gestaltet  wie  an 
nnieren  Maidern}  die  Sohle  des  Vorderfufsef 
iit  beinahe  bis  zu  der  Ferse  nackt  oder  voa 
Haaren  entblöfst}  Hinterbeine  dick,  muskulös, 
lioger  als  die  vorderen,  sie  haben  fünf  Zehen, 
deren  VerhaltniTs  der  Länge  dasselbe  ist  al^ 
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an  den  Vorderfü£sen  ^  der  FuTs  selbst  ist  aber 
«ebmaler  und  die  Klauan  weit  kleiner;  die  | 
Sohle  ist  hier  weniger  nackt  als  an  den  Vor^ 
deriüXsen»  —  Der  Schwanz  ist  lang,  jedoch  j 
kürzer  als  der  Körper,  weit  dünner  oder  lür-  I 
Mr  behaart  als  an  unaerem  Marder,  allmälig  ; 
etwas  zugespitzt*  — 

Testikel  des  luäanlichen  Thiers  sehr  stark)  j 
ale  sitzen  äufserlich  nahe  unter  dem  After;  die  i 
Oeffnung  für  die  Authe  befindet  sich  in  einem 
dicken^  nackten,  häutigen  und  hängenden  Beu« 
tel,  vier  und  einen  halben,  oder  fünf  uod  ei- 
nen halben  Zoll  rot  den  Testikeln«  —  Die 
Ruthe  selbst  hat  einen  Knochen,  der  bei  dem 
alten  hier  beschriebenen  Thiere  zwei  Zoll  zehn 
Linien  lang,  ziemlich  gerade,  etwas  zusammea* 
gedrückt  und  vorn  mit  einer  kleinen  kreis- 
förmigen horizontalen  Ausbreitung  versehen 
war.  — • 

Die  Behaarung  des  ganzen  Thiers  ist  gi^^U 
kurz  und  ziemlich  hart}  Nase  und  Kopf  ^^^^ 
mit  höchst  kurzen,  sehr  glatten,  graubräunli<* 
tind  gelblich  gemischten  Haaren  bedeckt,  das 
Gesicht  fällt  mehr  ungemischt  ins  fahl-GraU' 
braune}  Gegend  der  Ohren  und  Seiten  des 
Haisei  eind  mehr  fehl  gelblicfagiran  gefärbt; 
tiach  dem  Körper  hin  nehmen  die  Haare 
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wenig  an  Länge  zn^  an  den  Saiten  sind 'sie 

noch  etwas  Ungetf   an  Bauch  ^   Beinen  und 
Schwanz  aber  am  längsten.  —  Der  ganze  Kör- 
per ist  schwarzbraun  gefärbt  ^  am  dunkelsten 
die  Beiney  der  Bauch  und  der  Schv^anz^  doch 
sind  die  Farben  nie  abgesetzt,,  sondern  verlau- 
fen allmälig  ^  ineinander*  — -     Schon  an  den 
Schulterblättern  wird  das  schwarzbraune  Haar 
init  einzelnea  gelbjlichen  und  weilsgraulicbeA 
gemischt,  welches  nach  dem  Halse  Iiin  schnell 
zanimmt,  so  dafs  Hals  und  Kopf  im  Allgemei* 
neu  eine  fahl  graugelbhche  Farbe  zeigen  >  Ge- 
sieht  und  untere  Seite  des  Kopis  sind  gewöhn- 
lieh  etwas  dunkler  |  mehr  in's  GraubrSunliche 
fallend,  und  unter  der  Mitte  des  Halses  be- 
findet sich  ein  unregelmäisiger,  schön  röihlich* 
gelber,  bald  gröberer,  bald  kleinerer  Flecl,  et- 
Iva  von  der  Farbe  des  Kehlfleckens  .bei  unse- 
rem Buchmarder  (Mustela  ^Maries).  —  Die 
Haare  des  Schwanzes  sind  hart,  höchstens  an- 
derthalb Zoll  lang,  und  so  wie  am  ganaen 
Thiere  glänzend.  ~  .Die  Zehen  sind  mit  zienfr 
Hch  langen,  zum  Theil  über  die  Klauen  hin- 
zureichenden'  Hateen  bedeckt;  Hinterbaudl 
und  innere  Hinterschenkal  sind  etwas  dünner 
behaart,  xum  Theil  etwas  nackt*        Die  Soh- 
len der  Fülse  sind  schwarzbjraun,  und  von  der 
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SpiUe  der  Zehen  an  gemessen  zwei  und  ei- 
nen halben  Zoll  laug  nackt« 

Die  Farbe  des  Kopfs  und  Halses  varürt 
etwas ;  denn  oft  ist  sie  mehr  fahl  graugelblich 
und  zuweilen  mehr  aschgraulich ,  gewöhnlicli 
aber  mehr  in's  Gelbliche  fallendy  auch  ist  der 
gelbe  Kehlüeck  zuweilen  dreieckig  ^  rundlicb, 
viereckig,  oft  sehr  klein |  oft  grofsi  an  dem 
hier  beschriebenen  Exemplare  hielt  er  zwei 
Zoll  zwei  Linien  in  der  Länge  |  und  eben  so 
viel  in  der  Breite« 

Eüo  weibliches  Thier,  welches  ich  erhielt, 
war  etwas  kleiner  ^  hatte  einen  grdfseren  gel- 
ben Fleck  unter  der  Kehle  und  vier  Bauch* 
Zitzen«  • 

jlußmeMsung  des  beschriebenen  männlichst 

Thier  es : 

Ganze  Länge       «      «      «      «      39'^  4''^* 
Länge  des  Körpers    .       •       .         23"  H'^- 
Länge  des  Schwanzes         •       •  \5f^ 
Länge  von  der  Nasenspitze*  bis  zu  der 

vorderen  Ührwurzel  •  '  •  .  fll^'  9" • 
Breite  voa  einer  Ohtwnml  zu  der 

anderen  .  .  .  .  '  ..  Ä'' 8*"^- 
Länge  des  Vordeibons  bis  zu  dem  £1«  . 

lenbogen      »      ♦      «      «  5^ 
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Länge   des  Hintexbeins  Us  zu  dem 

Kni«  9"^ 
Breite    des    Vorderfabee   bei  den 

Klauen  .  .  •  ^  1«  IV^'. 
Länge  des  oberen  Eckzahnes  •  .  ♦  8'". 
Länge  des  unteren  Eckzahnes  braiahe  7^*K 

Dieses  kleine  |  aber  krähige  und  blutgie- 
rige  Raubthier  kommt  in  allen  von  mir  be- 
lachten brasilianischen  Waldungen  yor  und  ist 
daselbst  Ton  den  einsamen  Bewohnern  der 
\^ JFazendaSf  von  den  Negern  und  Indiem 
wohl  gekannt,  gewöhnlich  Papamelj  Hyrara 
oder  Irara  benannt ,  doch  wird  die  letztere 
Benennung  in  manchen  Gegenden  auch  dem 
Yaguarundi  des  Azara  beigelegt« 

Die  Hyrare  hat  vollkommen  die  Lebens- 
art des  Vielfralses  und  des  Marders.  —  Sie 
streicht  in  verborgenen  Schlupfwinkeln  umher^ 
in  den  dichtesten  WSldem,  hohlen  Bäumeui 
Kluften  9  vielleicht  auch  in  Erdhöhlen  ^  wovon 
aber  die  Botocuden  nichts  wissen  wollten.  — * 
Sie  streift  besonders  bei  Nacht  umher,  besteigt 
geschickt  die  Bäume,  plündert  die  Nester  def 
Vögel,  sucht  ämsig  den  wilden  Honig  in  hok- 
ien  Bäumen  auf  (daher  die  Benennung  Papa» 
ml) ,  jagt  alle  kleinere .  lebende  .  Thiers,  'Sle 
Agatis,  PacaS|  Cavien 9  .Eichhörnchen  n*  s.  w« 
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und  wagt  &ich  selbst  an  das  Reb  |  welches  sie 
oft  bis  in  die  Nähe  der  menschlichen  Woh- 
nungen verfolgt .  haben  aolL  ~   Sie  läuft  zwar 

nicht  besonders  schnell,  hält  aber  sehr  lange 
die  Spur  des  angejagten  Thieres  ein,  wodurch 
sie  dasselbe  oft  ermüden  und  iengen  soU.  Idaa 
will  gesehen  haben^  dais  sie  ein  Aeh  müde 
jagte,  und  als  äich  dieses  aus  Ermüdung  nie*  ; 

■ 

deriegle,  dasselbe  lebend  anfrals«  ^  In  die 
Hühnerställe  bricht  die  Hyrare  wie  unser  Mar* 
der  und  Iltis  ein,  beiidt  die  Köpfe  ab  und 
eaugt  das  Blut  aus»  ~ 

Sie  wirft,  nach  der  Versicherung  der  bra*  I 
. silianifichen  Jäger,   besonders  der  Botocuden^ 
drei  bis  vier  Junge,  welche  sie  gewöhnlich  itt 

einem  hohlen  Stamme  oder  Baumaste  ver* 
birgt« 

Finden  die  Hunde  die  Spur  dieses  Kaub- 
Ihiers,  so  bäumt  es  gewöhnlich  bald,  und  wemi 
man  zeitig  genug  hinzukommt,  so  ist  es  leichlt 
dasselbe  von  dem  Baume  herab  zu  schielten« 
Oefter  fängt  man  die  Hyrare  bei  dunkektt 
^ächten  in  den  Schlagfallen  oder  MundeoSi 
wenn  sie  im  Walde  umher  läuft,  zu  Mor^o 
^Arara  liefeipten  uns  diese  Feilen  in  eir/igeö 
iVKochen  vier  dieser  Tkiem»  —  Aus  der  Haut 
bereitet  der  brasilianischo  Jäger  AegeniuppeA 
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fiir  die  Gewehrscbldsser.  —  Die  Botocuden 
essen  das  Thier ,  ziehen  aber  zuvor  nicht  die 
Haut  ab,  sondern  sengen  sie  im  Feuer,  wie  sie 
es  bei  allen  erlegten  Thieren  zu  halten  pfle* 
gen«  Azaras  Abbildung  scheint  die  beste  von 
dieser  Thierart  biöjetzt  bekannte  zu  seyn,  ei- 
ne höchst  schlechte,  mit  völlig  verunstaltetem 
Halse  (wahrscheinlich  nach  einem  sehr  schlecht 
ausgestopiten  Exemplare)  findet  man  in  den 
Schriften  der  Wernerian  Society  j  VoL  III« 
,  pag.  440,  unter  der  Benennung  Fiverra  polio» 

■ 

G  e  n0    16*     L    u    t    r  a. 

F  i  s  c  h  o  t  t  e  1. 

Die  Fischottern  bilden  ein  über  die  mei* 
sten  Länder  unserer  Erde  verbreitetes  Ge- 
:  schlecht  der  Raubthiere,  welches  die  Flüsse 
bevölkert  und  den  mit  Schuppen  bedeckten 
Bewohnern  derselben  nachstellt.  Ihr  Gebiiis 
ist  stark,  der  Schädel  sehr  flach  gedrückt,  der 
Körper  schmal  verlängert,  fett^  mit  langem 
Koderschwanze  und  kurzen  ^  starken  ^  mit 
Schwimmhäuten  versorgten  Füfsen  versehen| 
daher  vollkommen  zum  Schwimmen  und  zu 
der  Lebensart  im  Wasser  eingerichtet. 


» 
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Die  Fit chottem  bewohnen  die  gemXtngteii 
und  heiXsen  Zonen  unserer  Erde,  doch  Jmdet 
xnan  nirgends  viele  Arten  von  ihaen|  auch  ver- 
mutfae  ich,  dale  man  fflr  die  wannen  Länder 
von  Süd -America  zu  viele  Arten  angenommen 
hat«  In  Paraguay  und  Brasilien  giebt  eS|  wie 
^Azara  bestStigeti  wahrscheinlich  nur  eine  eia- 
xige  Art  dieses  Geschlechtes  9  fiber  welche  ich 
nachfolgend  einige  Bemerkungen  miuheüen 
werde.  — 

1«    Im    brasiliensis  &aü* 

Die  brasilianische  Fischotter. 

Jiya  Marcgr.  pag.  234. 

I 

La  LoMTif  Azara  Essaig  ete*      h  p*  54& 
liontra  bei  den  Brasiliaaeni* 

Ariranha  (Ariraiuua)  am  Riö  S,  FraneÜM^  \ 

I^omerick  *}  bei  den  Botocuden« 

Azara  hat  die  brasilianische  Otter  Un« ' 
länglich  beschrieben  ^  ich  werde  delshalb  mtf 
noch  einige  Worte  hinzufügen«  — 

Dieses  Thier  hat  im   Allgemeinen  & 
gröfste  Aehnlichkeit  mit  unserer  europäischen  ^ 
Fischotter^  doch,  unterscheidet  es  sich  von  der« 
gelben  auf  den  ersten  Anblick  durch  die  BU- 


Vor  dem  H  hört  man  kaua  ein  a  in  der  Kehle)  «  ^ 
kurz  ausgesprochettt 
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duDg  des  Schwanzes  9  welcher  bei  der  euro- 

päischeti  Art  rund,  bei  der  brasilianischen  aber 

an  beiden  Seiten  scharfkantig  |  oder  von  oben 
etwas  plattgedrückt  erscheint  |  auch  ist  das 
Haar  bei  der  letzteren  am  ganzen  Leibe  kilc« 
2er.  — 

Kurze  Beschreibung  einer  männlichen  Ot-^ 
teri  Die  Bildung  des  ganzen  Thieres  gleicht 
in  der  Hauptsache  der  eoJroplischen  Art}  des 
Kopf  scheint  etwas  stärker  nnd  mehr  rund|  hat 
daher  in  seiner  Bildung  etwas  Aehalichkrit 
mit  dem  der  gr öfteren  Katzenarten;  die  Schnavu 
tze  ist  vielleicht  etwas  breiter  ^  der  Oberkop£ 
erhabener  und  nicht  so  platt  gedrückt^  als  an 
unserer  europBischen  Flufsotter.  An  beiden 
Kiefern  und  hinter  dem  Auge  stehen  lange 
gelbliche  Bartborsten}  Nasenkuppe  behaart  wie 
das  Gesicht  9   ziemlich  breit ,  die  Nasenlöcher 

r 

etwas  nach  der  Seite  geöffnet}  Solsere  Ohren 
klein  und  abgerundet;  Auge  klein  und  weit 
nach  vom  gestellt}  die  vier  Beine  sind  kurz; 
und  stark,  die  FUfse  oder  Pfoten  abgerundel^ 
mit  ganzen  Schwimmhäuten  versehen  ^  welche 
zuweilen  in  ihrer  Mitte  einen  kleineu  Aus- 
schnitt zeigen}  innere  Zehe  an  allen  FuTsen 
die  kürzeste^  alsdann  folgt  in  der  Länge  die* 
äuüsere^  die  drei  mittleren  sind  einander  ziem- 

IL  Band,  gl 
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lieh  gleich  und .  die  ISogtteiL  —  NSgel  däm- 
lich stark  I  zugespitzt  I  sanft  gekrümmt  ^  unteii, 
etwas  aufigeböblt^  an  den  Hinterfülsen  dicker 
und  kürzer.  —  Schwanz ,  lang»  aber  kOrzer 
als  der  Körper  i  er  l^MU  an  der  Wurzel  fünf 
bis  fünf  und  einen  halben  Zull  im  Querdurch- 
mefser,  in  soiner  Mitte  drei  Zoll  zwei  IMeOf 
nimmt  dann  ap  Breite  etwas  zuf  etwa  bis  zu 
drei  Zoll  drei  bis  vier  linieui  wird  hier  v81- 
lig  platte  an  den  Seiten  scharfrandig,  nach  dem 
Ende  rundlich  zugespitzt  |  und  ist  über  und 
über  behaart  wie  der  Körper.  — ^    Die  Teiü- 

kel  befinden  isich  kurz  vor  dem  After  unter 

i 

der  Haut  verborgen,  scheinen  aber  zuweilen^ 
wahrscheiuüch  ia  der  Paarzeit,  «tw9S  ijetm- 
s^utreteru  —  Etwa  drei  und  einen  h^lbeJ(i  Zoll 
weiter  nach  vorn  befindet  sich  die  Oeffauag 
iur  die  Küthe  f  aip  Heinde  ein  wenig  nackt; 
die  l\uthe  gelbst  hat  eine  länglich  walzeaiör- 
npiige  Gestalt,  und  eine  etwas  verdickte  abge- 
stumpfte  Eichel}  sie  w|rd  vqn  einem  Kpocjbea 
unterstützt* 

Dj^s  ganze  Thier  ist  mit  eineni  schöneOi 
kurzen  I  sanften  bräunliche^  Haare  ^  kürzer  als  . 
9ax  unserer  europäischen  Qtter^  überzogen.  — 
!Per  Unterkiefer  ist  weifsj,  und  der  glänze  Vn- 
terb^s  his  zur  Bi:ust  .mit  länglichen  j  oft  sekr 
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aby^rechsdode» .  wdiTtUohmi  iPlecl^liV  of t  weni- 
ger^ oft  naehr  (fieaeidlNfItf  H^inige  Individuen 
«kul  AU  ^iesBtt  ^I1wilbir3«nit  weniger  tuiä  nur 
undeatlich  wc^Xs  geseichiiai  mehr  gelblich^ 
bettndera  blols  der  Unterkiefer,  und  der  Ua- 
ttrhab  ist  alsdaim  IheM  graibvwtt^  hiV  Wei^ 
graue  fallend^  und  auf  der  Brust  befindet  >  Ath 
m  runder  kleiner  i-ötblich- gelber  ^ieck  voa 
oit  Uft  andeithalb^fZ^  i»Dordbines«er.  Bauch 
u&d  übrige!  uiiUr«i  ThMle  babdii'  ämnef'  di» 
farbö  des  Rückens^  die  Fülse  hingegen  ekle 
^  •W*  dunkler  bräunliche  Mischung,        -  - 

^usmnung  eines  männUcbm  Thiere^^  wßlfjfiei 
I    'jedoch  nicht  vori  den  grö/^e4^t,€n  Wßr: 

Länge  .  ::  ^  \;  :  66'*^  4'"; 
!  Länge  de«  .Ktopersi;.  *  :  i^  -*  .  .83^'  10^.''^, 
'^?fi  des  Schwanzes  ,        •  -ö^'^'l. 

Hilhe  des  äuleeren  CBite«  7  bis  8'''* 

^oge  dee  längsten  Vordamagelr  ,  :  • "  6^^; 
I  ^ge  des  iängsten^ Hinternagels  a.  i 5/''^ 
;  L^nge  des  oberen -Eckzahnes  /  .  ♦  8'". 
dee  utitoren  Eckziafanes:  v '  7'^^ 
Oer  Schä4al  der  brasilianischen  ffischottei^ 
l***  der  Hauptsache  gebildet  wie  der  der  eu- 
i  '«itaiichon.  —  Ein  solcher  ia  meiner  «zooIch 
I  SiKhea  Samtnling  ^liiUt  iOnl  ZoU  Üiof  lioien 
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astt  ^ 

in  »Ükr  Lange  y  und  in  der  Breite  des  Jochbo« 
l^eM  drei  und  iänen*ludbett.  ZöH;  ^  Bfh  dem 
Schädel  d«r  .europäiscben  Fischotter  Terglicheoi 
fSX  ex  an .  der  Stim  :  weniger  platt  gedrüd^t, 
Iptitea  et^of  bniilei:!  und"  runder  ^wMbt;  Der 
locbltogett'  ißt.ün  Jbeiden  Thieren  «vöKg  gUixk 
g^bildej^i  .bei  der  .  eurppaiicheo.  fischöUer  m 
oben  gesehen  in  selnjer  Mitte  ein  wenig  mAt 
gerq^luMg^  «tt€h  istibei  der  bcisilienischen  ftc 
^«mn  .T^A  d^r  Nasenöffnung  >  bis  zu.  der  vorde- 
xen  Wurzel  des  Jocbbogenf ' kOlfier .  als  an  äe£ 
europäische!)^, ilie  .luniM  Wurkel  Abs  Jochlpo* 
gens  ist  bei  der  brasilianischen  Art  weniger 
breit  und  horizontal  liegend  als  bei  der  euro* 
pSis^b^n ;  das  *  Gebifs  zeigt  an  beiden  Thieren 
keine  Verscbiedenheit.«  Dia  Eckzähne  der  brs* 
filianiscben  Art  sind,  ihrer  ganzen  Länge  nach 
hohl,  und  springen 9  wenn  sie  vertrocknen,  ge* 
Wtthnlich  ihrer  ganzen  Länge  nach  an  beiden 
Seiten,  auf)  ihr«  Wurzel  ist  etwas  bauchig»  bla* 
senartig|.  mit  dünnen  Wänd^  und  einer  cirkel' 
runden  Oefinung  am  Ende« 

Der  Knochen»  welcher  sich  in  der  Autbs 
des  männlichen  Thieres  befindet |  mafs  bei  ei- 
nem Individuo  von  48  Zoll  8  Linien  gaozef 
Länge  9  zwei  Zell  neun  und  eine  halbe  Linie 
in  der.Ijängei  er  ist  gerade^  walzeattrnug  vex- 
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—  ««5  — 

ttogerty  w  Mmem  vncdttMn' Ende  ein  wenig 
Yeidicktj  sanft  «ufwärts  gebogen,  und  an  die- 
ser Stelle  an  der  unteren  Seite  auj»gehöhlt.  — 
Die  JLobge  'ist  in  sechs  Lappen  getheiltj 
die  lieber  ist  grols  und  zeigt  sieben  Lappen^ 
wovon  vier  klein  sind«  —  Der  Magen  ist  ge* 
Irümmt^  häutig,  er  war  nut  Fischresten  ange- 
iUlt»'-~-  Da»  Herz  ,  war  durch  den  Schals  zu 
sehr  verletzt.  ^  Der  Darmcanal  miXst  vom  Ko* 
pfe  an  dreizehn  Fufs  in  der  Länge.  —  Uater 
dem  Bfitniier  befindet  sich  am  Zwölffingerdarm 
ein  weiter  Sacki  eine  weite  faltige  Ausbreir 
tung.  — 

Die  branKanische  Fischotter  lebt  sehr  zahl- 
rsich  io  allen  nicht  zu  oft  beunruhigten  FIQe* 
ssiiy  mehr  eii^zeln  in  den  bewohnteren  Gegen* 

den.  Sie  ist  überall  uater  dem  Namen  der 
Lontra  bekannt,  wird  aber  wohl  zuweileB  mit 
einem  Thiere  verwechselt  |  welches  man  dort 
Cuehorro  d'Agoa  (Wasserhund)  nennt  |  und 
welches  ich  nicht  au  sehen  Gelegenheit  gefun-^ 
den  hebe  9  das  aber  idelleicht  der  Quiya  des 
Azara  {Myopotamus)  seyn  dürfte*  —  Gewils 
ist  die  Fischotter  über  ganz  Süd  •America  ve** 
Ifsitet  und  lebt  ki' Guiana ,  wo  man  ohne 
Zweifel  aaehrere  Arten  aus  ihr  gemacht  hat»  — 
In  den  wenig  besuchten  Flüssen  von  Brasilien 
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.  findat  mm  üiMe  Xbkra  ki  Mblmkhea  Aw« 
d0tL  —  Sölten  habaji  wir  den  ßalmonUi  dea 
2talH$puänaf  llkiaä  xmA  aadara  fflftaae  beiciufit, 
cbM  duicli  äxn  so»derbaro  Encheinung  sol« 

eher  Gesell«chafteii  ^voa  Fischotteai  unterbal« 
Xen  zu  werden.  Sie  haben  die  Manieren  un« 
Mrar  aaropSStcafaen ,  gaben  )  i^bär  ^itöbBlidt 
liahr  «onderkMure  Töne  voo  sich^  wdlcb«  durch 
ihre  gemeiniglich  vereinte  Anzahl  verstärkt  uud 
▼mnehst  ward^  ~  Wo  diie!  solche  Basde 
«nkttJMqpt^  da  höct  man.  achaai  ro»;  lerne  lauü» 
yS^ifeiguie  und  andere  i^aizenaxiige  Töne  voa 
haftigem  Schnauben  und  Schnarchen  begleite!} 
im  .WdMer  itft-in  BeM^egodg»  und  die  aulserst 
gewandt  €cbwin)nenden«  Thiare  kommen  otor« 

zpit  dem  Kopfei  ja  mit  dem  halben  Leibe  übef 

da«  Waeser  empor,  einen  Fiach  ia:  dem  fta* 
eben»  ale  VKolkau  sie  ihre  Beuia.seigeo« 
ttaigen  sie^  geseUscbaiÜich  fi^chend^  gegen  dea 
Stisam  hiBttttf ,  oder  kseen  sich  Ton  dem  Wasr 
aat:  gemachlich  hinabtraiban.  Um  die  ibiM 
begegnenden  Canoea  tauchaxi  iie  .gaukelnd  iii»* 
heri  obschün  man  sie  gewöhnlich  mit  der  Flia* 

te  begrttlfit. 

.I^ahrung  und  ttbi^iga  Ipabeao^art  ;««beiat  mit 
der  dar  anjcopäiscben  Ubeceiazustimmen ,  doch 
kwAicb  übar;ihreJEortpteaÄn«g 
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fugen.  —  Sie  verzehren  eine  grofse  Menge 
Ton  Fischen^  wahrschehiliclr  meistens  am  Ufer 
oder  auf  einem  Steine  oder  f'els&tücke  im  Fius* 
se.  Besönders  am  Flusse  Belmonte  halDe  ich 
,  faSufig  die  Ueberreste  ihrer  Mahlzeiten  auf  den 
Felsbiöcken  oder  den  Sandbänken  gefunden, 
sie  bestanden  in  Schuppen ,  Gräten  und  dem 
Panzer  oder  der  Knorpelschaale  eines  gewissen 
gefleckten  Fisches,  welchen  man  hier  Ronca* 
ior  nennt«  — -  Die  Fischottern  wandern  auch 
Über  Land  von  einem  Flusse  zu  dem  andern, 
tmd  fangen  sich  dann  zuweilen  in  den  Schlag- 
iallea  oder  Mundeos*  —  Im  Februar  und 
März  fand  ich  sie  sehr  fett.  —  Da  die  Lon* 
tra  ein  schönes  Fell  hat,  so  wUrde  man  es  bei 
uns  gleich  dem  europäischen  schätzen,  allein 
bisjetzt  bezahlt  man  dasselbe  in  der  von  mir 
bereisHen  Gegend  schlecht,  in  der  Nähe  gro- 
ber Städte,  oder  in  sehr  bewohnten  Gegenden 
ist  diefs  indessen  schon  anders.  Kolter  er« 
xahlt,  dafs  man  in  der  Gegend  von  Pernambu- 
co  ein  FischotterfeU  höher  schätze,  als  ein 
UazenfelL  —  Diese  Fischottern  werden  weit 
grölser  ak  ihre  europäischen  Verwandten,  be< 
sonders  in  den  von  Menschen  wenig  beunru« 
bigten  Flüssen«  Im  Rio  S.  Francisco  '^  wo 
laan  sie  Ariranha  (AiicanAid)  nennt,  soUsn.sie 
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•ine  coio«iale  GröXse  «rreichen*  In  jen^xi  we* 
nig  beuoruhigten  Flüiisen  ist  es  höchst  leicht, 
ain  folches  Thier  zu  erlegen,  sie  gaukelten 
ohne  Scheu  so  nahe  um  unsere  Canoes  her« 
luni  da£s  es  umnöglich  gewesen  seyn  würde, 
sie  zu  fehlen;  allein  sobald  sie  den  tödtlicben 
Schüfe  erhielten f  tauchten  sie  unter,  und  wir 
bekamen  .sie  nicht  mehr  zu  Gesicht»  Daher 
kam  es,  dafs  ich  dex  vielen  nach  diesen  Thb- 
xen  gethanen  Schttsse  ungeachtet,  dennoch  nur 
drei  männliche^  aber  kein  weibliches  Individu- 
um zu  untersuchen  Gelegenheit  fand*  ~  Da 
wo  der  alles  heunrujbigende  Europäer  seine 
Uersschaft  schon  ausgebreitet-  hat,  würde  es 
eo  schwer  werden  wie  bei  uns,  wenn  man  die« 
ee  Thiers  überlisten  wollte  *).  Manche  ande- 
re Nachridhten,  blondere  die  Beschreibung  der 
weiblichen  JLontra  g^bt  Azara^  auf  dessen 
Werk  ich  verweise«  ~  Marcgrave  beschreibt 
unter  der  Benennung  Jiyu  oder  Carigueibm 
ein  Thier,  welches,  nach  ihm,  die  brasilianisdien 

Jvoag  gexSlmit  wsrden  dieie  Fudtottem  «dir  saliiiii  a»  ^ 

europäischen  Art  kann  man  sich  üb  er?,  engen ,  wie  tduf 
Zähmung  da«  Naturell  wilder  Thiere  umwandelt;  denn 
naik  liest  u,  in  v«  Wü4t»g€nU  Werken  (Feimhend^ 
B«  VL  1821)  Yon  einem  «o^chen  Thiere^  welches  die  Fi«^ 

nahniiig  verabsclieuete,  und  ohne  die  S^N^^S^e  StreJige  nicht 
iflLiia»  Watcer  &u  hnogen  war* 
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FtottigMaii  XoH/rantnneii  9   dss  also  unbe* 

zweifelt  unsere  fischoUer  seyn  ,6oUy  es  passea 
jedoch  nicht  alle  seine  Worte  auf  dieselbe^ 
nnd  wahrscheinlich  ist  eine  Verwechselung  mit 
der  Hyrare  (Mustela  Barbara)  vorgegangen. 
Laborde  und  Sonnini  reden  von  verschiedeueii 
Arbenvarietäten  der  guianischen  Fischotter, 
mir  ist  in  Brasilien  nichts  ähnliches  vorgekom-» 
fiiea,  vielleicht  haben  jene  Schriftsteller  den 
Coypu  und  andere  dort  lebende  Wasserlbiere 
Fiscfaotteni  gehalten.  Nach,  einigen  sollen 
die  Ibiere  des  Katzesgeschlechts ,  der  Yaguac 
uüd  der  Cuguar  (Susuaranna)  den  brasiliani« 
sdien  Fischottern  näcfastellen ,  allein  ich  kann' 
flicht  glauben,  dals  dieses  im  Wasser  lebende 
^er  von  jenen  greisen  Katzen  leicht  über«^ 
Wicht  werden  könnte.  —  •  Desmarest  vermu- 
tet, da£s  bei  jungen  Thieren  dieselr  Otter  die 
^re  Seite  des  Halses  weüslich  und  mit  der' 
Rückenfarbe  gefleckt  sey,  während  alte  Thiere 
&ieiiTheil  nngefleckt  weifslich  zeigten;  allein' 
ick  kann  versicherui  dafs  dieses  kein  Kennzei- 
chen der  Jugend  ist^  sondern  dals  diese  weils- 
Kehle  bald  mehr  bald  weniger  gefleckt 
^  gerade  wie  an  unserem  europSischen  Stein* 
^der  {Mustela  £^oina^  Linn,)«. 


Pam.5.  SanguinarisL 

Raubthier  e. 


llliger  hat  in  dieser  Ftuoiilie  die  Ge- 
schlechter der  blutdfititigstea  Raubthiere  ver* 
einti  welche  zwar  alle  Zonen  unserer  Krde  bf^ 
i^vobaeuy  denuoch  aber  in  den  heil:»eu  Erdgür- 
teln 2u  der  gefährlichsten  Gröfse  und  Kühn- 
heit heranwachsen  and  die  furchtbarsten  We- 
aea  der  belebten  Schöpfung  sind«  — 
zeichnen  sich  äämmtlich  durch  ein  starkes 
FleischgeblCs  aue,  gehen  auf  den  Zehen  und 
rauben  lebende  Thiere^  auf  deren  Blut  sie  tot- 
stiglich  gierig  sind»  Die  heilsen  Länder  besii« 
sen  viele  Arten  von  ihnen  |  und  unter  diesen 
aind  dort  die  Katzen  besonder«  zahlreicbf  iwl* 
che  fiich  durch  die  Schönheit  ihres  Felles  aus- 
zeichnen.  Die  alte  Welt  besitzt  mehrere  Thier 
M  dieaec  Familie  ala  die  neue,  und  aelbst  laeli- 
rere  Geschlechter  von  Raubthiereu  hat  £ie  vor 
derselben  voraus« 

G.    17.     C  a    n   i  s. 
Hund» 

Bekanntlich  ist  das  Hundegeschlecht  über 
alle  Welttheile  unserer  Erde  verbreitet  ufl^ 
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zeugt  unter  allen  Xlueran  von  d«r  gröMen  Ge« 
schmeidigkeit  des  Naturells.  Man  findet  Hun* 
de  m  dem  kalten  Norden  und  zwischen^  den 
Wendekreisen^  auch  siqd  selbst  die  wilden  Ar» 
ten  dieses  Geschlechts  sehr  weit  verbreitet«  — 

Der  Haushund,  dieser  nützlich«  Begleitet* 
des  Menschen,  überti  ifft  in  fieser  Hinsicht  alle 
seine  Geschlechtsverwandten,  er  verläXst  uns 
nirgends  und  dauert  in  allen  Climaten  aus, 
welche  sein  Gebieter  bisjetzt  erreicht  hat«  In 
dec  neuen  Welt  scheinen  die  Hunde  durch  die 
Europäer  eingeführt  worden  zu  seyn  denn 
der  gröfsere  Theil  der  wilden  Völker  im  Inne^ 
reu  besitat  diösee  nCtaliche  Hausthier  noch 
lucbt  DeouQch  der  Hund  schon  aulseror« 
demltch  weit  .Terbreitet ,  selbst  unter  den  Ur-^ 
bmebnem  Ton  Sttd^Amei^ica,  und  schnell  dehnt 
lieh  seine  Verbreitung  weiter  aus.  Die  India« 
ner  erkennen  den  Nutzen,  welchen  sie  für  ih- 
re Hauptbeschäftigung ,  die  Jagd ,  T0n  diesen 

^  Die  ßa^en  der  Hunde  sind  mtucherlex.     Der  bellende 

fiuud  scheint  doch  wohl  am  Eurc^a  nach  Amedoa 

bracht  zu  seyn,  es  giebt  jedoch  im  Norden  dieses  Conti-» 

iients  Hnnde,  welche  "blofs  heulen  und  nicht  bellen ,  diese 

konnten,  wohl  vieileicht  von  Wölfen  abstammen  und  als- 

dami  einheimisch  seyn.  ^  Siehe  iiher  diesen  Ge|;en<Un4 

V.  Hwnholdt  Voyage  au  Nouveau  Continent,  T.  II.  p.  6A^* 

und  Tabieaux  de  la  nature,  Tom.  I,  p.  117  bis  124. 
1^ 
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TUafm  babm  kitaniM  und  .pflagn  me  dtla* 

lialb  Mibst  2(uvreilea  «laa  Europäern  zu  entp 
vrendea.  — •  E$  g^tbt  einzelne  Völker  im  Ia> 
Mren,  welche  ackon  viele  Hunde  lieitUeo, 
und  Herr  u  ätecft  edieint  dtitelbe  für  Gniaui 
XU  besiäügen,  indem  er  in  seiner  Reisebescbrei- 
buiig  sagt  (2ter  Theil  10d)i  die  Buichneger 
lausditen  ihre  Hunde  von  den  Acuri^Indii- 
nem  ein.  ^ 

Diese  Thiere  gedeihen  vortrefflich  in  je* 
nen  heifien  Ländern  9  und  es  isl  gane  nnge- 
gründet|  wenn  man  fiagt|  sie  verlören»  dort  die 
Stimme}  dagegen  bestätiget  man  in  Brasilien 
die  Austage  des  Siedmmnn  und  Anderer»  dsb 
die  Hundswuth  oder  Wasserscheu  ,  daselbit 
höcbstselten  oder  nie  vorkomme  |  eine  Krank- 
heity  welche  ifi  den  heiben  Ländern  der  alten 
Welt  nicht  selten  ist» 

Wenn  euch  die  Natur  der  Hundearten  im 
Allgemeiaea  durch  den  Einflufs  der  Cliniate 
nicht  verändert  wird  9  so  ist  es  doch  nicht  su 
leugnen  9  dals  die  äuisere  Bedeckung  oder  das 
Haar  derselben  durch  die  Einwirkung  des  Cli« 
ma's  abgeändert  werde«  ~  In  kalten  Undsm 
finden  wir  an  den  genannten  Thieren  einen 
sehr  feinen 9  dichten  und  zarten  Pelz,  in  den 
heilsea  hingegen  ist  ihr  Haar  schlicht  9  hart; 
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grob'  und  dünner  gestellti  daher  für  den  Men- 
•cheB'Ton  geringem  Nutzen* 

Verschiedene  Reieebeiehreibet  reden  in 
Süd -America  von  wilden  Hunden,  als  komme 
daselbst  unsere  europäische  Hundeart  im  ver- 
wtlderlen  Zustiande  ror ,  allein  hievon  ist  mli^ 
kein  Bevreie  bekannt  und  diese  wilden  Hund» 
6iiid  gewifs  immer  andere  Thiere  aus  diesem 
Geschlechte,  deren  man  überall  findet.  —  Der 
Uimd  verwildert  übrigens  leicht  wovon  wir 
in  Europa  in  allen  I^ändern  einzelne  Beispiele 
aofwei^^n  können.  Henderson  in  seiner  Ge- 
schichte von  BrasiUen  redet  (pag.  Slfi)  von 

wUdea  Hunden  bei  Jlheos^  und  J*  Luccock 

» 

will  Scbaaren  wilder  Hunde  in  Brasilien  gese^ 
I«i  iitbeii.  Untere  Nachricht  iit  ungegrfin. 
det  und  die  letztere  scheint  genauerer  Unter- 
^udiuug  zu  bedürfen« 

Sfid*  America  echeint  ans  dem  Hnndege* 
scUechie  ursprünglich  nur  wenige  Arten  zu 
besitzen  i  denn  ich  bin  überzeugt|  dafs  in  Bra- 
Ä0n  und  Paraguay  nur  die  beiden  von  Aza* 
^tf  erwihnten  Arten  ^  der  jiguaraguaxu  und 
^guarachaXf  vorkommen}  der  Culpaeus 
Molina  ist  zu  unbestimmt  beschrieben^  um 
Scheiden  zu  können^  db  er  der  jtguarachajr 
^ei  Azara  oder  Canis  antarctieus  ist»  —  Dafo 


I 


dex  Chim  Crahier  d^s  Buffon  nidUs  uAkni 
ist,   alt  der  Aguarachay^   schAMt  mir  mhiv 

ftcfaemliGbi  da  die  huodearügea  Thiere  ia  Arne« 
rica  wie  in  Europa  ia  der  Hauptsache  einan- 
der sehr  ttmlich  sind  mid  in  der  Farbe  ttwai 
vewreo»  Ich  werde  »uor  einige  ZuuiUe  lu 
^zara's  BascbreibuDgeii  hiosuCügeik 

1.    C    c  a  m  p  0  s  t  r  i 

Der  Guariy   oder  rothe  amexicaniiche 

Wolf. 

Jguara-guazüf  Azara  M&sais  etc^  T,  L  p.  307« 
Cam«  iuhatuSi  Detnu 

Cuard  in  Mino»  und  int  Serton^  von  Bahiä,  sad  Lo* 

Z;o  (Wolf)  iii  Brasilien  genannt.  * 
Aguiurd  Ugbrizho^^r  ^  B,  I.  p.  40l« 

Man,  hat  in  der  jraosUiaiitichen  UeberseZ' 
aung  von  Azara  s  über  die  Säugibiere 

▼on  Paraguay  den  Aguara-guazü  för  eine  BS» 
renart  anigegeben,  wetckea  er  dttrcbaua  oicbt 
i«U  Dobrizhojer  gab  uns  zuerst  unter  der 
Benennung  des  Aguard^  oder  wie  die  Spani« 
ihn  nennen  f  dea  Zorro  gnmde  (dei  greiiea 
Fuchses^f  Nachpicht  von  dem  lothen  Wolfe  d«6 
inneren  Süd -America,  bis  ihn  Azara  genauer 
beschrieb* '  Murcgratm  erwähnt  seiner  t^bt 
Herr  Professor  iMhUnstein  bat  seitdem  ifl 
der  Mßm>eX&x:\xexi  Sammlung  Gemälde  sqü  die« 
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um  und  dem  n^cfafolgtnden  Thjnra  aufgefon» 

deU)  welche  er  vollkommen  zu  Az^fds  Be* 
Schreibung  passend  fatid|  dip  wir  aber  bi^jetzt 
noch  nicht  kennen«  «—   .   .  i 

Der  rothe  WoU  oder  Gufird  ist  nicht  blola 
iü  Paraguay  einheimisch,  sonde^pn  in  dex^  gfim 
zen  mehr  waldloien  Tbeila  Tian  Brasilien ,  wo 
er  im  AUgemeinen  Tpn  den  Portugiaftaa  Lobq 
(Wolfjiy  anderen  Gegenden |  z.  B,  in  J^ua^ 
Gmrd  genannt  wird.  Es  ist  gewils,  daXs  die«: 
i^c  grolse  rothe  wilde  Hund  nicht  die  Waldun? 
;  geoi  sondern  mehr  diß  offenen  f  mit.  einzeln^ 
GeLüschea  und  Gesträ^chf n  bewachs^i^iefi  He^ 

bewohnt  9  i^o  nicht  Uofs  BrAclitetr  up^ 
Sümpfe  $  denn  in  daf  von  mir  besuchten  Gor 
gend  giebt  es  dergleichen  wenig*  .  Jjfh  4ß^^ 
daher,  dals  man  ihn  von  fiesem  Auf entha^ei 
]Q  offenen  Gegenden  .  (den  C^mpos  ^ez  Porta- 
Canis  camp^stris  nefxn^»  l^i^ite^^  zu* 
^  da  diese  Benennung  ihn  vqd  df  n  xp^istft:^ 
anderen  Hundearten  unterscheiden  viffirda.  *^ 

Dab  diasej^  Xhis^r  .unserem  Wolfe  ^  Grö* 
he  nichts  nacbgiebt,  beweist  eine  in,  xpein^C^ 
'^^sehen  Sammlung  sich  .befindende  iinvolln 
^^än^Uge  Haut  9  deren  Beschreibnng  ich  hiec 
geben  werde^  da  ich  diose  Thierart  inpi  iris^tM^n. 
VoHommeaea  Zustande  nicht  gesehe*i  habe.  — 


—   886  ^ 

Lange  der  Haut|    woran  der  ganze 
Kopf  feblt|  bis  zum  Anfange  des 
Schwanzes    •      •      •      •      87^'  S'^ 
Länge  des  Schwänze«      ;  *    ^       «  13** 

Das  Haar  ist  wolfsartlg,  schlicht,  lang;  an 
flen  Schulterbiaiteni  über  drei  Zoll  in  der  Lan- 
ge haltend;  über  dem  Halse  und  den  Schul- 
terblättern befindet  sich  eine  Art  kurzer  Mäh- 
ne Ton  drei  und  einen  halben  Zoll  langen  Haa« 
ren«  Die  ganze  Haut  ist  Ton  einem  sehr  scbd- 
neB|  lebhaften  Kothbraun^  in  den  Seiten  ein 
wenig  Llässeti  über  den  ganzen  Rücken  hinab 
dmifcel  rothbraun  y  -  oben  auf  dem  Halse  aber 
bis  über  die  Schulterblätter  hinaus  ist  die  Mäh- 
ne schwarzbraun.  —  Der  Schwanz  ist  roth« 
braun  wie  der  Körper ,  aber  seine  Spitze  iaU 
gelblich*  Die  Vorderbeine  fehlten}  die  Hin* 
terbeine  haben  längs  der.  vorderen  Kante  des 
Schenkels  hinab  einen  schwarzbraunen  Streik 
tind  von  der  Ferse  abw&rts  sind  sie  gänzlich 
schwarzbraun. 

Der  Guari  lebt  in  den  grofsen  Campos 
geräes  dee  Inneren  Bra^iens,  am  Tage  in  den 
einzeln  zerstreuten  Gesträuchen  auf  den  ofie- 
nen  trockenen  Heiden  sich  verbergend  und  io 
der  Nacht  nach  Nahrung  umher  tragend  i  we 
man  alsdann  aeine  laute  ^  weitschallende  Stirn* 
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me  bort  In  unbewohnten  Gegenden  geht  er 
auch  am  Tage  umher.  — •  Nach  der  Versiehe, 
rung  der  Pflanzer  und  Hirten  {f^agueiros  oder 
Campistas)  ist  er  dem  Jiiadviehe  und  den 
Scbaafea  nicht  gefährlich,  sondern  lebt  blols 
fon  kleinerem  Raube«  Azara  sagt,  er  nShre 
sich  bipls  von  Krabben ,  Krebsen  und  Möllns** 
ken,  die  er  aber  wohl  im  Campo  gerat  nicht 
liättfig  finden  dürfte«  —  Er  ist  feige  und 
furchtsam  9  steht  sogleich  von  Ferne  stillei  so« 
bald  er  etwas  Fremdartiges  bemerkt 5  geht  man 
auf  ihn  zu,  so  entflieht  er  sogleich  sehr 
schnell.  —  Aus  dem  grofsen  schön  brandro- 
tben  feile  macht  man  Satteldecken« 

Dobriz^ho/er  nennt  diesen  rothen  Wolf 
den  Wasserhund  tind  sagt,  er  halte  sich  in 
Seen  und  Flüssen  auf}  in  den  ebenen  niede- 
ren Gegenden  von  Paraguay  mag  er  allerdings 
die  Ufer  der  tlüss«  und  die  Stamiife  tiäcifSrab* 
ben  und  Sumpftbieren  durchsuchen  und'  ^dfti- 
selbst  seinen  Aufenthalt  nehmen,  jedoch  das 
Local  mufs  hier  eine  Verschiedenheit  Verursa* 
chea  —  Dbr  Name'  Canis  hi^ehywUslM^ikkkxk 
iür  dieses  Thier  nicht  passend)  denn  sein 
Schwanz  ist  nicht  viel  kürzer  als  der  des  Wolfe) 
zweckmSfsfger  dürfte  demnach  d^  Nai^tf.  Oc> 
nisjubättt$  seyn^  welchen  Ddsmare^t  ihm  bei- 
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legti  der  sich  indessen  wied«r  darin  irrt,  dafs 
er  die  schwarze  Mähne  über  den  genzen  Aük- 
keii  des  Thiers  ausdehnt  y  da  sie  in  der  Natut 
jßttt  anf  dem  Halse  uud  über  den  Schulterblät- 
tern Yorkonunt«  ^ 

C.    A  z  a  r  a 

Der    brasilianische  Fuchs. 

i^««*  Körper  fahl  graugelblichf  Mücken  und  uberf 
Theile  schwärzlich ;  ein  schwärzlicher  Streif  an 
der  (Vorderseite  des  Forderbeins ;  Spitze  der  Lip- 
pen weijs;  Unterkiefer  schwärzlich  graubraun; 
untere  Theile  weijslich;  Schwanz  am  Ende 
schwarz.  — 

Agouarachay,  Azara  easais  etc.  Vol.  T.  p.  817* 

-    •        -Schinz  Thierreich  u.  s.  w.  B.  I.  pag.  2^0.  , 

Caehcrro  do  mato,  zuweilen  auch  Rttpo$4tf  im  ostlidtts 
Brasilien« 

.  /  w  ALara, bat  diesen  fuchs  sehr  gut  beschne- 
ben,  ich  will  indessen  hier  folgen  lasseui  wss 
ffl^  da?on  in  Brasilien  beobachtet  ^abe«  — 

<,  J3ie9i^^  .Thier  hat  in  der  Hauptsache  die 
Jäildong  ttüs^es  £  uchsesi  wezui  ^  man  davon  die 
kürzere  Behaarung  des  Schwanzes  ausnimmt^ . 
anch  findet  man  bei  OurchiesuDg  der  Beschrei- 
bung jeu^s  Schhiuieiiersi  dals  beide  Thiere  is 
ilix^r  Lebensart  vollkommen  übereinäiimi^^^ 


Digitized  by  Go  ^v,i'- 


Das  in  meiiier  zoologischen  Sammlung, ökli 
befindwde  £x«mplar  bat  folgende  Hajg^oiteüge ; 

An  den  YorderfüTsen  beüodea  sieb  i4n£| 
«1  den  hinteren  vier  stark  behaart©-,.  !g^h§p} 
die  Nägel  •  der  Vorderaeben  sM  ^eirslich 
in  den  Haaren  etwas  "Verborgen  ^  woy^Mi ,  4er 
länga^  drei  Linien  milst}  die  der  iiinterze^H 
«od  iSnger,  sie  messen  beinahe  fünf  Linien, 
«md  bräunU^h  von  Farbe  rnid  mehc  >  enlA)Ml&t( 
Körpecbaar  ziex;nlick  dicht  und  etw^s  iKOiUi€jiit{ 
Utraehtet  inaM  die  einzelnen  Haajre,  so  sio4 

der  Spitae  «di^arzbrauay  darunter  befindet 
sich  Qine  Weifse  ßinde»  alsdann  folgt;  iwied^ 
SctwarzbrauÄ  »nd  d^r:  übrige  Wur^seltb^l  i» 
«««gelblich.  ^  Diese  bunte  Zeichnung  der 
^^re  giebt  im  Allgemeinen  dem  Thierei  eilftt 
fahl  graugelblicbe,  weiXsliche  und  schwärzliche 
Mischung;  der  Rücken  und  die  oberen  Theile 
iailea  mehr  in's  SchwärzUcbe  $  an  des  ScsbeA^ 
klo  und  .Vorderbläuern  herrscbti  4ie  fffmk 
^Wrbi&.  etwas  vor,  an  den  Seiten  des  Halset. und 
den  äu£seven  fieinezfidie  MiIgelUitAe:>oaer  ttbA 
^^^Uich*  gelba^'  ein  mehr  sdmäraltch  geinisch- 

Streif  läuft  auf  der  Vorderseite  des  Vorder- 
bis  lEu '^e»  ^nfsWttTzelgelenke  hinab  j 
''"^ere Seite  der  Vm^lerbeiife  blars  gelblieb;  in; 
Seite  «d^  üintersohenkei  netwas^>4}Ii^s«^ 

22^ 
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Stirn  und  Oberkopf  gelblich  -  braun  und  weils- 
Hch  gemischt}  Nasa  von  den  Augen  Torwarta 
gelblich  graubrann;  Gegend  unter  den  Augen 
mit  schwärzlichen  Haaren  gemischt^  Spitze 
beider  Lippen  weifs;  Unterkiefer  schwärzlich* 
glraubraun^  Kehle,  Unterhals,  Bmst  und  ganze 
Vorderseite  der  Hinterbeine  weifs«  welches  aa 
der  letzteren  Stelle  gegen  die  äufsere  Schea- 
kelfcrtie  nett  absticht;  Bufseres  Ohr  gelbUcii- 
graubrfHin }  der  Schwanz  ist  länger  behaart  als 
der  Körper,  erscheint  aber  dünnor  als  aa  ua« 
eereai  europäischen  Fuchse  im  Somtoeri  er  ist 
graugelblich  mit  dankkrren  Haarspkzen,  das 
Ende  oder  die  Spitze  aber  ist  gänzlich  schwarz* 
braun  mit  einigen  langen  weilsen  Haaren  ge- 
wieclit; 

Ausmessung:  . 

Ganee  Lätige.    .  ^  .    ;  :    ;      ;      84^  6'^'« 
*  iMfip  des  Körperjs  •  :.    •      «     ,4  iV^ 
Länge  des  Schwanzes  -        •       ...  Ifi^* 
Hithe  Aas  ^«&hti  tthte' dteit  Kopfe  an  . 
dar>  dem  Sdbteitel  .  zugews^odton 
'  Seite     ^  ;  .       1''  9'". 

Ulnge  Tirin  ideir  NaaeHspitaa  his.  xu 
.     :  dem  vorderen  ^Ohrradda     .      .  4^^  6''* 
lange  des  längstjsii  Vordernagels   •   .  .  ' 
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Länge  des  längsten  Uinternagels  bei« 

nahe    •      •      •      .      4      «  5^'^* 

Dieser  Fuchs  ist  von  Azara  ia  Paraguay 

beobachtet  uad  lebt  über  ganz  Brasilien  ver- 

■ 

breitet,  ja  es  scheint  selbst,  dafs  Buffon^s  Chien 
Crabier       hierher   gehört?    Demnach  wäre 
der  brasilianische  Fuchs  weit  verbreitet  und 
wahrscheinlich  in  seiner  FSrbung  manchen  Ab- 
änderungen unterworfen.    Betrachtet  man  die 
Behaarung  genaU|  so  bemerkt  man  selbst  eini- 
ge Aehnlichkeit  in  der  Vertheilung  der  Far« 
ben  mit  dem  dreifarbigen  Fuchs  von  PennsyL 
vanien  (^Canis  einer eo'argenteus)^  ob  ich  gleich 
nicht  hinlänglich  über  die  Verwandtschaft  bei- 
der Thiere  urtheilen  kann,  '  da  ich  nicht  im 
Stande  biui   sie  in  der  übrigen  Bildung  ihres 
Körpers  genau  zu  vergleichen.         Der  brasi- 
lianische Fuchs  erscheint  in  allen  seinen  Far- 
ben, im  Vergleich  mit  dem  pennsy Ivanischen 
sehr  blals,    und  gleichsam,  wie  abgeblicheui 
man  wird  ihn  daher  immer  als  eine  besonde* 
re  Speeles  aufstellen  müssen,  wenn  er  auch 
nur  eine  durch  das  Clima  erzeugte  Abart  seyn 
sollte j   neueren  Vergieichungen  zufolge,  sol- 


,  ♦}  Dictionn,        sc.  natur,  T.  VIII»  d.  558» 
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len  indessen  beide  Tbiere  wirklich  specifisch 
Verschieden  seyn.  — 

In  meiner  Lebensart  hat  der  brasilianische 
Fiicbs  die  grölste  Aehnlicbkeit  mit  dem  euro- 
•  pStschen.  Er  hält  sich  in  WSldem  und  oft- 
nen  Gegenden  auf»  trabt  überall  umher,  vsr« 
birgt  sich  am  Tage  meist  in  £rdböhlen  und 
enifliebt  sehr  schnell ,  sobald  er  einen  Mes« 
sehen  erblickt.  Den  menschlichen  Wohnangen 
nähert  er  ^ich  bei  Nacht ,  raubt  Hüboer  und 
anderes  Federvieh,  so  wie  alle  kleinere  leben- 

* 

de  Thiere,  auch  soll  er  in  der  Nähe  des  Mee- 
res die  Flulsufer  besuchen ,  um  bei  der  Ebbe 
in  den  sie  einfassende|^  Mangue-üebüschea 
Krabben  und  ähn^che  zurückbleibende  Tbiere 
aufzulesen.  —  Selbst  todte  Thtere  dienen  ihm 
zur  iNahrung,  wie  unserem  europäischen  Fuch- 
se»  —  Seine  Jungen  soll  er  in  Erdhöhlen  we^ 
fen«  —  Er  ist  listig  und  wittert  scharf  wie 
unser  Fuchs^  lälst  sich  zähmen  wie  dieser,  liat 
aber  übrigens  keinen  NuUen,  da  man  den 
Balg  nicht  benutzt.  ^  Er  wird  auch  delshalb 
nicht  anders  verfolgt,  als  wenn  er  Federfieb 
geraubt;  hat,  oder  weim  man  ihn  zufällig 
tnfft.  In  manchen  Gegenden,  besonders  der 
Seeküste  näher,  nannte  man  dieses  Thier 
chorro  do  mato  (Waldhund),  im  Sertoug  von 
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ßahia  hingegen  Raposa*  Herr  Pro&ssor  Lieh* 
tenstein  hält  den  jiguarachay ,  der  Menzel* 
tcben  Abbildung  aufblge^  für  6in6  von  ditm 
cinerea  -  argenteus  verschiedene  Species ,  •  wel« 
ches  auch  anzunehmen  ist,  obgleich  eine  Aehn- 
.  fichkeit  in  der  Vertheilung  der-  Farben  wohl 
nicht  gelaugnet  werden  kann.  Desmarest  in 
seiner  neuen  Mammalogie  (Paris  1820.  pag« 
104)  hat  ihn  mit  dem  dreifarbigen  Fuchs  von, 
Ftttnsylvanien  \Cani$  cinerea  - argentäus)  ver^ 
eioigU  — 

G  e  n*    18«  Felis* 
K  a  t  2..  e. 

Dieses  von  der  Natur  so  characteristisch 
tlnterschi^deiie  Geschlecht  ist  über  die  meisten 
Wehth^ile  verbreitet  ^  und  zeigt  überall  seine 
HauptbiiduQg,  den  geschmeidigen  starken  Kör- 
per, kleinen  runden  Kopf,  furchtbares  üebifs^ 
meist  langen  Schwanz,  gefährliche  in  besonde- 
re Scheiden  zurückziebbare  Klauen,  eine  sanf- 
te, weiche,  oft  auf  das  regelmafsigste  abwech- 
selnde schon  gezeichnete  Behaarung,  dabei  ein 
Uaidürstiges,  listiges  Naturell« 

Diese  Thiere  erlangen  in  den  warmen 
Landern  unserer  Erde  ihre  höchste  Vollkom- 
menheit«    Dort  findet  man  die  gröfste  Man- 
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mcbfaltigkeit  ihrer  Arten ,  und  sie  errelcbea 
daielbit  ain«  furchtbara  Stirke  und  GröÜM^ 
welche  Mensch  und  Thier  in  Schreckea 
•#tst.  —  Was  der  Löwe  und  der  Tiger  fiir 
die  heiften  Theile  der  aUen  Welt  sindy  das  er* 
•etot  für  die  neue  der  Yaguary  jedoch  irieUekht 
in  eioem  etwas  geringeren  Grade*  Aber  io  al- 
len diesen  Ländern,  Australien  ausgenommeii| 
findet  man  eine  Menge  verschiedener  Katzia- 
arteui  deren  Zahl  durch  die  ii^isen  der  ^^atar- 
forscher  noch  vermehrt  weiden  wird.  —  Ame- 
rica ^  besonders  der  ifidliche  Theil,  in  demn 
warmem  Ciima  sie  recht  zu  gedeihen  scbeiaeiii 
emShirt  viele  dieser  Thiere,  welche  der  Scbrek« 
ken  der  kleinen»  und  grölseren  Waldbewohoer 
iind.  Azara  fand  in  Paraguay  sechs  Katsen« 
arten ,  mein  Verzeicbnils  erwähnt  deren  iUr  ei- 
nen Theil  Von  Brasilien  sechs  oder  sieben,  wo- 
von aber  die  meisten  auch  von  jenem  Schrift 
steiler  gefunden  wurden» 

1.    i\    O  n  c  I4nn« 

Die    gefleckte    Katz^,  Yaguar. 
Jaguarß,  Marcgr,  SS$. 

Onqa  pintada  der  bratflianiscKen  Portugiesen« 

Cuparnck-gipahiü  bei  den  Botocuden. 
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Cumamg  b«i  d^i^  Maeoni«* 
Jakd'derd  bei  den  Camacaiis« 

1  • 

Die  groise  ,  Katze  dieser  Beschreibung  ist 
sehr  bekannt,  häufig  erwähnt,  uod  4onnpch 
erst  jetzt  in  dem  Werke  der  Herren  G^o^ro^* 
uzxd  Fn  CuvUr  richtig  und  treu  nach  dem 
Leben  abgebildet  worden.  Da  ich  keines  diß<« 
ser  Thiere  im  irischen  vollkommenen  Zustan- 
de während  der  Dauer  meiner  Reise  habe  er- 
halten können,  so  kann  ich  keine  genaue  Be- 
sdbfeibung  davon  geben,  werde  indessen  eini« 
ge  Bemerkungen  über  ein  in  den  Wäldern  des 
Flusses  BeLmante  kurz  vor  meiner  Ankunft  da- 
selbst erlegtes  Thier  dieser  Art  miuheileni  des* 
sea  Baut  ich  besitze. 

Was  die  Färbung  anbetrifft,  so  kommt 
diese  mit  der  von  Az^ara  beschriebenen  Haut 
in  den  Hauptzügen  übereiQ«  Die  Anzahl  der 
Riogfiecken,  welche  auf  dem  Queerdurcbsphnit« 
te  der  Seile  des  Thiers  gezählt  werden,  ist  et- 
wa die  von  Cuvier  angegebene,  also  vier  bis 
fünf,  und  es  gehört  daher  dieses  Thier  zu  der 
Varietät  mit  grolsen  sparsamen  Flecken.  — 
Dafs  es  in  Ansehung  der  Anzahl  und  GröCse 
der  Flecken  auch  bei  der  brasilianischen  Unze 
Varietäten  giebt,  davon  habe  ich  mich  durch 
den  Augenschein  .  überzi^t.  —    Das  vorhin 
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erwähnte  Fell  ist  männlichen  Geschlechts  qnd 
gehört,  -wie  gesagt,  zu  der  grofsgefleckten  Ab« 
art|  ein  etwas  dichter  geflecktes  weibliches  be- 
siize  ich  ebeniaüS|  welches  in  dem  Queerdurch- 
schnitte  der  Seite  fünf  Fleckett  sählt/  und  et 
ne  etwas  dunklere  Grundfarbe  hat.  Im  Ser- 
tong  von  Bahiaj  zu  Vareda^  in  den  ausge^ 
dehnten  Viehtriften  zeigte  man  uns  ein  Fell, 
welches  viel  mehrere  und  kleinere  Flecke  hat« 
te^  dabei  dickereu  Kopf  und  stärkere  Gliedef  , 
besessen  haben  sollte  und  ebenfalls  von  einem 
mannlichen  Thiere  hf»rstammte  y  leider  bat  al 
mir  nicht  geglückt,  beide  Thiere  im  vollkom-  \ 
meneu  Zustande  vergleichen  zu  können.  — * 
Im  Sertong  nannte  man  die  kleiner  gefieckta 
Art  Cangussüj  in  anderen  trägt  die  gröfser  ge*  \ 
fleckte  diesen  Namen.  ^ —  Es  ist  höchst  wahr* 
scheinlich,  dafs  diese  kleinen  Verschiedenhei- 
ten nur  Varietäten  ein  und  derselben  Thier« 
art  sind,  ja  es  wird  jetzt  selbst  wahrscheinlicbi 
dafs  der  schwarze  Tiger  auch  nur  ein  und  die- 
selbe Speeles  mit  der  gefleckten  Ünte  at]^ 
machte  wofür  auch  die  Brasilianer  stimmt  . 
Ihrer  Aussage  zuiolge  begatten  sich  alle  diese  ^ 
VarletSten  mit  einander,  und  bringen  auf  die- 
se Art  mancherlei  Abänderungen  in  der  Zeich- 
nung  hervor.  —    j^zatq,  redet  ebenfalls  vos 
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nthreren  Abatten  der  ünzm  oder  cIm  Yagoa« 

tiiif  wovon  «r  die  eine  Yaguardti  ^  Papi 
neDiity  ein  Beweis  ^  dafs  überall  Abänderungen 
nater  diesen,  wie  unter  den  meisten  Raubthie« 
ren  vorzukommen  pflegen. 

«Schon  in  der  ersten  zarten  Jugend  zeich.«* 
net  eich  der  Yaguar  von  anderen  ähnlichen 
gefleckten  Katzen  aus;  von  dem  Mbaracayi 
'  z*  B.  dadurch|  da£s  er  auf  dem  Halse  mit  f  lek« 
ken,  jener  mit  Längsstreifen  bezeichnet  ist; 
von  den  Katzen  der  alten  Welt  Jiat  uns  Cn* 
f^i^r.ihn  hinlänglich  unterscheiden  gelehrt* 

Die  beste  Beschreibung  des  Yaguar  nach 
dem  Leben I  von  schönen  Abbildungen  beglei- 
tet, besitzen  vrir  nun  in  der  Naturgeschichte 
der  Säuglhiere ,  welche  die  Herren  Gm>ffroy 
und  Fr^  Cuvier  herausgeben ,  dorthin  verweise 
ich  meine  Leser  mid  bemerke  nnr^  daCs  die 
Gtitalt  dee  Yaguar  im  Aligemeinen  die  der 
greisen  gefleckten  ILatzen  der  alten  Welt  ist; 
die  Nase  ist  etwas  gewölbt,  die  Glieder  sind 
starke  die  Klauen  hakenförmig,  zusammenger 
drückt  luid  grünlich «weifs  von  Farbe 9.  wie  bei 
dem  indischen  Tiger«  —  Humboldt  re- 
det    von  weilsen  Spielarten  des  Yaguar,  wq* 


^9yag€  au  niwvAitt  eofi».  T,  II.  p.  166. 
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von  ich  indessen  in  den  von  mir  bereisten  Ge« 
genden  von  Bcasilien  keine  Nachrkht  erhaliiB 
habe.  — 

Ueber  die  Grölse  dieser  Thiere  hat  man , 
verschieden  geurtheiit,  weile  aber  nun  reckt 
wohl,  dab  aie  den  grölsten  Tigern  und  Löwen 
der  alten  Welt  in  dieser  Hinsicht  nicht  viel 
nachgeben«  Humboldt  ^ieht  una  interst. 

aante  Nachrichten  über  die  Gröbe^  die  Menge 
und  die  Raubgier  der  Yaguare  an  den  Uiern 
des  OrenocOf  des  Apure^  Sarare  u.  e.  w.  *). 

£ine  Yaguarhaut»  welche  ich  besitzei  die 
aber  nicht  zu  den  greisen  gehört  |  hat  etwa 
folgende  ÄusmessuDg; 

Länge  von  der  Nasenspitze  bia  zii  Aet 

Schwanzwurzel  «  «  •  4'  10^'* 
Länge  des  Schwanzes  «  Sf 
Länge  von  der  Nase  bis  an  dea  vor- 
deren Ohrrand  etwa  «  w  *  7"« 
Der  Aufenthalt  dieser  Raubthierart  ist  über 
ganz  Süd -America  ausgedehnt}  denn  sie  wird 
in  (jüiana  gefunden  und  geht  ziemlich  weit 
südlich'  bis  unter  Paraguay  hinab,  für  Chili 
führt  sie  Molina  hingegen  nicht  auf.'  — >  b 


*)  Voyage  au  nouveau  cont.  T.  II.  p.  216 ,  5S4  u»  a,  a.  0. 
**)  Ueber  diesen  Gegenatand  sielpuei  Azfira  .«ssou  €tc* 
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Brasilien  findet  man  sie  überall  da,  wo  der 
Meiuch  die  Waldnngeit  und  WiMoAss*  noch 
nicht  gelichtet  oder  ausgerottet  hat  ^  also  bei 
weitem  in  dem  gröfsesten  Tlieile.  —  Zuver- 
SmgB  Männer  hiaben  mir  versichert,  dals  sie 
KU  der  Zeit  der  Gründung  ihrer  Niederlassung 
gen  oder  Pflanzungen  mit  ihren  Jagdhunden 
zwanzig  bis  vier  und  swamiig  solch«r  Tlriere 
ia  einem  iVtonatf  aufgefunden  und  erlegt  hap 
beo}  bald  -aber  nahm  die  Zahl  ab  und  man 
^Dte  daran  dimken,  die  jetzt  in  jenen  6»- 

graden  so  bUkbetide  Rindviehzucht  ehi^ilfa* 

reo,  —  *      •  !  'j  .      •  . 

Azara  hat  im  Allgemeinen  die  Lebensart 
die  Manisnrea  des  Yaguar  Mcht  gut  he»* 
schrieben*  Xu  den  von  mir  bereisten  ^egeo» 
den,  wo  diese  Thiere  ebenfalls  nicht  selten 
^d,  hat  ntii- iadetseii  iMr^aalteti  Beispiele^ 
^  M  Menseben  angefallen  iMä^ea^  doch  be- 
wahrt n)an  in  allen  Gegenden  das  Andenken 
M  ehizelde  soMietf  FCtte  abt  ~  Da  wo  inan 
m  Jagd  dieaer  Thiere  tgut  ^ abgerichtete^  HoBAe 
bssitit,  wie  in  den  bewohnten  Gegenden  vott 
Biftsilien ,  lälst  man  sie  gewöhnlich  nicht  so 
^^tmd  grob  werdan,^ui|r  dem .  Manschen  ;g»> 
^^^rlich  zu'seyuf  iin  unbewohnten  Gegenden 
'"'^^gegen,    wie   an  jden  Ulern  des  Oreriocq^ 


fürchtet  man  sich  mehr  vor  ihnen,  auch 
ieheint  dort  ihr#  Jagd  nipbt  so  gut  la 

versieben »  .  wi#  ia  ürnfiliea.  — *  Die  Haopt* 
räubereien.  dieser  grolsen  Kat^n  sind  gegen 
die  Hirsche 9  Reboi  Cavien,  Capybaras,  wikbm 
S€hwein#  und  deigleichea  Thiere  geiicbteti 
sie  sollen  aber  nur  wenige  lebende  Thiere  v^i- 
schmiheni  de  de  selbst  die  WaldschiMkiMa 
Jabuti  (Täsimdo  iabulatmi  venehrea»  4ew 
rein  ausgeleerte  Sanzer  wir  häinfig  im  den  ffo^ 
ÜMn  Wäldern  gefunden  Jhaben,  wenigstens  be* 
henpiten  .die  bresilieei^ea  JSger^  es  sejr  die 
Unze  iOnga)f  weiche  diese  Panzer  ausleere. 
Oefters  waren  die$e  SchaLen  der  Scbildkröien 
rein  aasgeleect,  .wehrscheiolieh  mit  d^n  Klanen» 
imd  debei  ttbcigeos '  nicht  beschildigety  dit»^ 
aber  war  ein  Iheil  des  Fanzers^  weggebi^^o* 
Seitden^  man  im  Xiende  Rindvieh  erzieht^  stdr 
lett  sie  tor  elkta  enderta  Thieren  diesen  bsioft- 
ders  nach.  •  Wittert  das  Kindvieh  im  . 
tQDg  den  Yaguar  bei  Kacht,  so  rottet  es  sieh 
-raseafnaen  f  die  Stiere  tiaben  -  umheff  und  bf ü^* 
lea  unauihörlicb.  Die  Uoee-  greift  ein^n  9a^ 
bereiteten  Stier  nicht  leicht  an^  dagegen  0dl* 
een  ^  Kühe  |  Kälber ,  Plerde  9  Metihbitre« 
fichaete  de^  eher.  fängt  fie  eia  KalW  «0 
hat  man  oii  die  MUtter  rgegan  den  Räuber  aa- 


Digitized  by  Go  ^i'- 


—  «^1  — 

rennen  gesehen.  —  Via  Stü€fc  Vieh  ,sdl  sie 
tödteni  indem  &ie  ihm  auf  den  Rücken  springt 
mit  der  Tatze  die  Nase  ergreift,  den  Kopf 
rückwärts  zieht  und  aaf  diese  Art  das  Genicke 
Imcktf  welches  aber  allerdings  nur  ^ioe  S'abel 
ist}  alsdann  falst  sie,  wenn  sie  stark  ist,  das 
getödtete  Thier  mit  dem  Gebisse :  mid  zieht  es 
gravitätisch;  an  eine  sichere  Stelle«  . Hat 
die  Unze  einen  solchen  Raub  vollbracht,  wel- 
ches  bei  Nacht  gfsschieht,  so  saugt  sie  demsel* 
ben  das  Blut  warm  auS|  irifst  gewöhnlich  so« 
gleich  etwas  von  der  fetteni  weichen  Halshaut 
und  der  Brust,  verscharrt  den  Rest  und  ruhet 
nnn  nicht  gar  weit  von  demselben  entfernt 
in  einer  verworrf^nen^  mit  Dornen  9.  Bromelien 
und .  ähnlichen  undurcbdrinj^l^Jxen  Gewächsen 
aagef Hilten  WiidniCs  aus,  um  in  der  folgetiden  . 
Nacht  noch  .einmaKzu  dem  i^auhe  zurüpkztt- 
kduen.  —  Am  gefährlichsten  ist  die  Unz^^ 
wenn  sie  Junge,  hat.  In  dieser  Periode  ' 
hat  man  öfters  4as  Junge  gefangen  oder  ge* 
schössen .  und  alsdann  gehört ,  wie  die  Muttef 
unter  heiligem  Brüllen  in  der  gppzen  Gegend 
umherirrte  und  über  den  Verlust  ihrer  Mach* 
kommenschaft  untröstlich  w^r.  —  Zu  Irancoj^Q 
stellte  man  in  einem  solcl^en  Falle  der  Mutter 
Selbstschttsse  und  erlegte  sie  ebenfalls  bald*  — 
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üitn  den  Yaguar  zu  jageiii  sucht  man  ihn. 
gewöhnlich  sogleich  am  folgenäen  Morgen, 
nachdem  er  einen  Ranb  begangen  hat.  —  Ka* 
den  die  Huude  die  irische  Spur^  so  erreichen 
sie  auch  bald  den  Schlupfwinkel  und  der  BSa« 
her  ist  gewöhnlich  rerloren.  Sie  verbellea 
ihUf  klug  seinen  gefährlichen  Klauen  au$weh> 
chend,  und  geben  den  Jägern  Zeit  herbei  za 
schleichen«  '  Junge  oder  nöch  nicht  sehr 
alte  erfahrene  Thiere  pflegen  gewöhnlich  ei* 
nen  schief  geneigten  Baumstamm  zu  erklettern 
und  TOtt  dort  herab  geschossen  zu  Werden,  Sl* 
tere  recht  grofse  Thiere  abet  bleiben  häafig 
an  dem  Boden  stehen  und  warten  gelassen  alle 
Angriffe  ab»  *—  Gewöhnlich  unterstützen  meh* 
Irere  Jäger  einander^  damit  sie  im  Nothfalle  im^ 
mer  einen  Rückhalt  haben;  —  Bei  dieser  Ait 
der  Unzenjagd  ist  immer  eine  gewisse  Vorsicht 
nöthig;  denn  im  Falle  dea  Anschief sens  oder 
Verwundens  hat  man  oft  Beispiele*  gehabt^  dais 
der  Jäger  klaglich  zugerichtet  wurde*  firfoh- 
rene  brasilianische  Jäger  haben  mir  versichert, 
'dafs  sie  einen  nicht  besonders  grofsen  Yaguar^ 
wahrend  er  von  vorn  durch  die  Hunde  be- 
schäftiget wurde y  mit  einem,  an  einer  Stange 
befestigten  Messer  Ton  hinten  getödtet  faabeDi 
als  er  auf  einem  schief  geneigten  Baumötam* 
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me  itMcl  —    fiinm  imltigm  KampC  mit  ait 
MD  cd0S0aton  .Tliiere  diawr  Art  b^e  ich  Iq 
.dem  2t#ii  Xheil«   dar  fitfcbreibung  mwff 

üeise  nach  Br^iUen  efsähit*  v  Humboldt  ^gt 
uns  dals  die  Indiaaer  am  Apure  und  Ore- 
Aoco  sie  mit  ihren  LanzeM  ttfdten.  Häufig 
bruigea  die  Brasilianer  auf  den .  Pfädcheii 
(^Vechseln  in  der.  deutschen  Jägersprache)  der 
Yaguactt  oder  Un^en  in  der  Gegend,  wo  ne; 
etAea  Raub  ToUfUhrt  haben  9  Selbstschütte  w% 
auch  Schlingen  I  und  tödten  siet  auf  diese  Art^ 

such  in  Fallgruben  (Fojos)  fängt  man  sie  öf. 

Iii   ( ■ 

tof  xuweilon  MuUer  und  Junges  zugleich« 

I^lan  bringt  unten  in  dejr  Mitte  der  Grube  ei- 
öen  zugespitzten  Pfahl  an.  —  Solche  Fangau- 
ctihea  wissen  die  Indier  yoirtrefflich  suzurich« 
^Qf  sobald  sie  nur  den  wahren  Aufenthalt  dea- 
Kaubthiers  ausgeforscht  haben |  der  sich  durch 
die  häufige  Spur  verrith,  auch  kratzt  die  Unze 
der  Rinde  starker  Waldbäume  f  um^  wie  die 
Indier  behaupten,  ihre  Waffen  zu  schärfen« 
Bendenfon  sagt  in  seiner  Geschichte  von  Bra- 
silien (pag.  S01)y  die  Unia  ilifhe  die  Kälte  der 
festlichen  Gegenden  und,,  suche  die  Nähe  der 
^}  wo  es  wärmer  sey^  sie  raube  vom  April 

*)  ^oy(tg4  au  iioinrMv  cfninkPl  ttc*.T.:II.  p*M€*  \ 


H  Baad. 
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hu  in  dea  August,  ai^o^in  der  kältefitea  Zeit 
des  Jahres,  an  der  Küstei  iriRUd-  ich  Üttbe  rie 
wn  dieion'  WaAdenmgen '  def  Unalen  oder  ¥a« 
^are  ia  Brasilien  gehört ,  noch  eine  Bestüi^ 
gUDg  dafür  gelundvil*  ' 

Abgesehen  von  dem  Schaden ,  welchen 
diese  gelährlichen  Kaubthiere  dem  Viebstande 
zufügen  9  jagt  man  sie  auch  ihres  schönen  Fei* 
les  wegeiii  wonach  die  Brasilianer  sehr  . lüstern 
sind|  und  welches  man  zur  Zeit  meiner  Anwe* 
^enheit  in  Brasilien  selten  unter  einem  Garolm 
verka^fte9  in  der  Nähe  grolser  Städte  aber 
weit  theuerer  bezahlte.  Die  Brasilianer  ge- 
brauchen  es  um  Pferdedecken  davon  zu  ©a« 
che9*  Junge  Thiere,  welche  man  ifl  aaa 
Fallgruben  lebend  gelangen  hat,  werden  in  die 
Städte  verkauft,  dort  aufgezogen,  und  gewöhn- 
lieh  nac^  Europa  gebracht.  Die  Botocudeiif 
welche  den  Yaguar  Cuparack  «  gipakiii  (die 
grolse  iCatze)  nennen  •  essen  sein  Fleisch« 

•  'Der  schwarte  Yaguar  oder  der  schwarze  Tiger. 

Ongu  preta  oder  Tigrä. 

Jaguarät4  Marcgr^  p»  255  (toll  Jaguara  iMiffeii)» 
. ,  >lSßg9uäfM         Jmt«  itc.  T.  I*  116« 
Tigre  oder  On^ö  ;?r<?fa  der  Brasilianer. 
4  Cuparack 'him  hei  den  Botocuden. 

JiCib^.  V'      ^  CaamBttti^ 
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Ich  habe  den  €oh warben  'Yaguar  oder  dea 
schvvarzen  Tiger  für  eine  von  dem  geflecktem 
venchiedene  ^pedes'  tatigesiehes^  d«^  ich  selbil 
flicht  Gelegenheit  hatte  ^  beide  Thiere  im 
sehen  vollkommenen  Zustande  kennen  zu  let^ 
neu)  Miiem  häbeii  4feer  die  'Efltdtcdttingen) 
welehe  ein^  au8geEeici»iiteriMamrfoi^«cbei^  «nd 
Kei&ender ,  Herr  Professor  Reinwardt  .in  I»* 
dien  nacfhtei  gezeigt  ^  dafsf  {tf  ^li  und  dein^el^ 
ben  Warfe  hui  FMs  -Pardu^^  Iftter:  jü$i^aNhm 
gefleckte  und  schwarz«  Junge.  (FelU  melm») 
gefunden  wer den^  ich  bin  daher  nun  onch  der 
Anriebt  der  aieiiteil  Matwforicher  beigcftrtfteti^ 
wekbe  schon  längst  den  schwarzen  brasiUani^ 
sehen  Yaguar  für  blofse  Spielart  von  dem  ge^ 
iieekien  aMaheif«  Waa  tiAch'fllr  dm  Glaa«, 
bea  der  Vericfaiedimbäit  bindet  Thiere  atimiiH 
tti  war  ein  grofeas  Katzenfelle  das  ich  im  Set* 
'  tei^  Yon  Bahta  '-uh'Viiid  welches^  tfuf  einem 
•ehr  dunkeHnraüiieii  Gründe^  ruiidl?^  kfeiiiei  vol- 
le schwarze  Flecke  trug}  man  sagte  mir^  ei 
sey  vom  2'igre  oder  der  Onga  preta  und  ich 
f er&mlh^  •  dtihef  ^  dals  di^se  Verscbtedenheif 
b  der  Zeichoutig '  wohl  dieser  Speeles  eigen* 
thumlich  seyn  möchte,  Die  gewöhnlichen 
schwarzen  Yeguarfelle  zeigen  auf  glänzend 
schwarzem  Grundo  matte  nicht  glänoeade  Au* 

23  ♦ 
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genflecken  toq  der^elbeq  Farbe,  die  in  der  An- 
ifhl  und  Gestult  ymirdi,  da  kh  an  einigen 
Häntan  ' «Eiahrerat  m  aadariNA  eioa  gaoDKer« 
AwabX  voa  ibneo  gazahU  liabe«  Sie  be«»tdbea 
aiia  kleinere«  im  KniUa  gefielUeo  Fleckchen, 
deeh  seheint  0S  mir»  ele  wem  die  AtigeDflek- 
kany  diea^m  $chwej»en  Yaguar  unipec  klei- 
ner Skty^Uf  als  an  dem  gewöhiili<:he^  —  In 
dw  Gmtit  vußd  Grttbef^  sali  dar  ichwaree  Ye^ 
giMtf  eeibst  nach  dem  ZeMgiaisfe  'der  ficetiiiti 
ner,  mit  dem  gefleckten  übereinkommen.  Aa 
den  EaUen  deseelban  findet  maa  gf^b^  grfia- 
liahweilie  ILlauen^  die  ttarkea  Aart.b«rf(«a  <o. 
inria  das  ga^;iz^  Thier,  dyad  kohlschyvfurz  *y .  Le- 
bensart und  Manieren  oad  bei  beiden.  TUefta 
ganalic^  gleich  i  dach  behaupten  einige  BiaM* 
liaueri  d}e  scb  warne  Ajrt  sey  viel  blutgieri|S]( 
und  gefährlicbjBr  I  welches  aber  ungegründet 
Ist*  I  Sehe«  viele  :JR  eisende  haben  van  StA^ 
Amer^.  bezeugt  |  dale  i|ian  daselbst,  unter  deit 
Yaguaren  schwarze  l;idividuen  ßpde»  hiermit^  | 
atimi^  der  Gleube  der  Br«si)i|iner  iibereia^  i 
welche  ei^eoi  die»  verschiedenen  VarialStea  der 
Yaguare  Seyen  sämmtlich  irucbtbur  unter  eio' 

*)  Nie  habe  ich  an  diesen  Fellen  etwat  Weifii  an  den  tip- 
pen gesehen,  wie  u.  a,  Dtstnarest  in.  seiner  Mammalo£ii 
(jpag.  m)  aaet» 
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I  ander  und  aus  ihrer  Vermischung  würden  maa- 
cherM  Abaitm  erzeugt. 

Oals  der  schwane  Yaguar  iii|t  seinem 

I  durchaus  glänzend  kohlschwarzen  Felle  ein 
prachtvolles  Thier  seyn  müsse,  ist  leicht  zu 

,  begrsifeo,  besonders  wenn  er  eine  bedeutende 
Gröfce  erreicht  hat.  —  Seine  Augen  blitzen 
1WS  glühende  Kohlen  aus  dem  schwarzen  Kör- 
per hervor^  besonders  bei  Nacht  inler  im  Dun- 
kel der  Gebüsche.    Ein  Jäger  versicherte  mir, 

i  Ms  er  einst  einem  solchen  Thiere  zufällig  so 

I  wbs  gekommen  sejr,  dafs  es  unmöglich  war, 

^  «ttszuweichen.  —   Der  Yagiiar  lag  unter  dun-. 

I  kelea  Gebüschen  und  beobachtete»  die  glühen^ 
i«i  Augen  unverwandt  nach  deni  Manne  hin- 
^^iciUeod,  dessen  Bewegungen  genau.  '  Derlii*- 
g«r,  vom  Schrecke  beinahe  gelähmt ,  falste 
•Wi,  und  fuhr  anscheinend  ruhig  in  der  ein- 
^  begonnenen  Beschäftigung  des  Holzlesens 
^^rt,  eutferate  sich  aber  ailmüUgy  und  der  Ya* 
pJir  blieb  unbeweglich  in  seinem  Lager.  — 
Asdere  dieser  Thiere  sollen  Menschen  angefal- 
lea  haben ,  wQVion  man  mir  mehrere  Beispiele 
^getheilt  hat* 

Aus  allen  Nachrichten  über  diese  Tfiler- 
»rt  scheint  mir  bervorsugehen,  dals  noch  Nie- 

.  ^»Qd  genau  die  beiden  Varietäten  oder  Aber- 
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Itn  dQs  Yaguarty  sowohl' im(g1i  ihntm  loliMiai 
als  ioneren  und  besondfift  otlealo^icbeii  Baue 

•Y«rgUchan  bal^  deiihalb  iu^aDea  wir  bi«r,  Hob 
VBimulLen  und  aicbt  aburtheilen  und  wir  müs«. 
MD'  faoffeSf  iaSs  uns  bald,  aine  gründüdi» 
Nacbxicbt  über  die^a  icoiaar  iuhJi  duokeita 
.Gegei^stand  xnitg^tbeilt  wQrd^n  möge.  —  Die 
Botocttdan  nannaa  den  adbwarian  Tiger  Qh 
-parmck^him^  dia  achwaraa  KatM^  und  dbCa- 
xaacaw  Jake^hyä^  welcbea  ia  ibcar  Spracl^ 
.dieselbe  Bedeutung  bat.  —  Die  Fella  di««0r 
cahwatMi  grofoaa  TÜMßm.  werdan  tbaarer  be- 
4Mblt  y  als  die  dar  gefl^duen  Uoae,  oder  Oaga 
pintada^  auch  suchen  sie  selbät  die  Brasiliap: 

selir,  um  Oaakan  IBr  ibca  Pferde  daiw 

2u  bereiten« 

i 

2.         concotorf  Lina« 

BerGugu<tr.  ' 

ijuguaguarana^  Marcgr^  pag.  I 
F«hs  ifoiMd/or  «f  diB€0lot^  Schrt^^  Tiab.  CSV.  tvA 

cnr.  B. 

Onga  Qu^uaranim  der  Brasiiianwr* 
^U0lapimn^  in  der  Lingoa  Ö^^* 

Cuparack  -  Nimpruck  hi-i  den  Bot9Dudaa« 
Jakd',Coard  }nBk  den  Uomacaiu» 

.  .  Dv^sies  über  den  gröLtai;!  Thail  Am* 
xi^i^  ial^&t  nörjdlidi  bi«^^  Canadfk^  .and  «^^^^^ 
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ttfi^  Paraguay  verUreiiete  Raubtbier  ist  sahri  ba- 
kennt  9  und  wird  öfters  in  den  europäischen 
Sildien  :  *  in.  umhersmhenden  Menagerien  ge* 
zeigt.  —  Obgleich  auch  diese  völlig  unge-  ' 
fleckte  Art  eine  bedeutende  Grolüe  erreicht; 
ienn  ieh  babe  S^Um  aus  Fennsylranien  ge^ 
heu,  dia^denen  dea  gefleckten  und  schwarae* 
Yaguar  an  Grölse  wenig  nachgaben,  so  ist  sie 
dennoch,  weit  fnrelitMinier  und  wird  gar  nfeltf; 
geiitochtet^  }ai  sie  aoll  setbal  nur  junges  Vi#k 
rauben«  —  'Ihr  Koj^  ißt  klein,  kurz,  die  GUe- 
Verbog  und  atark|  die  2&eben  mit  gowakigMt 
tiab  grünlich  -  freüaeii  Klauen  bewaffnet.  Dkf 
l'arbe  des  Thiers  ist  ein  fahles  rölbUchea 
Brim^  auf  dem  Rücken  und  den  oberen  iThei» 
Im  genMiniich  »dunkktr,  teehr  rathtaiinn;  dSe 
Schwanz^itxe .  und .  das  l^uCsere  Ohr  sind 
schwarzbraun  Obgleich  ich  in  Brasilien  nicht 
<o.  glücklich  wer  ^  ein  vollkommenes  Indivi^ 
^iUtm.Eu  erhalten,  so  haben  mir  die  Fella, 
welche  ich  dort  in  Menge  sah,  in  der  Farbe 
&  vollkommienate  Vebereinstiminttng  mit  dttlw 

*)*Idi  haüe'  fieae  C^MM^tiftfe  towohl  an  nofd 
idi«^  a^'  stktdOD,  brafiliat^tolian  FeUaa  itaaier  'Qba^tie- 

stimmend  gefunden,  dagegen  selten  das  Kennzeichen  einer 
cauda  claviformis  beobaclitet,  und  nie  in's  Ascliaraue  lie- 
hende Felle  gesehen.  ^  - 


.—  MO 

I 

j 

jtnigefii  gezeigt  I  wtldb«  iqh  aoi  Nord  -  Ameiici 
erhielt.  —  »    r  . 

Mao  üfidet  dim  Cuguaranna  in  allen  gror 
Xt»ea  brasilianiscbea  Wäldern ^  wo  «ie  zuvveiiea 
▼oo  dltm  umberschleichendkn  Jäger  eelhit  w 

jM>h#n  Büumea  berabgescboieeii  wordm  iit  ia  • 

I 

den  grolsea  Viebi^taxiden  ist  sie  beioiiders  den 
ttlbern  und  jährigen  Rindem  geShrlichi  aitfli 
ligl  sie  alle  Arten  dee  kMnertn  WiUet,  eilte 
Jie  Kehe.  —   Hunde  treiben  die^ef  Thier  m-  , 
g;Ieich  auf  einen  Bauixi|  wo  ihm  der  Jäger  oh- 
M  Geiahr  nah«  kann.  —    VUm  tüMfL  m  , 
«nch  in  Schlagfalltn  (MiimtaM).    Ich  bab«  die  , 
5pur   dieser    grollen  Katze  überall  auf  den 
Sandbinken  an  ddn  Ufem  der  Flflaee  gefiadba, 
Torztt^icit  des  BelmonU^  auch  in  der  eiosa* 
men  Wildnils  zwischen  dem  Rio  Vogt  und 
MAtmurlf  fikierhäupt  überall,   wo  der  Meflfldi  i 
Heine  verheeteoden  Waffen  noch  nicdit  gS'  | 
liraucht.  —   In  allen  Gegenden  des  ¥oa  mir  i 

•  .  •  i 

bereisten  Striches  von  Brasilien  habe  ich  itt  ' 

den  Wohnungen  der  Bewohnnr  Felle  von  fii- 

eem  Thiere  vorgefunden,  welche  weit  wenij;^  ; 
.Werth  haben,  als  die  der  gefleckten  und  scbwar«  j 
sen  Udse}  man  benutzt  sie  ebenfalls  an  Pfo^  ' 
dedecken«  — •    Megar  und  Indier  essen  das 

Fleisch.  ■ 

/ 
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Die  Herren  Ot/offroy  und  Cuvier  ha- 
ben das  Verdienst,  die  beste  Abbildung  dieset 
Speeles  geliefert  zu  haben,  auch  wird  in  ih* 
rem  schteen  Werke  sekr  richtig  bemerkt,  deCi 
%ui  Schr€ber*s  Tafel  CIV«  B.  die  Farbe  richti- 
gerangegeben bt|  als  auf  Tafel  CIV.  —  Marc*  - 
ynititf  nennt  dieses'  Thier  Cuguagukrana^ 
imaus  wahrscheinlich  das  Wort  guguaranna 
zusammengezogen  kt|  'doch  darf  man  bei  allen 
diesen  brasilianischen  Benennungen  das  c  nie 
sondern  immer  wie  das  Inmsttsische  f 
ittttprecbea.  Es  irrt  aber  Marcgrave  ^  wenn 
er  den  portugiesischen  Namen  Tigre  der  ro- 
thea  Uaso'  beilegt ,  da  er  nur  der  schwarzen 

Art  zukommt«  — 

« 

Um   F.   pardnli$j  Linn» 

Oer  Mbaracajf  4   oder  Schibiguasu. 

Temmifik  Monogr,  de  MammaU  pag.  144. 
Abbildungen  zur  Naturgeschichte  Brasilien's.  A  ^ 
Maragua»  mv#  MaracaUj  Marcgr,  p«g»  SSS» 
(Shibiguazüy  d^Azara  T*  I.  p  152. 

Maracay  a ,    Mbaracnyd  oder  Gato  do  mato  pintado 
*  gründe  ^   auch  wohl  On^a  pequena  bei  den  Brasi- 

li^xisni*  i 
Mbaracayd  in  der  Lingoa  Gerald 
Cuparack-nig-mäck  {g  kaum  hörbar)  bei  den  Boto- 
cuden. 

Eui^hhud  hm  de»  Gainacw. 
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Die  schöne  Katze  von  mittlerer  Grulsei 
welche  ich  in  den  nachfolgenden  Zeilen  be- 
schreiben werde  9  scheint  mir  identisch  mit; 
Jfelis  pardalis  ^  Lton« ,  ob  sie  gleich  eben  so 
viel  Aehnlichkeit  mit  Feli9  mitU^  Cav*  seigt 
Beide  Thiers  sind  sich  enf  jeden  Fall  sekr 
^hnUcbi  wenn  sie  nicht  sogar  zu  ein  und  d6^ 
selben  Speeles  gehören.  Unbedingt  würde  ich 
meinen  Mbmrmcayd  fUr  den  wahren  Ocriot 
halten  I  wenn  man  nicht  für  letzteren  ai« 
Hauptkennzeichen  lange  Seitenstreifen  angäbe, 
welche  von  den  Schultüem  bie  gegen  die  ScImo- 
kel  fortlaufen«  So  lang  ausgedehnt  habe  ick 
diese  Flecken  an  vielen  Feilen  der  von  mir  za 
beschreibenden  Katze  nie  gesehen,  sie  enchär 
nen  hier  mehr  als  verlängerte  Flecken  und 
ich  war  defsbalb  sogar  geneigt,  meinen  Mba* 
racayä  für  Felis  mitis  zu  halten.  Seitdem 
habe  ich  in  einer  Menagerie  zu  London  zwei 
sehr  schöne  £xenaplare  meiner  hier  zu  be- 
schreibenden Katze  lebend  gesehen,  und  an  ih- 
nen  die  Seitenflecken  sehr  lang  ausgedehnt  ge: 
fanden  9  ich  glaube  defsbalb,  dafs  diese  Katzen  i 
in  dieser  Hinsicht  etwas  varüreui  und  d^ls 
mein  Mbaracayd  zu  Felis  pardalis  zu  zahlen 
ist.  Dafs  er  ebenfalls  mit  Azards  Chibiguor 
zu  identisch  ist,  glaube  ich  bestimmt,  wenn 
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gbiob  diMMT  SqhrifUUlIer  gänzlich-  vergafs^  die 
{etaue  Zeicfanuti^  der  Keble  und  doi  Unterbal- 

fies  aeinec  JiatM  ^n^iugebeii»  .D%x  Mbaracayd 
lA  sowohl  Felis  mitis  als  F^Us  pardalis  sehr 
«luilich^  docK  weicht  «y*  von  den  Beschf eibiiar 
giPi  die  man  voa  beiden  giebt^  etvyas  ab|  i^n« 
2ü  mitis  möphte  ich  wohl  für  ein  junges  weib- 
flchfs  Thief  geltem  -  Oie  nachfolgende  Be- 
«c'&rc^Qg  .^kd  d^n  Mbaraofty4  xOümt.  kennen 

0«  ym  %\x  Morro  ä Arara  am  Mucuri 
mehrere  cUejer  Thiede  in  dea  jScUagfeUen  oder 

iflurkdeo^  jEiedgen^  ^0  wUi  ich  ein  altes  m&nn* 
Üchw  in  der  Kucze  beschreiben,  welches  eiti 
ivenig  kld^er  wer  ek  daqenige ,  dessen  sich 
^4zar^       seinier  Bßscbreibung  bediente» 

Biet  Grölse  dieser  Katze  i«t  etwa  die  ei^ 
M  Luebsee^  sie  ist  schkink  und  ziemlich  hoch 

den  Beisien  j  .  welche  letalere,  sehr .  stark 
und  muskulösti^iaci  Der  Kopf  i^  gebildet 
^  am  Panther^  die  Nase  gewölbt ;  Ohren  iqi 
Verbältnilis  kürzer  ala  an  der  Hauskatzei .  dabei 
^älsig  abgewtidejt}  Körper  schmal  und  zusam- 
^engedrüQktj  Beine  und  Pfoten  dick,  stark, 
^  und  muskiijös;  Klauen  weilslich,  star^ 
g^k^vUnint,v  in  Sicheiden  zurückaiehbar.  --r 
m^ig  dick,  .nach  der  Spiue  bin  et* 


I 


—   »64  — 

was  verdünat,  reicht  ein  paar  Zoll  ttbf^r  im 
Fen0  tuMb^  berührt  aber  die  Erde  niobt*  Ge* 
«cblecbuibeile  oabe  unter  dem  After  wie  aa 
der  Katzem  die  Oeffnuog  fttr  die  Ruthe  steht 
Mch  /lintM  dichte  uAter  den  Tettikelai  I» 
Eichel  ist.  wenn  iqaa  ne  eolblölrt  •  necb  Art 
aller  Katzen  mit  einer  Menge  feiner  Wide^ 
bfikchen  oder  Suicheln  beeetet,  welche  rdcl> 
Witts-  gekehrt  stehen,  —  jlzmm  das  6e- 
biXi  und  die  Gestalt  de«  Thiers  angegeben  li8t|  , 
so  werde  ich  die  I^aibe  be&chreibeQ|  wie  ich  | 
sie  an  meinen  Exemplaren  gefunden« 

Die  Nase  ist  bräunlich^   die  Iris  schieft 
bräunlich  I  dqch  war  ihre  Färbung  mit  Sicher« 
heit  nicht  mehr  sa  besthnmeni  folseres  Ohr  i 
schwer»  mit  einem  weiXslicben  Fleck  hi  semsr 
Mitte  nach  dem  äufseren  Kande  bin}  an  sei- 
ner inneren  Fläche  ist  es  dünne  weifslich  be*  , 
liaart,  am  Rande  gelblich.  — »   Haar  des  gui- 
sen  Thiers  kurz,  weich  und  glett»    Grundfarbe  , 
des  Koplä  auf  der  Oberseite  |  der  Ohigegend| 
des  Halses  en  den  Seiten  und  aller  obefen 
Theile  fahl  gelblich  braun ^  eben  .so  die  Schul* 
terblättar}  Grundfarbe  an  den  Seiten  des  Kör«  ; 
'pers  weidlich  •  grau,  en'den  Hinterschenkela 
etwas  mehr  gelblich  {  Kinn»  Kehle ^  Bmity  in- 
'   nere  Seite  der  Glieder  und  des  Schwanzes  i  6Q 
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wie  deMen  Seiten  weirslich-grau;  Gegend  um 
ie  f^UBf  Bftokm  mid.  KinfaMung  dtr  Aug«d 
«od  gelblich  weUs}  lange  eteifei  tbeik  wtei&ey 
tbeils  fiohwaixe  Bartbomen  am  Oberkieleri  klei- 
B0I9  am  .Untarki^far}'  -Ati^mliadar-  s«|i«nm«« 
kmiai  :vim  däm  rmdmwm  , Winkel  «kia  Anfe^ 
vAi  iicb  nach  d^r  Nasenkuppe  hinab  ein  un- 
iiMKclmr  mhwmwhfmmm  Pieck  oder  Streif- 
vaa  daati  UnteiM  Angeawinkel  Mbl  aiefa  kia 
ttaier  das  Ohr  hin  ein  atarker  aeberaribrauneii 
Sireif,  unter  diesem  steht  ein  ähnUcheri  mit 
ilm  beinahe  parallellaoiancker  enf  der 
lidi*wtiisan  fiackenfarbe}  an  ihrem  hinlereii 
Ende  vereinigen  sich  diese  Streifen  beina* 
and  n»a  diete»  Puncto  neht  ein  gr»^ 
hm  ichirarsbraiiber  halbniondfittrmiger  Strich 
Wet  der  Kehle  hindurch,  welcher  bei  einigen 
btniplaren  mit  einedi  andereii  schwerabirau- 
M' JLängsstriche  in  Verbindung  steht  |  dei« 
läogs  der  Seite  des  Halses  hinabzieht}  untei^ 
dem  Ende  dieses  Seilenstreifs  zeigt  sich  bald 
mdsf  ein  sohwfarxbrauner '  hinger  QueitttreiCf 
Wflichac.  an  deat'  oberen  Rande  der  Brust  quef 
üböc  die  weilse  Farbe  des  Unterhalses  hinüber 
^  mit  .dem  KeUatreif  etwa  parallel  ISuft} 
tnischen  beiden  i  so  wie  der  Kehle  befin«> 
deo  «ich  noch  einige  kurze  schwarzbraune 


Querstriche  |Xiid  Fleckchen  j  an  der  Seite  des 
Hetsok  stoben  einige.'  IMmgdlmtkm  -ütid  SMtftii, 
detttot  -Zabl  etwas  irariin  f  über-  dmi  voBdmi 
Winkel  eines  jeden  Auges  entspringt  ein  schwarz* 
bjatuiäE  Streif^  der  bla  iti.die'.Gegedd  Aber  dmi 
Ohre.hiMuf  itefti  Um  iweimgeD  ckh.  btide 
SiU^iieii  durjQb  ei^j^ge  f  lecken,  dexüaum  auf  der 
Stirn  zwiSjchen  ihnen  ist  mit  Fleckchen  isiki 
eliifrktitoGbivmbrAttiM  JBnttcla^  angeiilUr}  bei 
jAni^Ma  Xiiietten  ist  diase  Zeichnung  wedger 
deutlich.,  Auf  dem  Hinterkopf e  entspringen 
Ümi  schwafM  Streifen  ^  welcbe  bie  sa 
SchuUerblällern  hinlaufen  |  die  drei  nnttlerea 
vereinigen  sich  an  ihrem  Anfange  beinahe;  der 
mktleriiast.der  feinstn'upd  eiidigtt*bei  ?ielsft 
Bxemplaven  t  indem  er  feich  in  awei  inne  Ii* 
nien  thedit,  .der  aul^erste  dieser  f Uni  Streifen 
an  jeder  Seite  entspringt  von  den  drei  mittb« 
Mn  Linien  getrennt  ^  unmittelbar  hinter  den 
OhxB  und  senkt  sich  etwas  über  die  äeite  des 
Halses  hinab  bis  zu  dem  Schultei blatte  hin.  ^ 
lieber  den  Aficlien  hinab  sieben  dmi-.  bb 
&eiben  schwarzbrauner,  voUer^  dicht,  aneiasa* 
der  gereihter,  länglicher  Flecken,  zu  deren  Sei' 
tea  alsdann  Shnlkhe,  aber  ir reguläre,  bald  Ii» 
gere,  bald  mehr  runde  bräunliche,  breit  aobwsri' 
braun  eipgeiaüste  Flecken  stehen  ^  deren  mfi^ 
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in  der  Seite  etwa  vier  irreguläre  Reihen  zähltj 
Batich  und  Hitotetisch^ijker  rind  ''  mit  rundet^ 
schwarzen  Flecken  bezeichnet,  ^n  deb  letzteren 
siad  äe  zum  ThAU  hohl,  bräunlich  mit  dunk- 
lerer Eittfassung^  die  Schulterblätter  sind  mit 
icfawarzen  LBngsetrieben  lind  Flecken  nla^morirt, 
die  au  dem  oberen  Theile  hohl^  und.  bräunlidt 
ausgefüllt  sindj    Schienbeine  mid  Vorderarme 
Aid  mit  QtteirMteh' niind^r  iUeckbh -uri  Qü^t^ 
streifen  besetzt,  welche  nach  unten  immer- am 
Grolse  abnehmen.  —     Die  Pfoten  sind  fein^ 
poocUrt;     Hinter  -  Mittelfofs    ebenfalls  fein 
ichwarz  gefleckt  und  punctirt)  innere  Seite  der 
Beioe  mit   blasseren   schwarzen  Querstrichen 
und  Flecken  besetzt;   Schwans  mit  dreizehn 
bis  vieirzehn  schwarzbraunen  Querbinden,  die 
unten  offen  sind,  oder  mit.Querfleckeh  bezeich* 
Det,  welche  durch  schmälere  weifsliche  Ringe 
getrennt  werdten;  die  drei  letzten  Binden  an 
der  Schwanzspitze  bilden  beinahe  völlige^  ßin* 
ffi)  bei  dem  einen  meiner  Exemplare  ist  die 
aolserste  Seh  wanzspitze  schwarz  $  Unterseite  detf 
&^hwftnzes   weilslich  mit  schwarzen  runden 
Hecken)  Testikel  weilslich- grau  dichte  behaartj 
Scdden  bis  zur  Ferse  scli warzbraun }  Ballen 
tuAunlich,  *~ 
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Es  ist  zu  bemerken,  dafs  man  in  der 
Qruodbrbe  ditseic  schönen  JUtte  kleine  kVb^ 
deruDgen  .ikuiet,  ißdem  d^ciflibe  bcki  wig$ü. 
mehr  gelblich  oder  roihiich,,  bei  aodei^ii  mehr, 
weif slich  -  grau  —  D^ß  Männchen  |  w<t 
cbff  ich  beschrieb  9  war  regtloiäf^igar  f/^uh'. 
net  als  andere ,  doch  gle\c}\fn  &ie  ^icb.  iu^dfr« 
Hauj^Mcha  mil  liaUarar  mdbr  wei£»lic)iaff  odü, 
aiMhr*  tfttblichmr  .Grundfarbe«  ai^cb  achaiifa 
yikxfi^  Thiara  wapiger  raylipUhig  gas«kfa* 


ff 

jfusmessung : 

■ 

Gansa  LSnge 

...  48«  r. 

Länge  des  Körpers  • 

. .  "  .     . .   81"  4"'. 

Länge  des  vSchwanzes 

Ii"  r. 

Länge  des  Kopfes  bis 

zu  dem  Anfan- 

ga  das  Ohres   • . 

.  4"4i'". 

Breite  des  Kopfes  von 

einem  Ohre  bis 

zu  dem  anderen 

.     «"  1  bi»  2". 

■  * 

Höha  des  Sulseren  Ohres     .      .        if*  1'''* 

■ 

Länge  de«  Vorderbein!  bia  zu  dem  El- 
lenbogen   .       .       .       .       .    10"  8". 

Länge  des  Hinterbeins  mit  der  Krttm-* . 

mung  bis  zu  dem  Knie        •  ,12'^ 

Breite  der  Vorderpfote     /      ,    '  ^    .2"  6'"» 

Länge  das  oberen  Eckzahnes  über     •  9'''* 
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.Oie  H&cten  ßeoffrox  und  Fr.  Cuvier  bsL^ 
Im  in  ..ihrem  SSugthier werke  .ui^ittfr  der  Be? 
aemiuiig  Gftafi  {FMs  mitü)  ein  Tlii#t  abge« 
bildet^i  welcliei  MweU  in  .den  Y^iphältzussm 
seines  Körpers  |  als  ia  der  VeriheiluDg  seinec 
Flecken  gro(se  AehnUcliMt  mit  dem  brasiHa» 
Biicihen  M^arapayA  .zeigte  ea  deb  icb  di^aelbe^ 
ivieif^r  oben.giefagty  fUc  einen  jungen  weihi> 
HAm  Mbancayi-  zu  fachten  geneigt;  vä^e, 
mm  lieh  aicltf  luer,  auch  wieder .  emigft  Yßp^ 
sdi^eubeiten  .j^^iglenj  denn.  F$Im  mMs^ 
adt  kleinen,  isoUrten  Flecken  spar^am^  bezeich* 
der  MbaracayÄ  hingegen,  mit  xum  Thail 
{wobeien  9  gelbröA^i^rh w  i  f^warzibraun  /reg^l«* 
Q^äfsig  eingefalsten  I   oft  in  die  Länge  g^z.Qgßr 

a«a  dichte  bedeckt}  ^  aein  Sjchwana'hat.^wei^ 
, eioe  völlig  schw^rzbf auiie . ^i^e f.  und  ^ 
S  letzten  QuQr|i#cken  an  der  SjgüUw  rw^^ildeuL 
Mühe  zu  völligen  Hingen  ;  II»  6,  w<|  Ziüge, 
Wikhe  mait  aänuntliph  wsh.  mnßßt  gimm^n 
Beschreibung  ^erglei^en  kann««  ; —  ^ßlJ^^u^Mß 
Oiibi^uazä  i&t  höchst  wahrscheinUph  i%if>n 
Uhtticayd}  denn  dieser  $qbriftsteller  isagt  In 
^ttaK  Beschreibung  nichts  jo^  yoUig  v  f^f^n^ür 
dethängendep  Seitenstreifea ,  er  b^^hr^bt  i|i 
^  Hauptsache  ganz  meinen  Mbifr^iiyÄ,  ;  nnx 
^rwähi^t       ju<^^  .fim  dM.  l«^hw»rzbr«|U|M| 

n.  Band.  24 


t 

welche  sich  bei  allen  diesen  Katzen  höchst  re-  | 
geUnäfsig  iinmet  glddleftig  l!^i»d#rfitideBf»'  —  ! 
Wes«^ '^fetfen  ^skcT  zunfr  7lieil^  iii  der  JOktki  \ 
aimg  di»  Herrn  £n  Cuvier  angedeutet,  öMeitt 
lA  riaem  tveit  schwäclieren  6fade|  äl^  Wri  dtil 
ven  iniv  l)^bbaelit«t«ii  "Tliiet«!!.    «oHt^  SMi 
niiti»  itoU'  d^ni  Mbaracay.4  id^xHisch  seyn,  ^ 
V^äre  das.  von  Herrn  Cultffer  abgebildete  Thie« 
ein  seby' junges  geW6Wta,-Wefcbirf  Jfi«lei*tr* 
2l)hi%d^ilhek^)ft'*^  von  ^tneiaea:  laääulicheii  Ibie- 
rea  aei^t^'  Eine  mögliclHt  genaue  Darstellüiig 
äer  Färbung  des  Mbaracayir  ^mlrd'JsScll  Iii  «Ml^ 
«^8  AbMWtongeti  'WT  Ntttii^g^sehithte  Bradlien'i 

M-/  {©er  MbäracayA  lebt  in  allen  grofseÄ'Wll» 
«k^d  «i^n«  Si^Qi^en  ich  4iabe 

^O^  iiüid  <i«^  üe^r  '  Gfgeid  b6obÄt:h«et,  ob  el 
gleich  fai^htN»  be«^if4lii  titt  6abi  «r  «Aeirfl 
VlItC^Kk»  ^  -£v'^^t>^  '^Vvi^  Wk  ^«ebon  duick 
^M^^a'^Wi^W» 'fekinUch  weit  südlich  hinab,  ob 
%i:^'Ö3^rfe  Chili  voriötnmt,  ist  nicht  beltifBffl*' 
■Btt«^'yfcf»'i1^'lifi/>Wrö  ^tof  M&curi  finge»  #k  ia 
fEeil  ¥i^r  Wochea  vier  dieser  ^atzea  in 
'Söhlaglftlleii  f  ^weian  sief  bei  dunkelea  NäcbW 
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ca'f  I  Aguti*s  Und  Capybara'g  nachgestellt  hat- 
ten. — 

In  dem  Magen  des  einen  dieser  Thiere 
faad  ich  ein  noch  ziemlich  unverdautes  Aguti.  — 
Der  Mbaracayd  streift  weit  umher  und  ist 
,  ein  kühnes  Raubthier  |  alles  Lebende  |  was  er 
bezwingen  kann^  wird  von  ihm  verzehrt  |  ein 
^eh  vermag  er  zu  fangen,  ynd  selbst  die  Bau- 
me beeteigt  crt»  Haben  die  Huqde  ein  sol- 
cji^es  Thier  gefundeUf  «o  bäumt  es  sogleich  und 
ivifd  leicht  herabgeschossen.  — •  Die  Neger 
lind  selbst  -einige  Urbewohner  esien  das  Fieisch| 
ebg|ei€h  die^e  Thiere  |  wie  ^e.  I^alzen,  .  einen 
etmras  upangei^ehmen  Geri|ch  von  sich  ge« 
ben«  * —  Aue  dem  schönen  Ec^lei  welches  für 
pJerdedeciken  zu  Mein  ist»  bereiten  djp  brasi«' 
liani^hen  Jäger  R^genkapf en.  für  ihre  Gewehr* 
ichlösser.   ^  _    '  \ 

4*   JFl  macroura* 

Die  kleine,  oder  langgeschwänzts  Tigerkatze. 

£r  Oberkörper  fahl  grauröthlich;  Unterkörper 
iveifslich;  beide  imregelmäfsig  graubraun  oder 
schwarzbraun  9  zum  Theil  Jast  augenförmig  ge- 

1  •  -  ■      »  ■  i 

^     'fleckt;   auf  dem  Oberhalse  fünf  dunkle  Längs- 
streif en^  an  der  Stirn  zwei  schwarzbraune  Streik 
j  datwUehen  Puncte\  ant  dengelten  40$' Kopf* 

äwd  uiimkek  Lät^mre^en ;  \untw  d^r,  iUhle  ein 

24  * 
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dunkUr    Querstre^;     FUfmUm  grmäbmmt 

Schwanz  mifst  über  halbe  Körperlänge.  — 

iüibildiiiiK«ii  «ur  Naturgeschichte  Brasilien'«. 
JMiB  Wim  Schins  das  Thuaanick  n*      w«  B.  I- 
pag.  286* 

Gatto  do  mato  pintado  der  Brasilianer  an  der  Ottkiüle* 
Kupm-meh  Kuntimdt  ha,  den  Botocuden« 
Jüäehluta'  dan  («n  tem*^  lief  dan  Ciiwaraiw. 

Ich  fand  die  in  den  nachfolgenden  2MIen 
m  beschreibende  Hgerkatie  in  deneelbeo  Wil- 
deni|  welche  auch  die  vorhergehende  Art  be* 
herbergen  und  glaubte|  durch  die  grofse  Aehn- 
liebkeit  ihrer  Zeichnung  yerfflhrty  rie  eej  em 
fünger  Mbaracayi^  bis  genauere  Vergleidtimg 
mich  die  sehr  abweichenden  Verhältnisse  bei- 
der Thierarten  erkennen  liefs.  —  Die  Tiger* 
katse  hat  schhiikeFen  Körper  und  Glieder^ 
kleineren  Kopf  und  weit  längeren  Schwanzi 
ihre  Zeichnung  kommt  übrigens  sehr  mit  der 
des  Mbaracayi  Uberein«  ^  Da  diese  Art  noch 
von  keinem  Schriftsteller  erwähnt  worden  ^  so 
will  ich  sie  weitläuftjger  beschreiben.  — 

Beschreibung  eines  männlichen  Thierse: 
Der  Kopf  ist  ziemlich  kleiny  mit  grolsent  nach 
dem  Tode  bräunlich  gelben  Augen  ^  deren  Fu« 
pille  wahrscheinlich  länglich  gestaltet  war.  — 
Die  Nase  ist  etwas  gewölbt,  die  Nasenkoppe 
bräunUcb  gefärbt}  Ohren  länger  als  am  Mba- 


* 
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ncayai  etwas  eifSrmig  abgerundet,  inwendig 
nur  wenig  behaart. 

Gebi/s:  Eckzähne  seht  grob  und  kegel- 
ftimig  zugespitzt  ^  von  den  sechs  in  jedem 
Elfer  TöUig  gleich  langen  Forderzähnm  ist 
der  fiuberste  an  jeder  Seite  der  grölseste*  Kör- 
per und  Fülse  sind  schlank }  die  fünf  Zehen 
der  Vorderfttlse  haben  starke,  gekrümmte,  weifs- 
Me  Klauen  I  die  vier  Zehen  der  Hinterfülse 
ebenfalls«  —  Der  Schwanz  ist  lang,  und  weit 
Änger  ab  am  Mbaracay4v  Die  äufseren 

QeicUechtstheile  sind  gebildet  wie  an  jener 
^  —  Der  ganae  Körper  ist  auf  eine  ähn- 
lidie  Art  mit  sanften,  ziemlich  kur;£en  Haaren 
^deckt,  am  Schwanae  sind  sie,  am  diditesten, 
woliigaten  und  weichesten^  Am  Oberkiefer 
befinden  sich  drei  und  einen  halben  ZoU  lange 
^  weifae^  theile  scliwerae  Bartborsten,  audi 
^hBü  über  jedem  Auge  öin  Paa^  solche« 

Die  Farbenvertheilung  dieser  Katze  ist  im 
'^Ugemeinen  der  des  Mbaracayi  so  ähnlich, 
dab  nun,  ohne  dae  Verhältnile  ihfecjTheile  läa 
Käthe  au  ziehen^  beide  Thiere  f äc  identisdi  na 
hiien  bestimmt  sejn  wurde*  — ;  Die  Grund« 
^>Ae  des  Obevkapfs,  dar  Stirn,  Augengegend 
^d  aller  oberm  Theile,  auch  der  Schulterblät- 
^>  ist^  ein  fahles  röthliches  Grau » .  aauweilep 


I 
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mehr  ins  Gelbruthliche  fallend ,    die  Seiten 
mehr  rötUich  •  weilsgrau  9  alle  untei^e  Thmle 
weiblich 9   so  wie  Backen,    Kinn,  Kehle  und 
Brust  $  innere  Seite  der  vier  Beine  etwas  mehr  | 
ins  Gelbliche  fallend 5   Emfaeaang  der  Attgen  ; 
oder  Augenlieder  und  Uppen  sehwarzbraan;  | 
Nase,  ein  Streif  unter  dem  Auge,  Gegtai  swi* 
sehen  den  Augen  röthlich-gelb,  übfer  dent  Aa- i 
ge  aber  bemerkt  man  einen  weiblichen  Flecke 
gerade  wie  am  MbaracayÄ  laufen  an  der  Sate 
des  Kopfes  hin  zwei  schwarzbraune  StreifeU) 
wovon  der  obere  am  hinteren  Ende  des  Angel»  < 
der  mitere  en  der  Seite  der  Nase  entspciogt; 
sie^  vereinigen  sich  ziemlich  nahe  an  der  Seite 
der  Kehle,  und  von  hier  geht  quer  über  , 
•hift  ein  starker   schwarzbrauner  Qaeretreii) 
zmei  Zoll-  drei  Linien  yon  diesem  Keblstreü; 
entfemt|  steht  ein  ähnlicher ,  zuweilen  in  dei^ 
Milte  etwas  unterbrochener  am  Unterhalse} 
««wischen  diese»  beiden  Qtterstrei£ea  zeigt  sieb  < 
.an  jeder  Seite  der  weilsen  Farbe  des  Unter- 
«hakes  ^  breiter  anderthalb  iZeU  langer  Läng^- 
>  Aedc  und  vor  diesem  ein  kleiner,  runder^  ähn- 
licher Fleck:  Brust,  £auch  und  innere  Saite 

♦ 

der  Beine  sind  mit  runden,  iheils  gröfeereD) 
Iheäs'  kleiHerett  «äohwarzbraunen  Fieckcfaee  be-, 
«uchnet}  cäubelrea  Ohr  schwarzbraun  >;  aber 
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ein  aschgraulicher  FlecJ^,  tH    Von  dexa  oberen 

Jur^unar  Streif  9  ,d#^  g^i»^  fiii«L.  Mut^s  4^ 
.Obre«  hiaaafliui^    hißr  trctjtea  dve^e  *l^idi3|i 

idwrwm.  iit  g<ira4#  i^i»  am .  A$lNirMi«r4  mit 
kkiaen  Functea  gu^g^ülU».  ~  .  Auf  d^m.Hiii' 
tetkopfe  eotspripge4  fünf »  oft  jm^bri  oft  wejoA* 
ftr.deuHicAi»  Längssireifent  wovon  der  ^uIsfR» 
m  jeder  SeiUe  eich  ein.  wenig  hinter  d«i|i  tOh- 

Xe  herabseakt  und.  über  der  Seite  des  Halses 
Un  Us  in  die. Gegend  der  Schulter  «ISuf^j  die 
ir«»  mittleren  Streifen  «Iqd.  ai|  ihrenf.  Ur^f  uu|^« 
^  vereint|  ^  der  mi.tttiere  ist  der,  fein^tej^  sie  lau;- 
bn  ebenfalls  bis  über  die  Gegend  der  Schul- 
tern» —  Ueber  die  Mitte  des  Rückens  hinab 
l)eiQerkt  man  etv\(a  drei  Reihen  y^n  sckwarztr 
l)t&unen  länglichen  Flecken  ^t^r-Strichjen^  wol* 
^  bi^ctnders  die  mittbn  /mehr  Unieeiinrti^ 
schmal  und  znaammenhangend  iet  j  in  .der  Sti^ 
le  stehen  etwa  drei«  Reihen  etwas  viereckiger 
irinfatauner  Flecken,  welnheraduNjaittfartfun  eliil^ 
g^taüst  siodi  aie  ecfamnen  mehr  fahl  und  :v«r* 
alf/a^  Mbaracajäi,  Vierden  aber  durch 
die  heilere  Grundfarbe  der  Seiten  gebobeni 
«9;  4mii  «btüeii  Theil^  dar  Spbenkf  1  M  #1 
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tthlr^chen  Flecken  auch  grofientbeili  nocb 
hohl  und  mit  dunklerer  Einfassung  |  allein  am 
Untetteheiikel  arten-  sie  mehr  in  echwantaui* 
-ae  lüngsflecken  und  Striche  aus  { -  an  den  irkc 
Beinen  stehen  sahireiche  rundliche  flecke  | 
der  Schwanz  ist  auf  semer  oberen  Seite  ge- 
ilybt  wie  der  Httoken,  an  di»r  unteren 
lich|  er  hat  sieben  schwarzbraune  Qu^bindsD 
und  eine  solche  Spitze  ^  die  vier  oberen  sind 
an  ihrer  unteren  Seite  nicht  geechlossea.  ^ 
Die  Fufssohlen  And  nicht  schwarEbninn 
am  Mbaracay4y  sondern  graubraun.  ~ 

Diese  schöne  Katze  variirt  ein  wenig  ia 
der  Grundferbe  oder  durch  die  mehr  oder  nDB- 
der  regeUnälsige  Yertheilung  der  Flecken. 

Ausmessung : 

Ganne  Lange       •      ;  : 

Länge  des  Körpers    .       ♦  .  ;       £0'^  iOf' 

Länge  dee  Schwansee  2  .  .  1^  10^^* 
Länge  von  der  Nase  bis  zu  dem  vor* 

deren  Ohrrande        ♦  S"  1^  bis  ii^* 

Höhe  dee  ättJeeren  Ohree      .  «      ^  1^* 

,  Länge  des  oberen  Ecknhnee  •      »  6^^*» 

Diese  Tigerkatze  lebt  in  allen  von  mir  be- 
reisten Gegenden  und  ward  aniäoglich  von  mit 

Iftr  iSnen  jungen  Mbaracayd  gehalten  i  ^ 

m 
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beide  Thiere  genauer  irbig^icb«'  ~  '  Voa  dem 
Margay  oder  der  den  Naturforschem  schon 
Hiigsr  bekaDAtett  Tigerkatse  ist  oe  Terschie- 
im.  ~  Ihre  schiaake  Gestalt ,  dae  eehtae 
FeII|  welches  übrigens ^  sonderbar  genug,  mit 
dem  des  Mbaracaya  höchst  übereinstimmend 
gezeichnet  iet^  -mächeB  sie  so  einem '  der  sehtt» 
utren  Thiere  des  Katzengeschlechts»  —  Sim 
ban  meinen  Jägern  an  verschiedenen  Orten 
tor  und  lebt  in  den  grofsett  Urwfildem  am  Pa* 
rAybaj  Efpirito  SantOf  Mucurij  BslmonUy  11* 
heoSf  so  wie  im  Sertong  von  Bahia.  —  UeberaU 
trägt  sie  bei  den  Brasilianern  oder  brasiliani-^ 
sehen  Portugiesen  den  Naftnen  der  gefleckten 
ivilden«  oder  Waldkatze  {Gatto  do  mato  pin* 
tado)  und  wird  von  ihnen  ihres  schönen  Fei« 
Iss  wegen  geschossen«  Da  diese  Katsen  weit 
kkbter  sind,  als  die  Mbaracayas',  so  steigen  sie 
besonders  an  den  Cipos  oder  Schlinggewäch- 
sen auf  und  ab  und  durcfasuehen  die  BSume 
aadi  mancherlei  Ihieren  nnd  Vogelnesten, 
auch  verzehren  sie  alle  kleineren  warmbliUi- 
gen  Thiede,  vorzüglich  die  verschiedenen  Arten 
der  Ynambfia  oder  Tiiiam&Sy  die  CapüereB 
dix  dentata  T<sm.)  u«  s.  w.^  die  für  ihr  schar« 
fes  Gebils  imd  ihre  grausamen  Klauen  erxeich- 
iiar  dnd.        Dra  mfcnscUiohen  mtehmmgesi 


oiUiero  $ie  skb  $  um  Geder vieb  2sa  rauboit.  ^ 
*  Ihre  Wohnung  schlagen  sie.  in  hoblea  Siäm- 
many  FeUidüft^n^  odAf  Erdhölilatt  ati£t  4i» 
-gau  aacb  Arl;  uaftorec  wiidan  JUue  üuce  Jiui- 
.(tp.ittff  Welt  bringeo*. 

G^wöhfllkb  ftngt  mka.  jfo  tu  da*  MiUH 
-daoa  odar  j$<dilagfallaii.  In  ;daii  gro£ie>i  0f- 
oivdldera  aui  Morro  d'Arara  am  Mwufl  er- 
bielt  icb  auf  diese  Art  in  Zelt  von  viemho 
<Xagan.drai  iolcfaa  Kataan;  aina  Tiarta  ackafr 
4unar  mainar  Jäger  am.  Espirito  Santo  von 

nein  hohea  Baume  herab ,  wollte  sie  gtßUen, 
allain  aia  aatzte  sieh  zm  Wahr  und  antsprang, 
4a  sia  nur  laicht  verwundet  war,  —  Dim 
Tbiere  gaben  nicht  blois  bei  Nacht  |  sondern 
«a  allan  Stunden  daa  Tskgßs  auf  den  Raub 
naa«  Bin  Hundt  welabait:  ain  aolcbaa  Thier 
findeti  treibt  es  augenblickbcb  auf  ainen  Baiun^ 
wo  man  es  leicht  herabschiejst)  übrigens  kann 
«MMT  der  Zufall  dam  Jägwr  das  adidna  Fell 
jba  (die  üiinde  fuhren  welches  die  üirasilianef 
zu  MützßP  und  zu  Eeg^kappep  ben|it^|BD|.  uo» 
ihre  QMrahr^chtöaaer  Tor  dar  NKase  su  ^scbfia^ 
Oaa;  BQtofUdaA.UUd  Megarra«90|i  ihr 
JB'kbchi   — .  •   ,  / 

•  '  .  vCuvier  (Recherchen,  s^r  l^s  'owmms  /qs* 
;attov  X  IX»  pagv  436).  foäit. jd«sa  Kat»fiifnt  01f 
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identisch  mit  dexn  Chati,  allein  dieser  ausgö# 
Mtchnete  Natttf foraeher  dffcft»  vieUeicbt  jMfdl 
mainor  hier  vreitläufiiger  gtgab^neo  3fmhiiiiit 
bung  eine  genauere  Vergieichung  ansu^tßUea 
)etot  im  Slande  seyn.  ~  Schvver  bleibt  iss  im^ 
vier  fiber  diese  einander  so  ähnlichen  Kauen* 
arten  zu  urtbeUen,  wenn  man  sie  niphi;  selbst 
einander  genau  vergleichen  kann  5  denn  die 
beiden  ietxteren  von  mir  beschriebenen  KeCMO« 
arten  z.  B.  gleichen  sich  in  der  i^ärbung  sa 
eehri  dalis  man  sie  ohne  die  BerucksichUgung 
ihrer  Körperverhältnisse  fflr  eine  und  dieitlbe 
Tluerart  halten  wärde.  «-^ 

« 

5*  YaguarundL 

Der    Yaguaruudi    des    A  zar 

d*Azara  essais  etc.  Vol.  I,  pag.  171.        •  -  *  ,  " 

d^Azara  Visage  etc.  Atlas  Tab.  X* 

Gatto  murisco  bei  den  Brasilianern. 

Hyrara  an  einigen  Orten  in  ftraiüieit«  > 

Ppftnün/i  JE^ei  den  Botocudeu*  . 

,Der  Yaguarundi  ist  zuerst  von  Azara  be- 
schriebeoi  kommt  aber  überall  in  Brasilien  rofv 
ivie  idh  hiervon  an  verschiedenen  Orten  duroh 
Felle  überzeugt  worden  bin«  In  den  metsten 
Gegenden  ist  diese  Katze  unter  dem  Namen 
des  Gatto  murisco  oder  der  Mtneelcatae  be- 
kannt'|  a«  iti'o  Düffe  wnd  in  ^einigf  n  Muimren 
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Gegenden  zeigten  mir  die  jagenden  Soldaten 
solche  Felle  I  die  sie  Hyrara  oder  Irara  be- 
Mimtmy^in  Name  9  der  gewöhnlich  dem  bni- 
sUkiniachen  weiter  oben  -  beschriebenen  Marder 
ißtuiUla  barbara)  zuzukommen  pflegt«  IVih* 
rend  ich  mich  zu  Morro  iArara  aufhielt^ 
fing  man^  gerade  als  ich  abwesend  war^  in  ei* 
ner  dunkelen  Nacht  ein  schönes  Paar  dieser 
Katzen  im  Mundeo,    welches  ich  leider  nicht 
im  ToUkommenen  Zustande  gesehen  habe^  wir 
müssen  uns  also  bei  diesem  Gegenstand  an 
Azara  halten.  —    Obgleich  diese  Katze  in  al*' 
len  Wildnissen  der  Ton  mir  bereisten  Gegend 
gefunden  wird|  so  soll  sie  dennoch  weniger 
zahlreich  seyn,  als  die  vorhin  beschriebene  Ti- 
gerkatze« ~   Aufenthalt  und  Lebensart  haben 
alle  diese  wilden  Katzen  mit  der  .vorhin  be- 
schriebenen gemein«  Der  Yaguarundi  stellt  be* 
aonders  den  Tinam&s»  als  Macucas^  Sabdl^Si 
SchororongSi  Ynambi£is  und  anderen  ähnlichen 
Vögeln   nach|    und  bescbleicht   listig  diese 
schwerfälligen  Flieger.  ~  Jm  Sertong  lebt  er 
In.  den  Cating^*  und  Csrra^co  •  Gebüscheiii 
verbirgt  sich  aber  in  Höhlen  und  alten  Stäm- 
men oder  Klüften»    Das  zarte  kurze  und  dicht 
behaarte  Fell  gebraucht  man  .zu  Mützen  und 
Eegenlutpgen  über  die  Gewahrschlösser»  Br 
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loH  jcIimMrer  itt  scüicfasn  M/n  ab  ^  ¥odier« 
gdiende  Art,    da  «  aidtt  lange  vor.  iUb 

Huudea  aufihalt  oder  steht  wenu^  er  gehauo^ 
liat  —  ' 

6.         E  y  r  a  Azirae« 

  • 

Die    B  y  r  a  -  K  a  t  e,' 

* 

*  .  .      .  • 

Äxara  £f  «oit  <te«  VöL  I.  pag«  177. 
Oatto  ^ermäh»  oder  Ootio  mw^co  toh  den  Bratiii«« 
aem  genannt« 

Azara  beschrieb  diese  Katze  zuerst  |  und 
wem  ich  sie  gleich  selbst  nicht  gesehen  ha« 
k|  so  erhielt  ich  dennoch  öfters  Nachricht  von 
är.  Sie  lebt  in  den  inneren  grolsen  Waldun- 
gen  und  in  den  Catingas  und  Carascos  der 
nnsnn  Sisrtongs«  ~  Sie  ist  st«rk  und  Vaub« 
^üg,  auch  stellt  üß  allem  kleinen  Wild  ei^ 
rig  nach.  —  Den  Wohnungen  nähert  sie  sieb 
nm  das  Federvieh  ztt  rauben«  ~*  Die  lüg^r 
ii^bea  mir  einstimmig  versicherty  dals  dieae- 
^  wilder  und  mehr  scheu  seji  als  aUe  übd- 
fitt  Katzen  9  daüi  mkn  daher  hOcfast  vorsichtig 
2u  Werke  gehen  mfisso  i  um  heran  zu  sofalei^ 
nachdem  sie  von  dem  Jagdhunde  auf  ei^ 
^  Baum  getrieben  sey.  :  » 

l>iese  Katze  soll  gröfser  werden  als-  der 
^^uarundii  hell  gelblich -rctiJi  ohne  Vleckea 
^  andere  Abzeichen  ^  aber  mehr  hell  oder 


-brennender  röthlich  gefärbt  seyn^  ale  die  ^ur 
jytfarraiMi}  ihr  Sclmiaz  iü  lAng^  -Die  Bt- 
«ctiMibiuig  von  i^elis  unicalor  ^SpoUe/s  Caf), 
welche  in  den  Schriften  der  fVernerian  Socie* 
ty  (VoL  IlL  p..  X1%  «ptlialten  ist,  gehört  viel- 
leicht-, hieher«  .  Qie.  Abbildung  ist  eioe 
höchst  verzerrt^  Gestalt  ^  wahrscheinlich  nach 
simvBL  «f hr .  schlecht  ausgestopften  Exemplare 
gemacht* 

■  '     **  *  ' 

Oed.  IIL  Marsupialia. 

.Beut^lfbiere, 


-  *  Obe  Brfutelthiera.  'aind  daroh  ifara  nwik- 
wttrdige.'  Organisation  von.  allen  andern  Slnf» 
Ihieren  sehr  deutlich  getrennt  ^  ol^Ieich  aucli 
luitelr  eich  wiader  ducch-Terschiadanartige  BiU 
Auag.  <  Deninch  hat  man  eiä  in  .nenaren  Tjü^ 
4fin  ihrae  sonderbaren  beuteliormigen.  Ojcgaiüs 
^egeU)  ungeachtet  der  verschiedenen  Bilduof 
ibfca  Gafaiisae  ünd.  ihrer  .ffMsa|.fai  emb  hesa» 
dera .  Ordnung  znsuoQmenge&trilC  Uliger  wie* 
ihnen  die  Stelle  in  seiner  zweiten  und  drittea 
Oidnteg  {PMicaia  üod  SüümUüi}  mt  md  bU- 
jdaia  aus  ihnen,  die  fikAÜa  familie  dar  acsMsefl 
iMar^upialia)  und  die^  erste  fiamiUa  der  ddl^ 


üiyiii^ed  by  Google 


Mi  dd#r^  dttrsi^en  Otdxximg  {Salientmy^ 
Wenn  gleich  diese  EintheiluDg  sehr  znmkmäh 
Isig  scheint,  so  ^aiip  j^iH^i  ^ießf  Tli^cre  (^enaoch 
auch  mit  Cuvier  ia,  eiae  ^besoa4ere  Ordnung 
zusammenfassen,  und  alsdann  mehrere  Fami* 

Üeti^  zu  Fdlgb  äer  Bildung  des  Gebisses  oder 

.■■ .  ^    '  ■         .  •    -  •  '1 

2eif  fiilse,  als '  ünterabtheilungen  bildea.  — 

pa  Jcb^  fUr  BrasiUePr  nur  Thipre  aus  deij 
mteo  Famjdif»-der,BeuteltIuere.|  odßf  derjfli^ 
gpa^^  er,wäbfiflfl,,lfal?f„  weiche  mit  einem  ße- 
M<<s;der  Aaabdiierei  auch  T^jl^lllg  npit  ähnlicher 
WN»sai?t,h^abite^ ,  eb^r  :im  wsiWjp^e» 
Gs^Wecbtq..  mit  ffipem.  fteutel .  wKsehene  Per 
dimanen  sind,  so.  hat  jnir  JÜ^w^rV  Kintheilung 
aoizweckmäü&igsten  fCir  dies^  Verzeichnifs  ge- 
^dbienent  •  iodexu  f^lsdaoB  di^  ^Beutelthiere  den 
Peberg^g  von  de;i  Fleichfressern  zu  den  fJa- 
gera,  ;Vorzöglw:hr  di^u  ft^tt^n  iin4  •  Mäusen 

Die  Beutelthiere  sind  ifter  *ffl*  ^ttSie- WA 
^^vttflMWdrttlMftlre&et)  'gni^^  tfiadan.  dü  gr5- 
Mannichfaltiglcek  ifaxaer  £aschledaiter  uai 
Urteil  in  dtffil  beinahe  dusschliefsli^  i^üii  ibnefll 
te^^Mketeeii  fltafibMi^^^  . .Dl>st. Afaigft% 

behaniit^  Imnah^  4ile  Säugthiese  da^^ocf- 
gmdle  Organ  des^  Beutels  und  zeigen  die^  znito 
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Theü  jonderba^rateii  uod  meikw&rdigiteji  Bil*  i 

G.  19.    Didelphy  s. 
Bentelthier. 

America   besitzt  blofs    eine  Familie  ^dei 
Beutelthieve  und  swar  diejenige,  welche  mk 
rattenartiger  Gestalt  |  lang  zugetpitztem  Kopi6| 
Fleischfre&sergebils ,  mit  nackten  rattenartigea 
Ohren  9   langem ,   zum  Theil  nacktem  Gmf* 
schwänze  I  Händen  an  den  hinteren  Extreim&-  \ 
teuj  zum  Theil  mit  dem  sonderbaren  Beutel 
bei  dem  weiblichen ,  und  bei  dem  mBnefidien  ' 
Geschlechte  ebenfalls  mit  sonderbar  eii^gencb*/ 
teten  Geschlechtstheilen  versehen  ist* 

Von  diesen  Thieren  lebt  nur  eine  Species 
in  der  nördlichen  Hälfte  dietos  Continents,  die 
sfidliche  hingegen  hat  viele  Arten  ^  zahlrmdi 
an  Individuen,  da  sie  sämmtiich,  wie  die  Mäu- 
se nnd  Ratten,  eine  Menge  von  Jungen  nir  i 
yVelt  .faringf^n« .  ~i 

Uebex  die  Rildini^  .und  LebenMrt  disM 

americanischen  Tbiere  jind  die  Naturforscher 
an.  der«  Haaptsadie.  einmUeh  genau  unterriMi- 
ttety  dock  bleiben«.  nttmeK  /HiiBli  steige  jBertfM^ 
tongen  zu  machen  iiisurigi,  he^nd^s  über  die 
Bonpfliuiwing'  ä4x  Beiitel|:atten..  —   ^zara  bat  j 

I 
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Um  K«imtm£i  mit  bedeutend«!!  Beiti^geii  be> 
reichert.     Sein  Werk  zählt  sechs  Arten  auf^ 

mir  hingegen  sind  in  Brasilien  nur  etwa  vier 
hie  fünf  Arten  bekannt  geworden  y  ohne  daie 
ich  jedoch  an  dem  Vorhandenseyn  mehrerer 
zweifeln  könnte«  —  A2ara  belegt  sie  mit  dem 
allgemeinen  Namen  Micuriy  der  mir  m  Brasi« 
lien  nie  vorgekonunen  ist  $  dagegen  kennt  man 
sfe  in  der  von  mir  bereisten  Gegend  unter  den 
Beneimungen  Gamhd  und  JupatL  ~ 

Alle  americanischen  bisjetzt  bekannten  Ar* 
ten  nnd  Raubthiere,  welcke  zugleich  in  ihrer 
Natur  imd  Lebensart  grofse  Uebereiwtimmung 
mit  den  Ratten  zeigeni  zum  Xheil  Omnivoren 
wie  diese  sind|  daher  diese  Aehnlichkeit  selbst 
wm  den  ersten  europäischen  Ansiedlern  la 
Nord- America I  den  Franzoseii  in  Canada  ,so* 
gleich  erkannt  und  die  einzige  dort  einheimi« 
sehe  Art  f  Rat  des  bois  genannt  wurde» 
Sie  sind  Vieliresser  und  haben  den  unangeneh- 
men Geruch  der  Mäuse |  aber  in  einem  höhe- 
ren Grade«  ~  Ihr  Aufenthalt  ist  in  Feldern 
.und  Wäldern^  wo  sie  vermöge  ihrer  Hinter- 
hände zwar  geschickt  I  aber  nicht  besonders 
schnell  an  Jlen  Stämmen  und  Zweigen  auf-  und 
absteigen«        Sie  nahem  sich  den  menschli- 

IL  Bmd,  25 
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chen  Wohnungen,  plündern  die  Nester  und  töd- 
tra  alles,  was  in  den  HdllBeralUknii  lekt  ^ 

Ihre  merkwürdige  Fortpflaazungiart  ist  bt* 
kannt)  man  hat  in  verschiedenen  naturhistori* 
'üchen  Werken  die  «onderbAres  Oifschlechtsthch 
le,  ja  selbst  die  im  Knocbengebäude  des  Thien 
schon  sichtbaren  Abweichungen  bescbriebeO) 
obgleich  Aber  das  GebSren  der  langen  uad  ib' 
reft  Eintritt  in  den  Beutel  noch  Viel  Dankel- 
heit  herrscht. 

Diese  Familie  hat  für  den  Menschen  we- 
»ig  Nutsen  und  Annehmlithkeit^  denn  diesme- 
ricanischen  Arten  liefern  weder  ein  brauchbar 
res  Fleisch,  noch  benutzt  man  ihr  Fell,  und 
ein  übeler  Geruch  macht  sie  überall  terhalst. 

Da  diese  Thiere  im  Allgemeinen  ^ielAehn- 
iichkeit  unter  einander  zeigen,  so  haben  sich 
wm  Theil  viele'  Verwechslungen  und  Unriclh 
tigkeiten  in  ihre  Beschreibungen  eingaschli- 
xhen,  und  erst  in  neueren  Zeiten  hat  man 
diese  etwas  aufgeklärt|  obgleich  noch  vieles 
thun  übrig  bleibt.  —   Alle  die  älteren  2U  uQ- 

ff 

vollkommenen  Beschreibungen  folke  mau  i^i^ 
'citiren^  da  sie  mehr  dazu  beitragen,  die  Kennl*; 
nifs  dieser  Thiere  za  verworren,  als  aufeukiä« 
ran^  auch  können  in  dieser  Familie  nur  sehr 
genau  nach  der  Naiur  entworfene  ßeachfeibö»* 


^   #87  — 

gen  nützen  9  welche  alle  eiazelne  Tbeile  des 

Thim  genau  angebeiL  Herr  Temminck  hat 
amX  Kurzem  eine  Mouo^ rapbie  des  Gmus  Di* 
ddphis  bekannt  gemacht ,  welche  ohne  Zwei- 
fal  die  volklfindigste  Ueheraiclit  der  bbietzt  be- 
Juuullen  Arten  giebtf  ich  werde  Öfters  Gelegen* 
beit  haben  I  über  diesen  Gegenstand  zu  reden. 


SsuteltMerey  deren  Pelz  eine  H'olle^  und  darüber 
lange  wei/sliche  Stachelbaare  *)  zeigte 


Sie  und  langsame  9  dickleibige »  beilsige^ 

übelriechende  Thiere. 

1,    2X   mareupialisf  lanum 
Das  Gambd. 

D«  cancrivora» 

Carigu^Of  Marcgr»  pag*  22$^ 

Le  Sarigue  Crabitr  ou  P/an,  Geojfr.  et  Fr^  Ciw^  kUh 

nat,  Mammif, 
Abbüdungen  zur  Naturgetchichte  Brakilien^s*  ^t- 
Temmmck  Monographie»  d€  MammtU^  pag«  ZUt  pl»  V« 

■ 

Gnmbd  an  der  Offtküste  Yott  Bzatflittt»  ' 

Ntiunfi'tiü  botocudiscli. 


^  X>em  einzeln  über  die  künere  GnmdwoUe  des  Pelzet  her- 
Tortretenden  langen  Haare  habe  ich  die  Benenntuig  5lea* 

eh^lhaar  gelassen,  welche  sie  gewöhnlich  hei  den  Kürsch- 
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Obgleich  Azards  Micouri  pnrnier  ou 
Micouri  proprement  dit  (T.  I«  pag.  244)  in 
allen  Hauptpuncten  mit  dem  hier  von  mir  zu 
beschreibenden  Thiere  übereinstimmt^  auchbe- 
•onders  in  der  Grölse  und  den  Verbfiltniiw 
des  Körpers I  so  sind, dennoch  einige  Zügeba 
beiden  Thieren  verschieden ,  und  ich  glaube 
delshalb  Herrn  Temminck  folgen  zu  mfiswif 
welcher  das  Micoure  premisr  des  Azara  iiic 
eine  besondere  Speeles  hält  und  mit  dem  Na- 
men  Didelphys  Azarae  belegt.  Der  Hanpt« 
unterschied ,  welcher  hier  stattzufiadsQ 
scheint,  besteht  in  den  zweifarbigen  Ohren^ 
welche  keine  der  von  mir  zu  beschreibendes 
brasihanischen  Arten  besitzt«  einige  andere  Mf&r 
ne  Unierschiedp  nicht  in  Betrachtung  gezogen) 
es  ist  also  das  in  dem  von  mir  bereisten  Thei* 
la  Ton  Brasilien  gemeinste  Beuteltfaier  edef 
das  GambÄ  identisch  mit  dem  J^ian  von  Ca* 
yennej  obgleicli  die  Abbildung  der  Herren  Geof' 
froy  und  Fr.  Cuvier^  wenn  sie  getreu  ist^  eioi* 
ge  von  jtnir  an  diesen  Thieren  nie  bemexi^ 
Züge  zeigt  *).  — ^ 


♦)  Hwr  Temminck  hat  sKmratliche  in  meiner  zoologischen 
Sammlimg  befindliche  Beuteltliiere  gesehen»  ich  Jiin 
von  d«r  IJebecenistlinmimg  luatiUiglidh  übenengt 


■v 
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Beschreibung  eines  weiblichen  Thieresi 
Gestalt  rattenartig,  etwas  dick;  Kopf  schmal^ 
ngespitat }  Nase  etwas  rilsselfönnii;  verläogsrtj 
Nasenkuppe  durch  eine  senkrechte  Mittekinne 
ein  wenig  gespalten  3  am  Oberkiefer  befinden 
flieh  lange  schwarse  Bartborsten  |  und  auf  den 
Backen  stehen  ähnliche^  welche  aus  einem  ge- 
meiaschaftlichen  Puuete  entspringen}  dieieni- 
gen^  welche  unter  dem  Unterkiefer  stehen,  sind 
w^Üch  oder  gelblieh- braun  gefärbt»  J)es 
Auge  ist  rattenartig  schwarz;  Ohren  wie  1^ 
4er  Rette^  nackt,  aiemlich  breit,  oben  abgerun- 
dety  schwarzbraun  gefärbt  9  einen  Zoll  und  ei* 
ne  Linie  hoch«  —  Die  Fülse  sind  stark,  mit 
msammengedrfickten  weiCdkben^  Erallennägelny 
die  an  den  Vorderfü&en  kürzer  sind  ^  sAfl(  en 
den  hinteren^  der  Daum  der  Hinterhände  ist 
lang  und  stark,  ehne  Nagel,  sein  vorderes  Glied 
etwas  platt  gedrückt«  — Der  Schwanz^  ist  ea 
der  Wurzel  zwei  Zoll  vier  Linien  weift  wie  der 
übrige  Körper  behaart,  alsdann  nackt,  mit  Haut- 
schuppen und  einzelnen  kleinen  Borsten  be- 
setzt; der  Beutel  ist  geräumig,,  und  enthielt  im 
September  zehn  nackte  kleine  Junge,  doch  wa* 
lan  snehrere  Zitzen  verbanden»  — 

Das  die  Haut  unnoittelbar  bedeckende 
Haar  ist  am  ganzen  Thiere  eine  dichtei  schmu- 


tsig  Mab  gmnlidie  Wedle,  denn  Haan  tcftwInB- 
Ikhe  Sitttsea  aeigeiii  ane  diaeer  nmtnn  Welie 
treten  lange  gelblich  -  weifse  Stachelkaare  het' 
^otf  die  an  ihrer  Wurzel  weifs,  an  der  S^tee 
aber  gelblich  gefärbt  «od  y  wodurch  das  Tlaar 
ein  wei£sUch  und  schwarsbraim  gemischte^  Ail- 
sehen  erhält 5  der  Kopf  ist  etwas  mehr  schwarz- 
briuinlich  ftberlanfeii ,  aben  to  Oberhait 
Rücken  9'  wenn  man  an  dem  letztann 
weiTslichen  Stacbelbaare  wegnimmt  |  welche  an 
Kopf  und  Hals  glqalich  fahlen.  —  Mehrate 
weniger  deutlich  bemerkt  man  an  dem  Kopfe 
drei  undeutliche  schwändich- braune  Streifen, 
wevon  der  eine  Aber  die  Mitte  der  Stim  Iba- 
aiifi  ton  den  beiden  andern  aber  ein  jeto 
durch  das  Auge  nach  dem  Ohre  hiiiaufziebt, 
wodurch  ttber  dem  ereteren  eine  «twas  belere 
^Ue  entsteht  — .  Die  Grundfarbe  der  WoUe 
des  Kopfs  ist  etwas  mehr  g^iblich^  als  am  übn- 
gen  Körper«  — *  Der  Kopf  des  männlich 
lEliierea  aeheint  dunkeler  gefärbt  m  eeyo,  sk 
der  des  Weibchens«  An  den  vier  Bsioeu 
herrscht  die  schwarzbraune  Farbe  3  der  Pelz  Mt 
lüer  kürzer  und  mit  einaelnou  weifsan  iiaii«^ 
gemischt  $  Schwanz  an  4er  WuraelhäUte  seia^ 
nackten  Theiles  schwarzbräunlich  |  an  der  Spi- 

taanhSlfea  aber  blässer  oder  weiMcb,  aadb 
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mnd  ßu$  diase  Art  «4lie  eiAztlam  3oeisI»ii  ¥Wr 

scbieden  ge£irbt.  lletr .  Temminck  «dgt  (4fot 
Mgraphies  etc.  pag.  35),  der  Uflt«r«chWd  doi 
Did^hye  jizarßc  und  cancfivora  ode^ 
marsupialU  h^XBh»  darin,  erster q 

hogen  Haare  des  f  eJUes  gänzlich  weifs^  und 
das  «oder«  dieacdben  xnU  ach^järziicbeii  Spir 
Uen  zeige  9  AÜßiu  ich  bezweifl#^  dafs  diets 
beständiger  Unterscbied  beider  Arten  islj  deA^ 

WH  findet  fiancrivora  «bw&Uay  bmond^ip  ia 
dar  .kalten  Jabtsisitf  xüit  völUg  wei£&Ucbea 
gen  Haaren. 

Ausmesiung  dieses  weiblichen  Thieres: 

»Ganze  Länge     .      ♦    ,  .      •    .  26"  2i"^ 
Uoge  dM  Körpers       «       »      /  15^' 
Laage  des  Schwanzes        «  iV* 
Höhe  des  Ohres  über  dem  Kopfe         1"  1"^ 
Die  Schwanzwurzel  ist  behaart  auf 

eine  Länge  von     .  .      2''  4'''. 

Männchen  und  Weibchen  sind  niebt  be- 
deutend verschieden,  das  letztere  schira  mir 
etwas  heller  gefärbt.  Die  Testikel  aller  diessir 
Mianlichen  £eutelrattan  hängen^  wie  bekannty 
frei  lang  herab,  an  einer  dünnen  Verbindung. 
Die  einzige,  diesem  Thiere  ähnliche  Abbildung, 
mkhe  ich.  kannei  beiii^t  sich  ia  dem  SaAigr 
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dderwerka  der  Herren  Oeüffroy  und  JFn  Ckc* 
vier^  dennoch  ist  die  Färbung  jener  Abbildung 
sehr  von  meinem  Thiere  verschieden,  welches 
entweder  durch  das  Alter^  oder  vielleicht  dis 
Erziehung  in  der  Gefangenschaft  erzeugt  wof* 
den  seyn  kanui  wofern  die  Schuld  nicht  an 
dem  Ittuminator  liegt.  ~  Man  sieht  an  die- 
ser Abbildung  den  ganzen  Kopf  scheinbar  nackt 
und  fleischrothy  statt  daXs  er  an  meinem  Thie- 
re -mit  drei  schwarzficfa-braunen  Längsstieifcn 
beieichnet  ist ,  und  Uberhaupt  eine  dunkel  ge* 
färbte  dichte  Behaarung  bat}  von  den  langen 
weifsen  Stachelhaaren  des  Rückens  auf  schw&ff* 
lieh -brauner  Grund  wolle  ist  ebenfalls  nichts 
angegeben^  so  dals  diese  Abbildungi  wenn  $19 
auf  das  hier  besohriebene  Thier  bezogen  we^ 
den  rnuAy  immer  noch  sehr  grolse  Mängel 
b^alt 

Diese»  Beutelthier  ist  die  gemeinste  Art 

in  den  von  mir  bereisten  Gegenden. 
scheint  über  den  gröfsesten  Theil  von  Sfld* 
America  verbreitet ,  da  man  es  von  Cay^mis 
bis  südlicher  als  Rio  de  Janeiro  findet.  A»är 
ra  scheint  es  nicht  gefunden  zu  haben,  eben 
so  wenig  Molina,  —  Mit  dem  nord*anieiica- 
nischen  Bentelthier  hat  es  grosse  AehuUch^^^ 
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ta  Gestalt  und  Färbung,  weüswegen  M  oft  mit; 
demselben  Terwechselt  worden  ist. 

In  der  Gegend  von  Cabo  FriOf  wo  ich 
im  Monat  September  das  vorhin  in  der  Kürze 
bwhriebene  weibliche  Thier  mit  noch  nack- 
ten Jungen  erhielt|  so  wie  in  den  meisten  von 
mir  bereisten  Gegenden  von  Brasilien  kennt 
man  diese  Speeles  unter  der  Benennung  Garn* 
hi  Sie  ist  in  vielen  Gegenden  höchst  ge* 
meia  in  den  Wäldern,  entüieht  nicht  besonders 

■ 

icbnell,  steigt  geschickt  auf  die  Baume  und  ist 
beibig  wie  eine  Ratte  ^  mit  der  diese  Thiere 
in  der  Lebensart  Uberhaupt  sehr  viel  Aehnlich« 
leit  zeigen.  — 

Das  Gambd  ist  ein  gefräfsigesi  wenige 
NahruDgsnaittel  verschmähendes  Thier  i  es 
schleicht  sich  in  die  Hühnerhofe  und  raubt  das 
Federvieh  und  die  Eier.  —  Dals  es  mehr  Ton 
Krabben  leben  solle^  als  die  übrigen  Beutelthie* 
roi  scheint  mir  unwahrscheinlich  ^  auch  habe 
ich  in  den  Mägen  dieser  Thiere  nie  eine  Spur 
Krabben  gefunden  9  welshalb  mir  der  Na« 
cancrivora  ganz  uneigentlich  scheint,  «-^ 


)  Der  Engländer  J,  LuccocJc  erwähnt  dieses  Thiers  unter  der 
Benennong  Gambdf  oder  brasilianisches  Stinkthier ,  siehe 
ReUe  (deiitichs  Udtenetsung)  6«  X  p.  461«  ^ 
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Man  fängt  das  Gambd  oft  im  Miandeo  od«r 

der  Schlagfalle«  — *  Es  gebt  nicht  bloüs  bei 
Nacht;  denn  wir  haben  es  auf  unseren  Jagd« 
excursionen  oft  am  Xage  gefunden^  wo  es  ia 
den  grofsen  Wäldern  in  Bewegung  war^  ob 
llieses  gleich  in  bewohnten  Gegenden  wohl  sei« 
tener  vorkommen  mag«  In  der  kalten  Jabrs;' 
seit  wird  es  sehr  fett|  imd  hat  alsdaim  sein 
langes  weibliches  Haajr  in  gröüsester  Vollkom- 
menheit |  wefshalb  es  nach  der  Versicherung 
der  brasilianischeii  Jäger  in  der  kalten  Zeit 
weit  mehr  weiCslich  gefärbt  ist^  als  in  der  hei- 
IseHf  wo  es  mager  ist.  Die  Botocuden  es- 
sen das  Gambd  ohne  Widerwillen  ^  so  wie  die 
Neger,  es  wird  hingegen  von  den  Europäern 
und  ihren  Abkömmlingen  des  Geruches  halben 
verabscheut«  Sein  Fleisch  hat  man  mit  dem 
des  Haasen  vergleichen  wollen,  allein  es  kann 
wohl  höchstens  mit  dem  einer  Ratte  Aehnlich* 
keit  haben«  Marcgrave  beschreibt  das  Gambd 
ziemlich  deutlich  I   und  nennt  es  Carigueydf 

^  sein  Taiibi  ist  ein  anderes ^  mir  nicht  vorge- 
kommenes Beutelthier« 

Die  Nachrichten y  welche  Azara  von  sei- 

I  nem  Micouri  premier  giebt,  so  wie  die  gute 
Beschreibung  des  nordamericanischen  Opossum^ 
welche  wie  den  Ueuea  Geoffroy  und  Er.  Cw- 
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vier  verdanken  I  passen  beinalM  wörüt^k  <auf 
dtts  GamM  utiif  ^erwanAo  Thme^  feb  ^tflJL 
^Ut  defskalb  d«nhlii.  Dia^  sÜgV'WW 
ichwierig  es  ist,  die  Beutelibiere  gena»  %u  uit^ 
lerscheiden,  nur  eigene  Anskht  %sttlh1^ 
teeta  A¥tM  imh  dut ch  -  Vdi^iihiliig  •in^ciuii«' 
deO|  sie  gleichen  sich  zum^  Iheü  in  der  Haupl* 
lache  vollkommen^  und  nur  kleine  Abweichung«» 
|en  tM»s«fmitett  ntMch«  'Sj^eideiii  ^  Murt  T«MH 
mincky  dieser  eifrige  Forscher^  weleber  in  if^ 
kn  europäischen  Cabinetten  die  Yörgl^ichtib^ 
der  Exemplare  onterüMItten  hat»  &ifaA  iii  4!bii 
lef  Hinsicht  w6bl  den  sichersten  Aäfschluls  ge- 
beo*    Ejr  citirt  in  seinem  neuen  Werke:  Mo*^ 

Fi^ir  4er  SaetW  Täfd  dte  Seba  zvt  dbt'^hlm 
«rwäbnten  Act|  allein  ich  finde^  dafs  diese  Ab» 
WMang  kkutii  iä  der  Gestiitt)  viel  WMiger^lbei 
aoch  in  der  Färbung  unserem  Thier«  ^«Ülmi 

?  2.    A    a  «  r  i  t  al'-'^ 
Langgeöhrtes   Beutelthien  ' 

JB.*  Färbung  und  Bildung  Didelphys  marsupiaUs  seht 
ähnlich  y  aüein  Kopf 'und  Ohr^h  wtit'grSfseA 
der  Sfikumnz  läng/ar^  die  StirisL  rnd^r  ßinf^rückt* 

Gaoibd  an  der  Ostküste  von  Brasilien«  .  ^ 

'         %ab8  da«  ^ivitetm^j  ^^elcÜes'^«« 
{tastand  'der  tiaclifölgendan  Beschreibong  isQ 


nru  ititt^ld  erbaUeni  ^lad  zw«r  tip  weibliche^ 
Ifidividaai9/*^«^iM|i9'  «tatk  abgtmitaten  Gfr 

Dieses  Thier  .  b«t  im  Allgemeinea  die 
2i#a>Act#  yfj^ltf  jLber.i«  fim  YßJ^k'iUw^^  Mir 

ll^iJ^P^p^^s  i^^vvas.  ab,    welähalb  ich  daäselbj| 

AüftHirV^heil        remm4m  Naturfor» 

flye^es  d|42i^tel}e/^  ver^m^he,  oh|ie  jejd^ch  di^ 
puigupse  n^ch  dem.  eiazigw  ß^emplaace  gänz- 

4w  v(^lperg^h^iidw  Art;  Njisenkuj^  etwaf 
gfliipalttilr  vfid.  aii^ttni^bctiB  wia  w  i«ii^f  Attr 

gQ,iaa4  iB9rtbgrst«n.  ebeA^ßQ  g^bUd^t^  das  Ohr 
itb^r  ^Cfc  höher,  grqfs,'  heißah§  acb^ibeBföraiigy 

^{ärbt. . —  ... 
Zunge  vvie  an  der  vorhergehenden  Art| 
gerade  wie  sie  Az^ra  von .  seinem  Micourd 
premier   beschreibu     Gaumen  mit  erbobMA 

Q^e<i!^reif^n  vergehen»  .  —  

'  GAi/srSchn.\^;  Ecfe.  |if  j  Backen«.^, 
Worderzähnß  im  Oberkiefer  sehn  j  die^  beiden 
twd^f^iya  at^en  nahe»  ^usaxn^ien^.  pii^  jedes 
l^ejite  yii^  andere,  sämmtlÄ|cb  et^^$.  kegeUfSn^ 
mlgf  kun»  randlich  abgenutlt)  vor  dem  Eck- 
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zahne  eioe  Lücke  i   Vorderzähne  im  Unter- 
kiefer:  in  der  Mitte  eine  kleine  Lücke,  dann 
auf  jeder  Seite  vier  schräge  vorwärts  geneigte^ 
etwas  kegelförmige^  abgenutzte  kleine  Zähne.  — * 
Eckzähne  im  Oberkiefer :   ein  gröfserer  vorn, 
dann  ein  kleinerer ,  beide  kegelförmig ,  aber 
stark  rundlich  abgenutzt,  nun  folgt  eine  Lttk« 
ke.  —    Im    Unterkiefer :  unmittelbar  neben 
den  SchneidesSliBen  eteht  ein  schräge  vorwärts 
gsneigter  kegeiförmiger  Eckzahn.  —  Backen-^ 
Zähne  im  Oberkiefer:    nach  der  genannten 
Lficke  folgen  zwei  grofse  kegelförmige,  mit 
ihrer  Spitze  ein  wenig  nach  hinten  gerichtete 
Reilszähne,  sehr  abgenutzt  und  stumpf,  daxin 
drei  sehr  kleine  abgeschliffene  Zäbnchen,  und 
Bim  zwei  etwas  dreieckige,  abgeplattete  Hök« 
kerzähne  (in  allem  acht  und  zwanzig  Zähne 
im  Oberkiefer).  —  Im  Unterkiefer:  nach  dem 
irorwSrts  strebenden  Eckzahne  folgen  zwei  sehr 
kleine  Zähnchen,  dann  zwei  grofse  kegelför- 
mige ßeilszähne,    nun  zwei  kleine  einfache 
Stompfzähne,  und  zuletzt  drei  breite  abgeplatte* 
te  Mahizähne,  xmt  einigen  flachen  Höckern  ver* 
leben  (im  Ganzen  acht  und  zwanzig  Zähne).  ~ 
Die  Beine  sind  ziemlich  schlank,  die  Vor« 
dsrfulse  mit  fünf  ziemlich  kurzen  Zehen  ver* 
sehen,  wovon  die  innerste  die  kürzeste  ist«  - — 


Nägel,  Zehen  und  Daumen  der  Hinterhand« 
find  gebildet  wie  es  der  vocbergehenden  Art.  — 
Der  Schwanz  iu  gröXstenlheils  nackt  und  mit 
Hautschuppen  bedeckt|  an  seiner  Wurzel  etwa 
swei  Zoll  weit  behaart»  —  Der  Beutel  diesee 
weiblichen  Thierea  war  weit  und  enthielt 
neun  Zitzeui  welche  wenig  sichtbar  waren«  — * 
Der  ganze  Körper  ist,  wie  an  dar  yorher« 
gehendett  Art^  zu  unterat  mit  einem  kiurzea 
wolligen  Haare  bedeckt,  und  darüber  mit  lau* 
gen  dünnen  Stachelhaaren  versehen,  doch  feh- 
len letztere  oft  bei  den  Thieren  dieses  Ge- 
schlechta,  besonders  in  der  warmen  Zeit,  und 
zeigen  sich  oft  nur  auf  dem  Rücken.  —  Der 
Kopf  und  die  vier  Beine  sind  mehr  schwarz^ 
braun  gefärbt}  der  erstere  zeigt  von  der  Ge- 
.gend  zwischen  den  Augen  bis  über  den  Scbei« 
tel  hinauf  einen  schwarzbraunen  Streif;  ein 
ähnlicher  mehr  undeutlicher  zieht  vom  Au* 
ge  nach  dem  Obre  hinauf,  und  die  Gegend 
zwischen  diesen  drei  dunkelen  Streifen  ist  bUs* 
ser  gefärbt}  denn  hier  blickt  die  gelblich  graue 
Wolle  des  Pelzes  zwischen  den  dunkleren  Haar* 
spitzen  hindurch«  An  den  Seiten  des  Kopfl 
und  Halses  haben  ^e  Haare  eine  etwas  rosi* 
gelbliche  Mischung}  das  dichte  wollige  Haar 
am  Körper  ist  weilsgraulich ,  dessen  SpitzM 
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schwärzlich  braun,  in  demselben  sind  einzelnei 
lange  y  weifsliche  Haare  ▼«rtheilt.  Auf  drat 
Riickea  heriscbt  mehr  das  «chwäralich-  brause 
Haarj  die  innere  Seite  der  Beine,  so  wie  die 
Gegend  des  Beutela  sind  ein  wenig  mehr  roth» 
gelblich  gemischt*  Der  nackte  ThmL  dee 
Schwanzes  ist  an  der  Wurzelbälfte  8chwär2;* 
lieh  «braun  oder  dunkel  graubraun ,  an  der  Spi- 
tsenhglfte  weüslich  oder  gelblich-weUsgrau  ge* 
färbL  — 

Ausmessung: 

Ganze  Länge      •       .       .       •       29''  11'''. 

lünge  des  Kprpert  «  «  •  15'^  11'". 
Länge  des  Sc^hwanses        •      4  14" 

Länge  des  Kopfes    •  •       •       .      4"  2'". 

Höhe  des  fiulseren  Ohres   .      .        1"  10"'. 

Der  Schädel  ist  auf  der  Stirn  mehr  eia- 
gedrückt  und  flach  ^  als  an  der  Torhergeben- 
den  Art. 

Dieses  Beutelthier,  welches  man  bei  dem 
ersten  Anblicke  für  identisch  mit  dem  vorher* 
gehenden  hSlt|  scheint  seiner  verschiedenen 
Verbältnisse  wegen  eine  besondere  Speeles 
SU  bilden,  ob  es  gleich  die  brasilianischen 
Jäger  ebenfalls  für  dasselbe  Thier  halfen  und 
luter  der  allgemeinen  Benennung  Gamhd  ver* 
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WMhMln.  Ich  eriiielt  mn  ainzigef  Eiem]^ 
dieser  Art  zu  Filla  f'ifoza  am  Flusse  F^ukj' 
ps  im  Monat  Juni^  wo  es  sehr  fett  war«  — 

Diese  Art  lebt  in  den  Wäldern  und  6e« 
büfcbeni  nähert  sich  bei  Nacht ,  wie  die  ?or« 
hergehende  Art,  den  Wohnungen,  um  zu  lau* 
ben,  und  hat  eben  denselben  unangenehnM 
Genich.  — 


B.  BeuteUhiere  mit  kurzem  mäuseartigem  Ptbet  ^ 

keine  StacheUiaare  zeißt^ 


Sie  eind  schlank ,  gewandt  ^  zierlich  und 
haben  weniger  übelen  Geruch  als  die  der  T0^ 
hergehenden  Abtheilung«  •  Die  Brasilianer  sa 
,  der  OstkUste  belegen  sie  mit  dem  allgemeioea 
Namen  Jupati* 

8.        myosuro^y  Temm« 

Das  Schupati  mit  dem  Rattenschwanz«. 

JB»:  Pelz  dieht  und  wolUgj  röthlich  hraun^  auf 

Rucken  etwas  dunkel^r;  über  jedem  Auge  einheU' 
rother  Fleck;  Ohren  nackt  und  graubramf 
Schwanz  länger  als  der  Körper,  an  der  fVurzd 
kaum]  einen  Zoll  lang  behaart;  nackter  Theü  än 
der  TVurzelhälfte  graubraun ^  an  der  Spitzer^'' 
Hälfte  wei/sUck.  ~  Bauch  gelblich  gefärbt* 
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Smtigm  Mycsur9f  Ttmnu  M&mögr,  pag.  Sft. 

Jupati  *)  in  der  Lingoa  Ceral  uxid  bei  den  biasiliani^ 
sehen  Portugiesen» 

« 

NtUUkäm  hei  den  Botocuden. 

Beschreibung :  Gestalt  ziemlich  schlank 
und  angenehm.  —  Der  Köpf  ist  schlank  yer- 
läogert  und  zugespitzt  |  märsig  grofs}  Auge 
ziemlich  grols^  lebhaft ,  rattenartig  duukel; 
Oberkiefer  etwas  länger  als.  der  untere;  die 
Kasenkuppe  ist  nackt|  bräunlich^  in  der  Mitte 
durch  eine  senkrech le  Furche  ein  wenig  ge« 
tbeilty  die  beiden  Hälften  etwas  aufgetrieben^ 
an  der  äulseren  Seite  steht  das  längliche  Na« 
senlochj  Ohr  mälsig  grofs^  nackt,  häutige  ei- 
förmig breity  oben  abgerundet,  fein  punctirt.  ~ 

Gebiß:  Sehn.  ^ ;  Eckz.  ^  $  Backenz.  ^« 

Schneidezähne  im  Oberkiefer  zehn,  die  beiden 
mittleren  stehen  nahe  zusammen ,  von  den 
übrigen  etwas  getrennt  und  sind  kleiner;  a» 
jeder  Seite  stehen  neben  diesen  vier  etwas  grS« 
Isere  Zähne  nahe  an  einander  gereiht ,  welcha 
nach  aulsen  hin  immer  an  Gröfse  zunehmen; 
ihre  Krone  ist  an  der  Wurzel  mälsig  breit  und 
läuft  in  eine  sanfte  Spitze  aus;  im  Unterkie^ 
fer  befindet  sich  ia  der  Mitte  eine  kleine  Lttk- 


^  Das  I  am  Anf^mg«  dSt  Worti  fHrd  sn^espxodieii  wit  m 

der  frauzösitchen  Spraaha, 
U.  Band«  20 


r 

k«f  nebM  wekJw  steh  auf  jeder  Stite  mr 

Torwarts  strebende  Vorderzähae  4icbt  anein- 
ander gereihet  befinden ;  ihre  Krone  bat  eine 
sanft  zugerundete  Schneide^  und  ist  nach  hin- 
ten ein  wenig  ausgehöhlt.  —  Eckzähne  im 
Oberkiefer  dnrch  eine  Lücke  von  den  Schoei« 
dezähnen  getrennt ,  grols,  kegelförnii|[f  ge- 
krümmt |  zugespitzt;  im  Unterkiefer  sind  sie 
weit  kleiner  ^  dicht  an  die  Schneidezäboe  ge- 
reiht ^  etwas  vorwärts  strebend  und  aufwärts 
gekrümmt*  —  Backenzähne  im  Oberkiefer 
sieben  auf  jeder  Seite  j  die  drei  vordersten  liad 
zusammengedrückt,  kegelförmig  und  zugespitzt; 
der  vorderste  ist  der  kleinste  und  bat  zwei 
stäikeie  Nebenhöcker  als  die  beiden  nachfol- 
genden} die  vier  hinteren^  Zähne  biliienf  auf 
ihrer  Mahlfläcbe  besehen^  schiefe  Oreied^e,  de* 
ren  Basis  nach  aufsen  gekehrt  istj  die  Mahl* 
flächen  haben  drei  Höckerspitzen^  der  bister« 
ste  Zahn  ist  der  kleinste.  —  Jm  Unterhiejer 
stehen  zuvörderst  drei  einfache  Spitzzähne,  dia 
an  ihrer  vorderen.  Schneide  einen  Winkel 
gen }  der  vorderste  ist  der  kleinste  ^  ünd  der 
^mittelste  der  gröfseste5  die  vier  nachfolgeödeB 
2ttme  sind  fttniSspitzig}  att  ihrem  vorderen  So* 
de  haben  sie  eine  kleine  Spitze  |  dann  in 
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lütte  tßfni  hxUm  gtpMitf  K^fttofhaan,  und 
liiiitar  ^soa  am  Endo  nodi  ztml  meäa^ 

Hacken  ,  . 

Beine  ziemlich  schlank^  die  FüTse  zierllcli^ 
Vorderfuis  aail;  füof  Zehen  $  dar  Mittelfinger 
ist  am  längiteiit  der  Zeigeüager  und  der  viecte 
sind  gleich  lang,  dann  folgt  der  kleine  Finger^ 
der  Daumeii  üt  am  kürsetten^  alle  haben  eahe 
kleine  hoiizonule^  kun&e^  zu&anunengedrückl^ 
zugespitzte  Nägel^  welche  kürzer  sind,  als  di» 
unter  imrtritendmi  ^  etaebef»^  an-ttiref^^Sohkr 
kantig. zusammengedrückten  Vordevballen# >  Hin^ 
terfülse  mit  fünf  Zehen  $  der  Daumen  ist  IskJäg 
md  Stork,  scheinbar  ohne  Nagel;  dia  drei'  tmtO^ 
kreai  Bioger  sind  am  .  längsten  und  eiaandm 
dsmiich  gleichj.äuIsereZehe  etwas  länger  aUr* 
dtr  Daumen  j  Nägel  der  vier  SuGMreir  Zdiett' 
siwas  aufgerichiet,  znsaaKnsm^rirückt  f  2oge« 
spitzt^  weilslich  gefärbt,  sie  treten  nur  weni^ 
fifaer  ^  Ballen.  Tor«  — *  Das  Vorderbein  ist 
an  dir  innefenr?  Seite  von .  der  Safale  bai!anf 
ziemlich  weit  nackt ^  das  Hinterbein  an  dt^ec^ 
Stelle  dünn  behaart.  —  Die  tnigelrandenSTaa* 
tikel  hingen  frei  an  einemr  dftaaen  Strange  ton; 
«Ina  drei  Linito  Länge  herah.  —  Der&chwanai 
i&t  lang,    rund,  zugespitzt,   kaum  einen  2^i>U^ 

h^gra0)dMrbinMil  bebaatt^^  ftbrigenfcmKiaaifr 

Ä6*     *  ^ 
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0Bttig  adt  k^Wäm  tl«f«ckigea  Haat«diii|^ 
Mtsinig  bed«ckt  imd  Überall  ^   besoodeis  m 

den  Seiten  und  der  unteren  i^läche,  mit  feinea 
trtililiclien  Seidenhärchen  besetzt.  — 

-Hinter  der  Nate  stehen  über  der  Ober« 
]ifpe^  lange  schwärzliche  Bartborsten  i  welcba 
bis  über  das  Auge  hinauf  reichen  |  ein  Paar 
awtere  entspringta  über  dem  Auge.  Gamer  1 
¥el2  dichl»  wollig)  mänieartigi  ohne  langes  Sta- 
chelhaai  3  i^ülse  nur  mit  feinen  zarten  Härchen 
Mleidet.  Scheitel  und  Stirn  bis  zwischtv 
die  Augen  sind  schwarzbraun  |  ganzer  übri^r 
Obeiküpfi  Nase,  Ohrgegtuci  und  alle  oberen 
Theile  dunkel  graubraun,  mit  rothgelben  Haar* 
spimn  gemischt}  die  Haare  sind  zwei  Dritt* 
theile  ihrer  Länge  an  dar  Wurzel  dunkelgiauj 
Moh  deai  Seiten  des  Kopfa,  Halses  und  Kttr- 
pe)cs  -hinah  nimmt  an  jedem  Haare  die  fabl 
bcäuQÜch  •  rotbe  Farbe  ,  die  Oberhand  ^  sa  dals 
diese  iTheile  mehr  ungemischt  eine  rötfalieiia 
f  adle«  zeigte.  Vorderblätter/^  Schenkel  «nd 
Sobwanzgegend  sind  ^twas  mehr  grau  oder 
eefawStsIicb  gemischt  j  Füfse  &hl  g^anbrioefick 
nndr  etwas  glänsend }  .das  Auge  bat  «ine  schma^ 
le  schwarzbraune  Einfassung  und  darüber  as* 

m 

ben. der. schwarzbraunen  Stirn  ein  hell.gelln**' 
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braun*  —  AUe  unteren  Theile  zeigen  eine- aa^ 
genehm  falil  rttthlich- gelbe ,  oft 'nur  gelbliche 
Ifarbe.  —  Der  Schwans  ial  an  dem  nacktaft 
Xheile  seiaer  Wurzelhälfte  graubraun^  an  des 
Spitzenhälfte  weiCiIich  gefärbt«  — 

Daa  weibliche  Thier  habe  ich  mofat  drhek 
UQ|  nach  Herrn  Temminck  soll  es  aber  einen 
Beutel  besitzen»  —  *  -  • 

-  jiusmessung  des  beschriebenen  mämnlMhen 

Thier  es  i  '    -  - 

Cjiiüze  Länge        .       ♦        ♦        .        £5"  2'^'* 
Länge  des  Ktf rpera  •       « .     ,    -  •  i^* 
Länge  des  Schwanzes         «       •         10^'  2^^« 
Hübe  des  äulseren  Obres  etwa       •    <  ^ 
Lange  des  Kopb  etwa       •       .       .    S''  S^^» 

Diese  nach  frischen  Exemplaren  genom- 
nieiien  Ausmessungen  kann  man  deu  bisher  be« 
kannten  vorziehen ,  welche  nur  nach  ausge« 
stopften  Bälgen  genommen)  und  daher  oft  uor 
richtig  sind.  — 

Das  rattenschwSnzIge  Beuteltluer  ist  dem 
Opossum  {Quatre^oeuil  ou  mc^en  Sarigue  de 
Ca/enne^  Cuv^  Regne  AnimcU^  T.  I.  pag«  17d) 
tebr  ähnlich,  scheint  aber  von  demselben  ver« 
schieden  zu  seyn.  d^Azara  hat  dasselbe  in 
Paraguay  nicht  gefunden  t  dagegen  lebt  es 
der  Oslküste  von  ßfasilienj  ,.wa  ich  es  zu  Co- 
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mech^{ibd   unter    l?""  sUjHieher  Breite  ec*  ; 
MMl*  — •  Ai  iat  mir  diMe  Art  nicht  hiufig  tot.  > 
yfctWPtntWi  4lQGb  i^ana  ick  delshalb  noch  nicht 
l^auptQDi         fiie  wirklich  selten  sey«  Nur 
SU  Comechatibäf  swiadtea  ibn  f  Ifts&eii  Avib 
4ind.Coriim^aO|  erbirit  i«h  zwm  aniiuiliGh«  Ibie- 

wfilcbe  die  Neger  ia  den  Schlagfallen  ge- 
fuigen  hatten* 

JDmm  Art  trügt  iMeibit  jdie  BtnMwmg 
Jupatif  und  wird  von  4en  Negern  gegessen, 
PlP  C^ensart  ist  die  der  übrigen  Beutelratten, 
nber  £ete^  so  wie  die  nacbfalgendw  Arten  «nd 
«Wf it  schneller  in  ihren  Bewegungeni  weit  zier* 
jichjer  und  angenehmer  ^  ak  die  mit  langem 
Stichelhaar  Taraehanen. 

4«  cinerea» 
Aichgrauet  SchupatL 

JB.;  Korper  schlank  und  kurzer  dU  der  Schwanz;  die» 
ser  an  der  Wurzel  behaart;  der  nackte  Uieü 
mr  Hälfte  schwärzliche  zur  Hälfte  weijslich  ge- 
färbt; Haar  mäuseartig ^  röthlich-aschgraUf  am 
Bmtohe  getbroMieh^isahelffarbeni  um  das 
ge  ein  schwärzlicher  Fleck* 

Abbildungen  zur  Naturgeschichte  Brasilien*«*  ud^^^j  ^ 

Atpatf  in  der  Lingoa-  QtnH  und  ^ijci  4fa  hBuSÜm^ 

•eben  Portugiesen» 
Utiahäm  Jbei  den  Botocuden« 
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Beschreibung  eines  männlichen  Ihieres: 
Der  Kopf  iil  zugespitzt,  mit  nackter  üeiscbro« 
thir  Nase,  und  einer  von  etaer  Furche  getheil» 
len  Naseukuppe)  die  Augen  «ind  groXs,  gl%a^ 
zend  schwarz,  vortretend  wie  bei  den  Ratteu| 
am  Oberkiefer  befinden  eich  langem ,  &ine| 
schwarze  Bartborsten}  Obren  grols,  nackt,  aehc 
glänzend,  breit  eiförmig  geformt. 

Die  Zunge  ist  lang,  wakenf örmig ,  UUitt 
sich  beinahe  sechs  Linien  weit  aus  dem  Mun* 
de  hervorziehen,  und  ist  mit  feinen  seidenar- 
tig erscheinenden  Papillen  beaetat;   in  de« 

Mund  eurüdcgezegen  iiegt  eie  anit  Querru»* 
zeln.  — .  . 

Oebi/e:'Sdm,  Eckz.  Backeaz. 
SduuideMöhne  im  -Ohaekieiar  xwei  ipBafsere 
adle  bei  einander  und  getrennt  vmi  den  übd^ 
geo}  dann  auf  jeder  Seite  vier  kleinere  dicht 
ineinander  gestellt,  nun  folgt  rine  Lttcke« 
hn  Unterkiefer  in  der  Mitle  der  Schneideaäh« 
ne  eine  kleine  Lücke,  dauQ  auf  Jeder  Seite  vier 
Ueine  nahe  aneinandar  geieifate  und  aohtSge 
nach  der  Mitle  geneigte  Schund talUme,  au£ 
welche  der  Eckzahn  folgt.  Eckzähne  im  Ober^ 
Uefer:  auf  den  laeran  Raum  folgt  ein  grofs^ 
•pitaiger  und  gekrttnunter  fickaahn,  im.  UmUr* 
kiefer  ist  der  Eckzahn  einer  iedan  äsite^  ebeur 
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lilli  gekrUmmU  »  Backenzähne  im  Oberkie- 
fer: nach  dem  Eckzahne  folgt  ein  kleiaeiec 
Kegelsabn,  dann  einer  mit  zwei  Spitzen,  und 
nun  vier  Backenzähne  auf  jeder  Seite ,  weiche 
Zackenkronen  haben.  —  Im  Unterkiefer  folgt 
nach  dem  Eckzahne  ein  kleiner  Kegelzahn, 
ein  grober  schief  abgestulzteri  ein  kleiner  ein- 
facher Zahni  und  vier  bis  fünf  Mahlzähne  mit 
irier  bis  fünf  zugespitzten  Zacken  auf  ihrer 

  4 

Krone« 

Die  Gestalt  des  Körpers  gleicht  etwas  der 
des  Myoxus  Glis.  ~  Die  Vorderfülse  sind 
nnd  und  klein,  ihre  Zehen  kurz  und  ziemlich 
gleich  lang,  die  innerste  ist  die  kürzeste,  die 
nächstfolgende  und  die  äufsere  sind  gleich  lang, 
die  beiden  mittleren  sind  am  längsten  und  ein* 
ander  gleich.  Die  Ballen  des  Nagelglicdes  tre* 
ten  vor  und  sind  so  lang  als  die  feinen  ge* 
krümmten  Krallennägel«  —  Die  Hinterhände 
sind  lüein,  rundlich,  mit. kurzen  Fingern t  abei: 
gröfseren  zusammengedrückten  Krallennägela 
.  «nd  einem  getrennten  stumpfen  Daumen,  der 
Jteinen  eichtbaren  Nagel  hat»  Der  Schwanz  ist 
länger  als  der  Körper,  an  der  Wurzel  beinahe 
iwei  ZoU  lang  dicht  behaart  me  der  übrige 
KOrper»  alsdann,  aber  ist  er  sdhr  glatt,  ohne 
alle  Borsten,  blols  mit  einer  sehr  zart  gescbupp- 
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ten  9  beinahe  chagrinartigeD  Haut  bedeckt ;  an 

seiaem  greifenden  Ende  ist  er  nach  unten  mit, 
ieinigen  Qneifalten  hezeichnet.  — > 

Bei  dem  männlichen  Thiere  liegen  die 
Testikel  frei  unter  dem  Leibe  vor  dem  After  ^ 
rie  sind  mit  gelblichem  Pels  bedeckt  und  die 
Ruthe  tritt  aus  der  Afteröffnung  hervor.  — 

Der  ganze  Körper  ist  mit  einem  feinen^ 
äulserst  dichten ^  etwa  sechs  bis  sieben  Linien 
langen 9  sanften  und  wolligen  Haare  bedeckt; 
Backen^  KinUi  Kehle,  Brust,  Bauch,  After  und 
innere  Seite  der  Beine  sind  schön  dunkel  röth- 
lieh*  gelb  öder  rötblich  •isabellfarben,  eine  schö« 
ne  Färbung,  welche  sich  bei  diesen  für  zooio« 
gUche  Sammlung  präparirten  Fellen  gänzlich 
verliert  und  alsdann  in  ein  fahles  gelbliches 
Grauweiis  verblalst  "^j.  —  Alle  oberen  Xbeile 
sind  röthlich' aschgrau;  indem  die  Haare  eine 
aschgraue,  und  ihre  Spitzen  eine  grauröthliche 
Farbe  haben.  —  An  den  unteren  Tiieilen  und 
dem  Kopfe  ist  das  Haar  kürzer  als  an  den 
oberen.       Jedes  Auge  ist  rundum  von  einem 


*)  Herr.  Tenpninek  Hat  in  aeineu  Monographien  dieses  unter 
der  Benennung  Didtlphis  eiruna  von  mir  miftgetheilte 
Tliier  naek  einem  ausgestopften  Exemplare  beschrieben, 
wodurcli  in  seiner  Angabe  der  Farben  einige  kleine  Uu- 
richtigkeitta  cutitehen  mufsten. 
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iobwKnlichen  Ffedce  tingeldst»  Dar  Mi 
idbst  mit  d«n  Zehen  ist  nackt  und  flaiwk- 

rotby  nur  mit  eiozeloen  feinen  Seideobärchen 
besetzt  j  der  Schwanz  ist  an  seinem  nackten 
Xbeile  in  seiner  gröfseaten  Ausdehnung  vea  «i- 

ner  fleiscbrothen  Farbe ,  an  der  Wurzel  ab^r, 
da  wo  die  Behaarung  endet  |    einen  Zell  vier 

Linien  lang  dunkel  blaugrau  oder  icbwar^lidi 

Ausmessung: 

Ganze  Länge        •       •       «       •      14''  8''. 
Länge  des  Körpers   ,       ,      «       ,  6'' 
Länge  .des  Schwanzes         «       «        8-^  3'"» 
Höhe   des  Ohrs  an  seiner  üulseren 

Seite  «  ^  «  •  •  10'''* 
Länge  des  Kopis  bis  %\x  seinem  vor- 

deren  Ohrr^^nde      •       .       •       1^'  41^"* 

Dieses  Beutelthier  lebt  im  östlichen  Bra- 
silien. Ich  erhielt  es  in  den  Wäldern  des  Mii^ 
curi  z\x  Morro  d'^irara^  wo  man  es  unter  der 
Benennung  Jupati  mit  den  übrigen  verwaodten 
Arten  verwechselt.  In  Minas  Geräts  seil  ^ 
Quica  *j  genannt  werden»  —   Es  raubt  stark 


ciM  beigelcgtr 
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mi  beiist  ia  den  ^tällea,  gleich  dem  Marder 
md  Wiesel^  eiAe  Menge  ron  HUhnern  todt^ 
aengt  ihnen  das  Blut  aus  und  verzehrt  auch 

die  Eier«.  Es  klettert  geschickt,  wobei  iiim  der 
Schiranz  zum  Festhalten  dienen  solL  Zu  Mor«* 
ro  iArara  fanden  die  jagendeii  Indier  eine 
Sdilauge^  welche  eben  ein  «olchea  Thier  ver- 
zehrte. Es  hat  eiaea  eigenthümlichen  unan* 
genehmen  Geruch ,  untersdieidet  sich  aber 
übrigens  in  der  I^ebensart  und  den  Manieren 
nicht  von  den  übrigen  Jupatts^ 

Um  weibliche  Thier  habe  ich  nicht  cu  ee>* 
hen  bekommen^  Herr  Temminck  aber^  der  seit«» 
dem  mehrere  Exemplare  untersuchte,  versi- 
chert  an$|  dafs  der  Beutel  dem  weiblichen 
Ihiere  fehle.  --^ 

5«    A   m  u  r  i  n 
Das  m  ante  artige  Bentelthiev» 

Abbildungen  sur  Naturgeichichte  Brasilien'«.  "^  '^  '  j' 
Temminck  Monographiet  ete*  p.  50* 
Jupaii  tm  '5«lttelMa  B<>ttdlleti; 

Ntiakßfn,  .hei  den  ^otocH4eiv 

Das  mäueeartige  Beutelthier  scheint  über 
den  gröfsten  Theil  von  Süd -America  -verbrei- 
«0t.  —  Ich  erhielt  es  in  den  grofsen  Wäldern 
des  Flusses  MucufL  Alle  seine  oberen 

Theile  sind  von  einem  röihlich-iahlen  Grau- 
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Vnuni  die  unUmi  Thrile  geibfick^mib;  m 
^er  Nase  durch  die  Augen  hinauf  aueht  ein 
breites  schwärzliches  Feld;  die  Ohren  sind 
düna^  nackt,  durchsichtig.,  länglich -eUdmig; 
die  ^eheu  .sind  fart,  mit  etwas  aufgerichteiea 
Nägeln  und  lang  vortretenden  Ballen  an  den 
Nagelgliedem;  männliche  Gescblechtstheile  w» 
au  der  vorhergehenden  Art}  Schwanz  an  sei- 
ner Wurzel  nur  sehr  wenig  behaarty  mit.  völ- 
lig nackter»  höchst  fein,  chagrinartiger,  glatter 
Haut  bedeckt)  länger  als  der  Körper  und  rölii- 
llch*.weils      ohne  dunklere  Zeichnung.  -* 

Ausmessung ; 

Länge  des  Körpers  etwa       •       •  Sf^mA^ 

nige  Uniea. 

Länge  des  Schwanzes  etwas  Über  6'' 

Höhe  des  Ohres  über  dem  Kopfe  etwa  6'"* 

Anmerkung:  Ich  habe  in  der  von  ffl» 
bereisten  Gegend  nur  die  genannten  Arten  der 

Beuteithiere  selbst  zu  untersuchen  Gelegenbeii 
gehabt,  allein  eine  sehr  schöne  kleine  Art,  de* 
vea  Fell  auf  bräunlichem  Grande  mit  Uo|i&' 


^        bat  ancH  diafei  B«it«ll]iitr  bisKer  mr  ucb  ««f^ 

stopften  Exemplaren  beschrieben,  daher  finden  siiÄUi*^* 
Beschreibungen  gewöhnUch  <U«  FArlien  räiger  TbfiÜi  et* 
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reihen  weifser  Flecken  bezeichnet  ist,  habe  ich 
ndr  leider  nicht  verschaffen  kdnnen  |'  ob  ich 
gleich  Nachricht  davon  erhielt«  *  ^  - 

Da  die  in  diesem  Verzeichnisse  erwähnten 
Kautelratten  znm  Theil  unter  sich  ^  zum  Theit 
mit  anderen  bekannten  Arten  viel  Aehnlichkeit 
zeigen,  so  will  ich,  der  Uebersicht  wegen,  hier 
ihre  äAopttiSge  noch  einiäal  in '  der  Ktfatze  2n- 
lammenfaaaen«  '  '  .  l.  ;    ^  .  , 


BaUeU^ieref  deren  Pelz  eine -Wolle,  und  dar- 

SttukeUume  xeigt. 


Der  nackte  Theil  iiixes  Schwanzes  ist  an  der  Wurzel 
schwärzlich  9 '  nach  der  Spitzte  hin  r()fh&ch- weift 
-   gefärbt.    Ohren  einfarbig.  '  '    •  . 

♦  .  .  t 

fr  ■> 

1.  Di4elphys  marmpialis.f  Linn« .  Schwanz 
kürzer  als  der  Körper,  und  an  .der  Wurzel 
etwa  auf  4  seiner  Länge  behaart}  Ohren 
fiän%Hch  ^inläi;big  schwärzlich  -  braun  ^  WoU- 
haar  des  Körpers  grau  mit  schwärzlichen 
I}aarsp«tzen,  Stachelhaare  weifsUch  mit  gelb- 
liehen  Spitze^;  Kopf  mit  drei  etwas  undeut- 
lichen. 6.9hwarzbiaanen  Längä&tr^ifen  bezeich* 
net.  ~ 


—    4U  r- 

%  D.  aurita.  In  Gestalt  und  Farbe  Diiel-  , 
phys  marsupütlis  «ehr  ähnlich  ^ .  aUeiii  i 
und  Ohren  ^xöi%9tf  .dsr  Schwanz  lünger« 

B»    BeuteWnere  mit  kurzem  maus04irtigem  F^iiup 

der  keine  Stachelhaare  zeigt, 

S«  D.  myosuruSf  Temm^  P^lz  röLhlich-braun, 
«af  d«m  Rückra  etwas  danklar^  Über  je(km 
Auge  em  hell  rother  Flecki  ..Ühri^  fgm* 
braun  I  und  wie  an  allen  diesen  Thieren 
nackt;  Schwanz  länger  als  der  Körper,  an 
der  Wurzel  kaum  ewea  Zoll,  lang  b^ac% 
nackter  Xheil  desselben  an  der  Wurzel  grau- 
braun, an  der  Spitzenhälfte  weifslich.  — 

4,  D0  cinerea*  Schwanz  länger  als  der  Kör- 
per, an  der  Wurzel  stark  bebdart)  dex  nack- 
te Theil  zur  Hälfte  schwärzlich,  an  der  Spi- 
tzenhälfte weifslich  j  obere  Theile  des  Kör- 
pers röthlich- aschgrau,  untere  Theile  gelb- 
röthlich -isabellfarben}  um  das  Auge  ein 
schwärzlicher  Fleck» 

5.  V.  murina^  Linn*  Obere  Theile  fahl  jröth- 
lich- graubraun}  untere  Theile  gelblich -weiü; 
Ton  der  'Nase  durch  die  Augen  hinauf  zieht 
ein  breites  schwärzliches  Feld )  Schwanz  aa 
der  W  urzel  wenig  behaart ,  röthlich  -  welüi 
ohne  dunklere  Zeichnung.  ^ 

/ 

V 
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Ich  bemerke  scbliefslich.  noohy  daXii  aus 
den  beiden  hier  aüfgeführten  Untenblbahuii- 
geo  des  Genus  Didelphys  vielleicht  zwei  be* 
sondere  Geschlechter  gebildet  werden  konnten^ 
nach  der  verschiedenen  Bildung  des  Gebisses, 
des  Haares  u.'S« 


Ord.  I  V^    G  l  i  r  e 

N    a^    e  r« 


Die  Nagethiere  bilden  eine  von  der  Natur 
völlig  abgesonderte,  durch  die  beiden  grolsea 
meifselartigen  Vorderzähne  im  Oberkiefer  kennt* 
licfae  Ordnung.  Wenn  gleich  die  Anzahl  die* 
ser  Thiere  sehr  groXs  und  ihre  Bildung  sehr 
mannichfaltig  ist,  so  haben  sie  doch  gewisse 
Aehnlichkeiten,  die  sie  in  allen  Weittheilen  ein«- 
ander  nähern.  Sie  sind  über  alle  Theile  unse- 
rer Erde  verbreitet,,  besonders  sahireich  an  Ar- 
ten in  Asien,  doch  auch  in  America,  hier  und 
io  Europa  aber  mehr  an  Individuen*  —  Un« 
ttiaea  findet^  man:  die  ati  Indlvjfinon  und 
Actea  zahlreichsten  Geschlechter^  die  Meiir 
te,  Haasen,^.  Eichhörnchan  u«  s»  .w*  W^b 
«be  unfefamnaiL  AnsaU         filMteii-^  mA 
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Mausen  sind  allein  über  unser  Deutschland 

4 

Verbreitet  I 

■ 

•  •  - 

America  hat  manche  dieser  Geschlechter 
mit  den  übrigen  Weltlheilen  gemein,  hierher 
gehören  die  Biber  ^ .  Haasen,  Eichhörnchen) 

Mäuse  9  Stacheithiere)  aliein  America  hat  auch 
mehrere  ihm  eigenthümliche  Thierformen  aus 
dieser  Ordnung,  wohin  die  Geschlechter  Cos^ 
logenySf  Hydrochoefus  ^  DasyproctUf  CaviOf 

Loncheres  und  Fiber  gehureo,    von  welchen 

die  fünf  ersteren  in  Brasilien  vorkommen ,  und 

daselbst  zum  Theil  die  besten  Arten  der  jagd* 
baren  Thiere  enthalten*  Alle  nehmen  ihre  Nah- 
rung aus  dem  Pflanzenreiche  und  sind  sehr 
fruchtbar 9  daher  zahlreich  an  Individuen*  leb 
habe  für  diese  Ordnung  die  vop  IlUger  aufge- 
stellten Familifii  angenommen«  ^ 


F  a  m.   L    M  u  r  i  n  a. 

Mäuseartige  Thiere. 

'  Brasilieti  tind  die  ttbrigen  heilsea  Linder 
unserer  Erde  sind  nicht  so  reich  an  Mäusen 
tind  *mSuseartigen  Thieren  als  die  gemälsigten 
ShMievi  iui4  die'  aademi  Under  vreiden  in 
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dnier  Hinsicht  von  den  grolsen  Ebenen  des 
russischen  Asiens  flbertro&n. 

Azara  hat  für  Paraguay  etwa  fünf  bis 
sechs  Arten  von  Mäusen  aufgezählt |  ich  habe 
in  Brasilien  eine  noch  geringere  Anzahl  keH« 
nen  gelernti 

20.  Mus. 

Maus» 

Ueberau  bekannte  ^  oft  verwilnschte  Thie^^ 
le,  die  indessen  in  den  brasilianischen  Wäldern 

und  Wildnissen  nie  zu  eine^r  solchen  Menge 
heran  wachsen^  als  bei  uns«  Vielleicht  werden 
dereinst  I  wenn  der  Ackerbau  auch  in  jenen 
Gegenden  mehr  ausgebreitet  und  die  vielen 
Raubtjhiere  vermindert  seyn  werden,  diese 
Thiere  auch  dort  an  der  Zahl  zunehmen  und 
dem  Landmanne  so  lästig  werden^  wie  bei  uns 
in  manchen  Jahren.  Eisjetzt  bemerkt  man  in 
Brasilien  wenig  mtuseartige  Thiere  9  and  nar 
mit  MiUie  ist  es  mir  gelungen  ^  einige  wenige 
Individuen  aus  dieser  Familie  zu  erhalten*  ~ 

Die  Brasilianer  belegen  in  ihrer  portu^e- 
siscben  Sprache  die  Mänse  im  Allgemeinen  nut 
der  Benennung  Rato.  — - 

n.  Baad.  £7 
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1*   M£  pyrrhorhinut^ 

Die   Gitinga  -  Maut, 

JCf  Schwanz  sehr  lang;  Haar  graugelb;  Nase,  Oh- 
ren und  der  hintere  TheiL  der  Schenkel  roth* 
hrausu 

Ablifldiiiigea  nur  Natorgetehidtte  Bnnlien*«.  ^Z^*^^' 
Schinz  Thierreich  u.  s.  w. ,  B,  L  p,  23o, 
Rata  hei  den  Brasilianemt 

Beschreibung  einea  umblichen  ThUres: 
Gestalt  im  Allgemeinen  die  der  grofsen  Feld- 
maus {^Mus  sylvaticus)^  aber  der  Schwanz  län- 
ger,  der  Leib  stärker,  und  die  Ohren  im  Ver- 
liältnils  kürzer«  —  Die  Äugen  sind  me  an 
jener  grols^  glänzend ,  schwarz  und  vortre- 
tend) die  Ohren  ^rofs  und  beinahe  nackt; 
lange  schwarze  Bartbörsten  am  Oberkiefer, 
welche  zurückgelegt  bis  über  das  Ohr  hinauS" 
reichen« 

Gehifs:  Sehn.  ^\  Backend  —  SchnsP^ 
dazähna  im  Oberkiefer  mälslg  grofs,  senkrecht 
gestellt,  dicht  aneinander  geprefst,  zusaxnxnm 
gedrückt,  die  Schneide  ein  wenig  abgeruiidet 
und  an  ihrem  Hintertheile  nur  mäfsig  ausge* 
schnitten,  von  Farbe  gelb^  im  Unterkiefer  sind 
sie  scbmal|  schlank  und  zugespitzt,  etwas  nach 
Tom  geneigt;  Backenzähne  im  OberJnef^  all 
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iTi 

geflächte  Mabl^äcben  mit  zi^^mlich  fla^heiii 
genutzten  Höckera   an    dem  Bande,  welche 
siemlich  gepaart  stehen  und  daawischeti  einige 
ieicbt  erhöhte  Querleisten}  der  vordere  hat  et* 
wa  fünf  seicht  abgeflachte  Höcker,  von  denen 
der  erste  das  vordere  £tide  des  Zahne«,  «n» 
nimmt  ^  wo  er  einen  erhöhten  tland  b|ldett 
und  alsdann  an  jeder  Seite ,  sowphl  der  .  inQSir 
reu  als  der  auTsereai  Kvrei  Höckeri  welche  ^em* 
llcji  gepaart  stehen}  der  zweite  Zahn  bat  an 
jedem  Kande  2^wei  Höcker^  welcjie  $chief  ge^ 
paart  stehen  und  von  den  SchmeMeisten  gebil^ 
det  werden,  die  an  jeder  Seite  EWei  nach  au« 
Jsen  gerich^te  Winkel  bilden}  der  diUte  Bäk«* 
kenzahn  hat  an  jedem  seiner  Seitenränder  ei- 
sen seichten  stumpfen  Üöcker  und  nach  hin^ 
tea  einen  abgerundeten  scharfen  Hand«  ^ 
Im  Unterkiefer  sind  drei  Mahlzähne  an  jeder 
Seite,  wovon  der  hinterste  der  kleinste  ist.  Sie 
haben  iiindun^  einen   erhöhten  Scbmelzran4 
uad  einige  solche  winklige  Querleisten}  an 
dem  vorderen  Zahne  macht  det  Schmekrand 
au  jeder  $eite  etwa  zwei  mit  ihren  Spitzen 
nach  aulsen  .gerichtete  Winkeifiguren )  die  an. 
ibriar  Spitze  einen  seichten  Höcker  hilden^  eiif 

£7  » 
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mn  Shnfictieii  trSgl  der  Zahn  «i  Mioem  Yw^ 
dmnde,  wodurch  dertelbe  also  auch  «t  wa  Bat 

Höcker  erhält^  von  denen  vier  gepaart  stehen^ 
beinahe  wie  an  Mus  decumanus^  nur  dals  hier 
ier  Vordere  Höcker  etwas  gabelförmig  getbmit 
istf  and  also  der  erste  Backenzahn  der  Waader* 
ratte  eigentlich,  sechs  immer  gepaarte  Höcker 
trägt«   Bei  der  eben  genannten  Ratte  ist  aber 
die  Mahlfläche  dea  vorderen  Backenzahnes  mit 
weit  stärkeren  Vertiefungen  versehen,  ein  Cha- 
racter,  worin  Mus  deoumanusj  sylvaticua  und 
andere  von  der  von  mir  beschriebenen  brasi« 
lianischen  Art  etwas  abweicht.     Der  zweite 
Backenzahn  meiner  brasilianischen  Maus  bat 
eowohl  an  der  inneren  als  äufseren  Seite  zwei 
Höcker  y  die  ebenfalls  wieder  die  Spitze  eines 
nach  aulsen  gerichteten,    winklig  gestalteten 
Schmelzrandes  bilden;    der  dritte  Zahn  hat 
rundum  blols  einen  erhöhten  Schmelzrandy  der 
an  der  inneren  Seite  ziemlich  geradlinig  ist, 
an  der  äufseren  aber  in  der  Mitte  einen  einge- 
henden Winkel  zeigt.    Man  ersieht  aus  dem 
Gesagten,   dafs  die  Bildung  der  Mablfläcfaen 
dieser  Maus  einige  Verschiedenheit  von  der 
des  Ma9  decumanus   und  sylvaticua  zeigt j 
dennoch  aber  ist  die  ganze  äulsere  Gestalt, 
die  Zahl  und  Hauptbildung  ihrer  Zähne  voll*; 
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kommea  loit  der  unserer  earopSiichaii  JtfSiiM 
«flbereiiisdiiiimnd — „ 

Vordttfiülscbea  zart,    die  OattmenvMrsb 

glatt  mit  einem  Kuppennag^l  biieQk|{..,  tob 
den  vier  Fingern  sind  die  biM.de«  mittl^eti  fam 
KogsteHj  die  Hint^fillifQ  tf«ten  beinahe  bis  zu 
der  ferse  auf,  dj^r  Dauoiea  Im  einen  kl^k^at^ 
2artea  Krallennagel ,  die  ättüsere  Zebe  Jäit  idte 
JkOrzeste,  die  drei  idacnfen  sind  ein^der  ziem- 
ikk  gj^chf  Nägel  zart  und^amitk  gekcftmml; 
Der  Schwanz  ut  an,  der  Warzei  ^^inige^  Linieii 
lang  mit  den  Haaneii  des  Körpers  überzogen, 
übrigens  nackt ,  mit  Haütrinjgeli  und.  Ueindn 
Schüppchen  bedeckt,  wie  an  Mus  syivaticusp 
aach  mit  sehr  feinen,  weifslichen  ßorsthärcheu 
liesetzt,  dabei  viel  länger  als  dc^r  Klri*per;  ''«^ 
Drei  Paar  Zitzen  befinden  sich  unter  dem  L^- 
be,  wovon  das  hintere  zwisdieu  den  Sehen- 
kehl,  das-' vordere  an  der  Brust  steht; 

Haar  des  Kärpers  fein  und  mäuseattig, 
an  allen  oberen  Tbeilen  schwSrzIich  und  gelb« 
Kch  gemischt^  durch  diese  Mischung  entsteht 
die  graugelbe  Farbe}  die  Spitze  der  Na^6^'aiu 

*)  Wer  bei  alUn  Tlutre^  des  BflSusegetchleehtes  ekte  Zalm« 

bildung  ohne  die  geringste  Abweichung  zum  Grunde  le- 
gen wollte,  der  wurde  ddesas  Genus  nooL  m^lum&U  aer- 
spalten  müssen. 


^   4£2  — 

• 

Oberkiefer  itt  etwa  halb  bis  zum  Auge  hin 
hell  rostroth  gefärbt»  eben  eo^  mav  lieiler,  Afe 
beid«!!  beinahe  iiack(eii|  sehr  sparsam  uad  fein 
behaairten  Obren«  ^    Unterer  Theil  der  Hinter* 
4MiiCr  M^k^''9ö  m^it  als  al#  nmkt  (A.  h*  ulk 
«ittiMH  behaart)  «ind  9   hell  gelbrötblich  •  gd- 
iärbt«  —    lieber  den  HiotersQhenkela  fängt 
dertAitokem  -an-itark  hdl  rostroib  gemisebt 
M"'Mr0rdett$  .imd  diese  Fairbe  nimmt  eo^iadi 
sie  an  dejr  Scbwanzwurzel  di<9  rein  henicheii- 
-de  ist;  alle  unteren  Tbeil0  "von  dem  Untefkie« 
«fo  hia  au  dem  After ,  so  ißA^  die  Innera  Seite 
Glieds  sind  reio  weifs.  ' 


'  ^     Ausmessung  $ 

Ganze  Länge       ,  ♦  ...  12"  3"'. 

.|;i^gfi; des  K^rpeia  ,  .i       •      ♦  4"  6^'. 

JSMß  das, $chwan2;|e|a  ^.  «          .  7^^  9^^^ 

Länge  des  Kopfes     ^        •    •    •  1"  4"'. 

Ij(ilb«t  des  äulse^en  Obres  von  seioar 
häq^stea  Stelle  am  Jt^ogif  ^us  . 

.Schöne  an  dar  Wursel  bahaart  et- 
wa auf       ^      .      .      .      ,  4'"# 

Diese  schöne  Maus  fand  ich  im  Seitong 

der  Capitania  da  Bahia^  und  zwar  ia  den  nie- 
derea  trockeaeu  CaaV^^a- Waldungen  und  dea 
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Gebüiclmfi  Um  mut  Caräsoo  nennt,  von  bw» 
den  Ausdrücken  habe  ich  die  Brkläwing  iii 
dem  zweiten  TheUe  der  Beschrdibung  meiner 
Reise  nach  Brasilien  gegeben«  Wir  fanden  nur 
eiluDal  eine  .  eolche  Maut  mifc  ibrem  Neets^ 
nachher  ist  ide  mir  nie  mehr  JEU  Geöchte  ge# 
kommen«  Von  dem  Orte,  wo  ich  sie  iand^ 
Iddi^e  Sch^  dab  sie  nicht  in  der  Erde,  son- 
dern in  den  Gebüschen  lebt^  wie  nnsf re  Ha» 
sehaause  (Myoxus)^  und  eine  wahre  Wald« 
maus  ist  9  worüber  fernere  Reisende  die  fiestSv 
tjgung  geben  werden» 

In  der  Mitte  des  Februars  fand  ich  ein 
Nest  *  mit  fünf  schon  liehaiBif  ten  -  Jürgen  ^  die 
Mutter  .  war  sehr  schnell  unld  geschäftig ,  sie 
üel  ab  und  zu,  als  sie  die  Gefahr  herannahen 
sah«  A|i  einem  niederen  Baume  hatte  sie 
ihre  Jangen  in  einem  jener  isonderbaren  Nes^f 

Anabßtes  rußfrpns  verborgen»  welche  ac^ 
einer,  an  einer  Schlingpflanze  aufgehängten 
grofsen  Masse  von  dürren,  quer  durch  einan- 
der gefilzten  JEleischen  bestehen »  oft  drei  bis 
vier  Fuls  lang  sind,  und  dadurch  entstehen, 
dafs  der  Vogel  alljährlich  das  neue  Nest  auf 
das  alte  setzt  <~  Bier  bewohnte  der  Vogel 
das  obere  neue  Nest,  und  die  Maus  mit  ih- 
ler  Familie  eines  der  älteren,  beide  irertru^ 
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Die  Uää  im  Neste  gefundenen  Jungea 
d^iobra,  obgleich  mB  noch  klein  waren,  toQ^ 
kcnnflieii  der  Matter  i  nur  waren  ihre  rötUi* 
dien  Theüe  weniger  lebhaft  gefärbt  und  ihre 
Köpfe  dick*  — •  . 

Diese  Miius  itt^  wie  gesagt,  leicht  vanA 
schnei  ly  sie  besteigt  die  Bäume  sehr  gesdiickt 
und  hat  eine  zischende  oder  fein  pfeifende 
gtinamet  ^ 


Faixu  IL  Cunicularia* 

Erdwübler« 


Diese  Familie  scheint  in  Brasilien  sehr 
wenig  i&ahlreich,  ich  setze  indessen  ein  Thier 
hieher,  dessen  Lebensart  ich  selbst  nicht  hin* 
länglich  kennen  zu  lernen  Gelegenheit  fand. 

♦  - 

;  6«  21*  Hypudaeus. 
Wühlmaus, 

Die  Thiere  dieses  Geschlechtes  zeichnen 
sich  vor  den  Mäusen  des  vorhergehenden  be* 
■onden  durch  blätterige  Backenzähne,  mehr 
SBttgeq^itzte  untere  Schneidezähnef  ein  kurz  ab* 
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Itiaiidotes  behaarte«  Ohr^  -  einMi  dickeren  mehr 
behaarten  Kopf  und  Körper  ^  und  kurzen  mehr 
bditfarten  Schwanz  ans.  Dennoch  sind  die 
üebergänge  in  der  äulseren  Gestalt  unter  die» 
s«n  Thieren  sehr  auffallend.  — ^  Die  hier  er«. 
wShnte  Maus  z*  B«  hat  ekien  siemUGb  dflnn 
behaarten,  mit  scfanp^en  Hautdngea  Tersehe- 
Beu  Schwanz  I  steht  also  etwa  in  der  Mitte 
zwischen  beiden  Geschlechtern*  ^ 

U   Ä  dasytrichoB. 
Die  sanchhaarige  Wühlmaus.. 

W^i  Schwanz  ziemlich  behaart^  mit  häutigen  Schupp 
penringm  versehen^  kürzer  als  der  Körper  $  Ohr 
kurz  und  behaart;  Pelz  sehr  dichty,  schwarzbraun^ 
gelbröthUch  bespüzi.  — 

Jlfii«  iasytrieko»,  Schin»  das  Thimeiöh  tu     w«  B.  L 
*  p,  288. 

Rato  Mubo  in  der  Ges^nU.  von  Camamü  unweit  Bahia» 
JUt«  am  MuGwrL 

Beschreibung:  Diese  Maus  hat  einen  dik- 
ken  Kopf  mit  sehr  kleinen  Äugen  {  die  Bart- 
borsten sind  zart  und  erreichen  zurückgelegt 
das  Ende  des  Ohrs  3  dieses  ist  im  Pelze  ver- 
steckt,  kurz 9  abgerundet  y  yon  seiner  Mitte  an 
bis  zum  Rande  mit  glatten  anliegenden  Haaren 
besetzt.  —    Die  Backentaschen  scheinen  zu 
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fehlen  I  doch  wtr  dieae  Uatersuchuag  ßcbwie« 
ijgi  dft  der  Kop£  seieeUageii  war» 

0$bißt  Schily  f  $  Becken.  Sohmi* 

dezähM  4e^  UrUerkU/ers  pfriemföroiig  zug(^ 
spitzt;  Backenzähne  auf  jeder  Seite  im  Ober« 
und  UnteKUeCer  drei|  quergefarcht«  — t 

i 

V<ifd«r(fU#e  fanfsebig}  die  innere^  ist  ^  i 
Ae  Daumenwarte  mit  einem  geksUmmtea  Kral*  ! 
leanagely  welcher  geödet  ist  wie  aa  den  fibii* 
gen  Zehen,  nur  Jkleiner}  äubere  Zehe  viel  kü^ 
zer  als  die  drei  mittlereUi  voa  weichen  die  in- 
nere litif  um  ein  wenigefi  kürzer  ist,  ab  die  i 
beiden  fittbeten-j  die  Nägel  dieser  Zehen  siad 
über  anderthalb  Linien  lang  und  dabei  lanft 
gekrümmt.    Die  Hinterfüfse  treten  beinahe  bis 
zur  Ferse  auf  j  äufsere  Zehe  am  kUrzestenf  die 
innere  ein  wenig  länger,  die  drei  mittleren  um 
eia  Glied  länger,  —    Schwanz  beinahe  nackt, 
init  schuppigen  Haiitringen  wie  an  der  vor- 
hergehenden  Art,  dabei  mit  einzelnen  feinea  I 
Borstenbaaren  besetzt,  — •    •      •  '  ' 

Haar  des  ganzen  Körpers  sehr  dicht, 
ianfe,  über  drei  Linien  lang,  am  Grunde  sei- 
denartig  wollig,  dunkelgrau,  dann  nach  aulsea 
zu  schwarzbraun  und  mit  rostrother  oder  rost« 
gelber  kleiner  Spitze.  ~  An  der  Mitte  des 
Rückens  und  den  hinteren  Theilen  sind  di^ 
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röthlicheii  HaarspitMn  wenig  bemerkbar,  da« 
her  hemeht  hier  die  8^im«bf«i«ne  Fevbe;  an 
dem  Kopfe  9   den  Seitta  dee  Holaea  und  der 

Brast  sind  dagegen  die  Haare  stark  rQStroth 
besf itzt|  daher  sind  diese  Tbeile  stark  mit  der 
genannien  Xarhe  gembciil,  ^  Die  nntere  Sei- 
te dee  ganzen  Thiers  vom  ])4unde  bis  wm 

Schwänze  ist  beller  gefürbt,  hlafs  ruthlich-grau- 

gttIK  — >  Die  Füfse  und  der  Schwanas  sind  ein* 
förmig  dunkel  graubraun«  >       .    .  ^  ' 

Ausmessung  eines  solchen  Thierse  am 

Mucuri, 

LSnge  dee  Kdrpere    «  1^'  10^^''* 

Der  Schwanz  war  abgebrochen« 

Ein  anderes  Exemplar  aus  Camam4  hielt 
ebne  den  Schwans  -etwa  drei  ZoU  in  der  tiSnge* 

Diese  Maus  scheint  länga  der  ganven  Osl* 
küste  verbreitet^,  ja  vielleicht  über  ganz  J&rasi* 

liea.  Igh  fand  sie  am  Mucurl  und  erhielt  ein 
Exemplar  von  Herrn  Breyreifs  aus  CamämA% 
sudlich  der  ßabia  de  todos  qs  &intos%  wo  mau 
fiia  RatQ  Bubo.  neaot.  In  den  groXsen  Ui Wal- 
dungen am  Ufer  der  Lagom  d^Arara  habe  ich 
iie  eben|alls  bemerkt.  Sie  scheint,  in  der  £r- 
de  zu  wohnen,  ob  sie  aber  darin  Gänge  au'- 
'^6^>  kann  ich  nicht  bestimmen.  — 
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lOfgends  habe  ich  im  fistlichen  Bra&illen 
maSg&wroitm%  Ecdgisgo  liaobacliteti  wie  wir  de 
von  den  Maulwürfen  ntid  FeUUuäiuen  bei  uns 
wahrnehmen 9  auch  scheint  der  dortige^  mei- 
iteiii  aue  Thon  und  Letlea  bestehend*  Boden 
nur  an  wenigen  SteÜM  läc  der|^M€hen  Scd* 
Wühler  günsug  zu  aejn.  —  , 

Famu  nL  Falxnipeda. 

S  c  h  w  immp  f  ötler» 


.  <?•  22»    M.y  o  p  otamus  Cammer  $m 

Wassermaus. 

Ich  habe  dieses  Geschlecht  hieher  gesetzti 
nicht  als  wenn  ich  die  Existenz  dieser  Thiere 
an  der  Ostkttste  von  Brasilien  bekräftigen  köon- 
te^  sondern  weU  ich  vermuthe»  dals  das  Thier, 
welches  man  daselbst  Cachorro  äAgoa  (Was- 
lerhnnd)  nennti  wahrscheinlich  der  Coypuw  des 
Möllns  seyn  dürfte«  ~  Ich  habe  das  Thier 
nicht  gesehen  I  welches  die  Brasilianer  an  der 
Ostkfitete  unter  dem  eben  angegebenen  Namen 
kennen  9  es  soU  in  den  Flüssen  leben,  und  ei- 
nige geben  ihm  ein  weiTs  und  schwarz  gefleck« 
tes  Fell,  doch  vereinigen  sich  die  besseren  Be^ 
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obaditer '  jhAi' ndt  diiBiid«ry  daüi  M  in  Ge> 

italt  und  Farbe  der  Fischotter  ähnlich  sej. 

Auch  die  Corograßa  hrasilica  erwähnt  im 
Islen  Bande  (pag.  62)  des  Cachorro  ttAgoa 
als  eines  Thieres^  welches  mehr  den  Gewäs« 
€em  des  inneru  Landes  eigeuthiimlich  sey. 

Farn.  IV.    A  g  i  1  i  a» 

Schwippe« 


Die  Tbiere  dieser  Familie  finden  WUT  bei«* 

nahe  über  alle  Theile  unserer  Erde  verbreitet» 
Sie  leben  unter  allen  Climaten  von  den  Sä- 
nereien  der  Waidbäume  oder  ran  Frttchteiiy 
und  sind  daher  meistens  Thiere  der  Wälder 

und  Gebüsche.     In   den   kälteren  und  gemä- 

lagten  Tfaeilen  unserer  Erde  giebt  es  mehrere 
Arten,  auch  ist  daselbst  ihr  Pelz  zum  Thetl 

brauchbar,  welcher  hingegen  in  wärmeren  Län- 
dern keinen  Nutzen  gewahrt.  — 

Gm.  ^»    S  c  i  u  r  u  s. 

Eichhorn. 

* 

Ich  habe  an  der  Ostkfiste  nur  eine  Art 
dieser  Familie  gefunden  ^  die  aber  über  die 


\ 


ganze  von  mir.  berdit«  hegend  ▼«xbrtiut  ist» 
das  hmi$t  vom  IStea  bU  su«i  ^Ua  Grad« 
ittdlicher  BreiU»  — 

1»    S.    a0stuan9^  Lina. 

Das  brasilianische  fiichhonL 

Brasilian  S<fUirrd  Pmm.  ^  .  ^ 

Abbildungen  zur  NaturgescHclite  Brasilien*«.^  :« 
CachingiU  der  Brasilianer. 
JtiJkmeeib  CcH  durch  die  Naie)  Bei  den  Botocuden. 

Da  dieses  Thier  sehr  bekannt  in  den  Ca« 
binetten  ist,  so  will  ich  nur  einige  Bemerkun- 
gen nach  den  frischen  Exemplaren  hinzufü- 
gen« — 

Das  Auge  ist  groby  lebhaft  |  dunkel  ge* 
förbt^  die  Ohren  sind  mittelmäfsig  lang,  abge- 
rundet, von  aufsen  und  innen  behaart^  jedoch 
bei  einigen  Exemplaren  nur  sehr  dünne,  bei 
den  Weibchen  gewöhnlich  mehr  nackt, 
Die  Geschlechtstheile  sind  gebildet  vrie  an  ua* 
serem  Eichhorn,  die  Hoden  grofii.  —  Die 
Weibchen  hat;ten  vier  Paar  sehr  starke  2iz- 
zen.  —  Die  vier  Nagezähne  sind  gelb*  — 
Die  Farbe  des  ganzen  Thiers  ist  dunkel  fiau- 
braun,  alle  Haare  mit  gelblichen  Spitzen }  von 
oben  gesehen  hat  dieses  Eichhorn  einen  oliven- 
gcünlichen  Anstrich}  alle  unteren  Theile  sind 
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UiÜj^IbValitf  dar  Mitte  dm  Bnirt  befindet  dch 
eia  weiXter  Sttich*  •»        .  / 

Ausmessung : 

Ganze  Länge  .  •  ♦  ^  14"  3'"» 
Länge  des  Körpera  .  ^  .  4^^ 
Länge  des  Schwanzes         •      #       7'^  IV" f 

Es  giebt  Exemplare^  welche  in  der  Länge 

16  bis  17  ZoU  halten«  — 

Marcgraue  redet  (pag.  280)  von  einem 
Eichborne^  dessen  Beschreibung  in  allen  Thei* 

Jen  auf  das  hier  auigeiührte  palst ^  wenn  man 
den  weilslicfaen  Längsstreifen  in  jeder  Seite 
ansaimmt,  eine  Bemerkung,  die  auch  Herr 
Professor  Lichtenstein  in  seiner  Erläuterung 

der  Ma reg rave' sehen  Thier e  durch  die  Gemäl- 
de  der  Menzet$chen  Sammlung  (pag.  16)  mach- 
U?«  <—  Auch  die  bläuliche  Pupille  scheint  mir 
nicht  mit  meinem  Thiere  übereinzustimmen^ 

e 

denn  dieses  hat  ein  Auge,  welches  grofs, 
schwarz  9  lebhaft  ^  und  dem  unseres  europfti- 
sdben  Eichhornes  ähnlich  ist.  Hepr  Dr»  Boie 
bemerkt,  dals  Buffoiis  grand  Guerlinguet  wahr« 
scheinlich  Sciurus  aestuans  sey;  denn  es 
kommt  im  holländischen  Guiana  häufig  vor« 
Desmarest  in  seiner  Mammalogie  hat  beide 
Thiere  ebenialli  vereinigt* 


48« 

Das  braoliaaiadie  Eichham  febt  überall  | 

in  den  grofsen  Waldungen  dieses  Landes  und 
gleicht  in  Lebensart  und  Manieren  den  euro- 
päischen Thieren  dieses  Geschlechts.  Sie  md  i 
lebhaft)  bebende  y  klettern  et^Bn  so  geschickt| 
und  kommen  nicht  mehr  auf  die  Erde  als  un*  ' 
sere  Eichhörnchen  ^  sollen  auch  wie  diese  eia 
Nest  fiir  ihre  Jungen  erbauen*  Ob  sie  in  ei- 
nem  warmen  Lande  wie  Brasilien ,  nach  Art 
unserer  Eichhörnchen  Vorräthe  aammeliif  be- 
zweifle ich  9  da  es  in  den  brasilianischen  Wil- 
dem nie  an  Früchten  mangelt,  lieber  die  Zahl 
ihrer  Jungen  habe  ich  nie  Gelegenheit  gebsbly 
fliuverlässige  Beobachtungen  anzustellen)  nach 
der  Aussage  dei^  Jäger  indessen  sollen  sie  drei^ 
vier  bis  fünf  zur  Welt  bringen*  ^  Im  Ma- 
gen fand  ich  zerbissene  Früchte  und  Saamen* 
Eine  Stimme  habe  ich  nie  von  ihnen  gehört 
Das  Fleisch  dieser  Thierchen  soll  wohlschmek* 
k:end  seyn.  Auiser  dem  alles  zerstörendiii 
Menschen  sind  Kaubvögel  und  kletternde 
Raubthierei  besonders  die  Hyrare^  ihre  Feindet 


♦  * 
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£  sL.VL,  <y«  .  A  c  u  1  e  a  t  a. 

S  t  a  -  c  h  «  •  1  t  r  i  g  a  r. 

Die  nut  Stackeln  bedeckten  Nager  kom- 
men  in  den  meisten  Tbeilen  der  alten  und 

neuen  Welt  vor.  America  besitzt  die  mit  ßoll- 
•chwänzen  Tersehenen  Stachelthiere  und  die 
Slacbelratten  als  ihm  eigenthümlidu  m 

,    .       S  t  9  c  h  e  1  t  h  i  e  r.  . 

Brasilien  besitzt  ntiehrere  Arten  yt»iD  Sta- 
cheltbiereti,  welche  sich  sämmtlich  durch  einen 
RoUscfawam  ensteichnen  und  nicht ,  vnm  die 
der  alten  Welt^  auf  4er  Erde^  sondern  meistena 
auf  Bäumen  leben«  —  Sie  sind  langsame  Thie« 
>Si  wekfae  weder  FtUgkeileB  noch  empfeb- 
kode  Eigenschaften  verratheoy  auf  ein  und.  der# 
selben  Stelle  oft  lange  unbeweglich  .bleiben^ 
kaum  eine  Stunme  fte  dch  geben,  dem  Meli* 
ichen  weder  Nutzen  noch  Annehmlichkeit  .mc^ 
«chaifeni  nad  .d^ren  einförmige  stille  Liebensart 
aar  darauf  beschränkt,  scheint,  nach  Frikhten 
auf  die  Bäume  zu  steigen ,  oder  gevfisse  Wur- 
zeln aufzusuchen»  Sie  sind  besonders  zahlreich 
au  Individuen.  - 

IL  Bend.  28 
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Der  Cuiy  def  Azara« 

Coitt/f  Az,  essaiä  #ic«  VoL  XL  105* 

;         .    Acorö'io  bei  den  Botocuden. 

Ourti»-  Capheiro  bei  den  Bra«iliaaezii  oder  Brasilia- 
nischen  Portugiesen» 

Der  Körper  ist  dick,  FüDse  kttrZ|  Eapf 
kum  und  abgestumpft}  Schwanz  an  der  Wur« 
zel  dicki  aufwärts  greifend,  daher  an  der  obe- 
ren Seite  nach  der  Spitze  hin  nackt  |  an  der 
iplei^n  h|ngejge|i  mit  Borgten  besetat» 

AniteOneng:  Koj^  nurilich,  öm  Schittu* 
«ii  aach  wrm  .wfa  stunpf  ahgeachniltenf 

muskulö&er  Haut  überzogen  und  mit  zweiruad« 
Uch to '  NasenUtcfaahi  an  dar  Verderaail«  rette* 
iien;.  Obtrlippa  ein  i^eiiig  geepalten^  .  Auge 
klein 9  mit  schön  hell,  graubrauner  Irisj  äolie- 
res  Ohr  fünf  Linien  hoch,  halbcirkelfdfstifli 
dfinn,  mit  SmAM  gelbiklt/w»lUgeit  Haaren  be- 
deckt» '    X*  .      .  -  r .     .  . 

Oebi/s:  Schneidez^  Backenz&hne  ^f^. 
Die  beiden  Vorderzähne  in  jedem  Kiefer  sind 
lengi  schmal  9  hinten  mit  ehiem  Ausschnitts^ 


In  jedem  Kiefer  auf  jeder  Seite  stehen  iiiai 
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fiackenzahne,  rmt  brekctoi  girfarchteii| 
&ltigeii  Kroneii.  — 

Die  Fflfoe  sind  stark  und  kurz,  sehr  inu8* 
JluIös  und  sam  Klectem  eingerfditet}  die  för- 
deren haben  vier  Zeheni  wovon  die  innere  iiüd 
Suliere  etwas  kürzer  sind|  alle  haben  etwas  zu- 
sammengedrückte,  glatte,  gekrfitnmte,  mtttM- 
mabig  lange  Erallennägel,  die  bttdeil  xnitde- 
ren  sind  länger  als  die  übrigenj  an  der  inne« 
ren  Seite  des  Fufies  et^ht  ein  itarker  abgerun- 
deter Ballen  mit  eider  kleinen  Diauniwlirze« 
HinterfüTse  mit  vier  Zehen,  wovon  die  äulsere 
etwas  weniges  kfirser  istrj  die  NSgel  der  drei 
inneren  Zehen  sind  etwas  stärker  äU  die  der 
Vorderfiirise ,  sechs  und  eine  halbe  Linie  lang, 
fibrigens  ebeä  so  gebildet  j  an  der  inneren  Sei« 
te  steht  ein  abgerundeter^  stark  vörtretender 
Kletterballen,  der  an  seinem  vorderen  Th^e 
^e  >im  ei^etti  ^  ffthlbiiren  Knochengliede  un- 
lerstiltzte  DaumWarase  trägt  ~  Schwan»  ke- 
gelförmig, an  der  Wurzel  dicfe,  alimälig  dünn 
aaslaufend  und  nicht  nach  der  gewöhnlichen 
Art  der  Thiere  uhterjnrärts,  sondern  obervvlrte 
nackt  und  greifend»  An  dieser  nackten  Stelle» 
welche  etw^s  weniger  als  eHn  Driitheil  der 
Schtvandänge  eiunimtnt,  befinden  sich  viele 
Hautquerialten« 

28  ♦ 
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'  Jii».  ^fH^vj^ktV^f^.  Qe^cblecht^theile  sind  un*. 
Ut  der  Haut  verborgen  und  liildM  vtn 
•uJSien  ai^tbiMrt  l^liöbupg  ?or«  dem  Aberj  die 
TfttfikeJi  hs(b^.,eipß  l^QgUc^e  ^Q^&tr^It.  —  Das 
Ijiqj  bpschfieheije,  i^änqliche,  Thier  halte  swei 
Bb|i^-  mid.  zwei ,  9ai)cb?4tzenv  Weibchen 
h^tjp  .ich  zuüüiig  md^t  ^kaliw,  •  . 
.  •  t  Die  Nase,  Umgebung  des  Mjande(,  die  Au- 
f^ulfedef  md  Ohren  :4f4,  lhier#  sipd  näl  ei- 
x^er.  na(^i#9  .Yöt}iUpI|^g|Deuen  Umit  bedecju; 
schon  vom  zwischen  den  Ai^gen  und  tioter 

4eneelben  auf ,  dw  Beckei^  fangen  Icum/St«* 
cl^eJa  i^f.  w^ichp  dexi  H^a  pben  und .  an  iff^ 
SfUteni  die.  Schultern,  Pkilcken,  Seiten,  ]&urz  alt 
le  i^eireiaiuiid  Seitentfipi)e  dea  Tbiera  bed^ 
keny  'Wd  .miti  miofi^i  JS^^iSen  bis  über  die  tiiüSr 
(6,  des  SchwaniLes  auf,  seiner  Oberseite  huilau; 
UßV  jauf  dm  Rttdcen,  dao  Schenkeln  ui|d  Set 
ten  aind.aie  ao^  iängsL^Ui.  ?inea  Zoll  «vrei.U- 
nien  l^ng,  sämmilicl^  Iie^l  ..pünuigelb  mit 
achwarabraunen  Spitaen^ ,  welche  Juf^erst  fiiae 
und  .fühlbare  Widerh^kd^n :  zu  Jiabea  ecke» 
jien,}.  di^. Wurzel  dieser  Stachahl  ist  ein  Tec- 
dfinntea  Ende  yoo  d/er  ]LSnge  einer  Linie,  wet 
che  nur  aebr  wenig  ieft  in  der  Haut  eing^ 
pflanzt  isL .  Zwischen ,  den  St^chebi  steht  ein 
sehr  sanftes,  weiches,  seidenartiges^  graubraur 
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nesHaary  weichet' Boiih  einmal  so  lang  al« 
die  erstereni  auf  dem  Aückea  selbst  ist  es  aa 
zwei  Zoll  länger  als  die  Stacheln ,  auch  haben 
an  diesem  letzteren  Theite  die  Haare'  lang^ 
hell  rötfalicfae  Spitzen«    Der  vordere  Theä  des 
Gesichts  hat  ein  sanftes  kurzes  Haar  ohne  Sta- 
cheln^  es  ist  graubraun  mit  hell  gelblichen  SpU 
tzen }  an  dem  Hinterkopfe  ist  das  Haar  lang» 
Die  Beine  an  ihren  unteren  und  inneren  Thei< 
len /Seiten  und  Bauch,  so  wie  die  Seiten  des 
Schwanzes  sind  dunkel  grauUraun  behaart,  und 
alle  diese  Haare  haben  röthlich -gelbe  Spitzen  $ 
an  Süin  und  Bauch  besbnde^rs  ziehen  dieselben 
stark  in's  Röthliche,  auch  haben  die  Stacheln 
der  Stirn  I  als  einzige  Ausnahme,  gelbröthliche 
Spitzen,   sie  sind  dabei  schwarzbraun  und  an 
der  Wurzel  wieder  blalsgelb  gefMIrbt;  Der 
Schwanz  ist  auf  seiner  unteren  Seite  mit  dich* 
ten,  aneinander  liegenden ,  harten,  gelbröthli* 
then,  gegen  ihr  Ende  röthlntouned  BdMen  he* 
setzt,  die  beinahe  bis  zur  Spitze  verbreitet  sind, 
sie  scheinen  ihn  bei  dem  Aufschleifen  zu  schü- 
tzen;   an  seineti  Seiten' hat  er  lange  schwärz- 
lich *braufae  Haare  ihit  rSthlich  •  gelben  Spitzeii« 
Zehen  beinahe  nackt,  nur  mit  einzelnen  Haa« 
ren  besetzt,  die  iackten'Fuft«ohlen  sind  gelb- 
lich-grau  geikrbtt     Di#  Stacheln  d^  ganzen 
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Ldbes  siad  dichu«  aber  iureos  imd  quer  un* 
ordentlich  durch  einander  gestellt  —  Am  Lei- 
bt sind  die  Haara  so  lang  und  dicht^  dab 
wenn  man  sie  bestreicht  odar  uiederddlckti  die 
Stacheln  kaum  ein  wenig  hindurch  blicken.  — 
Dia  Naaa  bat  an  jadar  Saita  langey  fainey  im* 
gulära»  schwarze  Bartborstan.  — * 

^aoae  LSng«      •      •      •  » 
jUnga  daf  Körpara         •      •  »14^ 

Länge  dea  Schwanzes         •      •  10'^ 
HOha  das  lubaran  Ofaraa       «      •  6^ 
Länge  das  längsten  Uintafnagala     .  6i"'. 

Der  Magen  ist  ein  gekrümmter  häutiger 
Sack,  mit  ziemlich  dünnen  Wänden*  — 

■ 

Dar  Garach  daa  Xhieia  ist»  mainer  Erfoh« 
ruqg  zufolge^  sehr  stjuck  und  unangenehm  j 
denn  im  Monat  November  wurde  das  ganze 
Haue  waa  ebsam  aoldiea  Stachalthiere  Terpe- 
atat^  vrelchas  vßu  den  Drüsen  des  Afters  zu 
entstehen  scheint.  Azara  hat  diesen  unange- 
nehmen Carach  nicht  bemerkt ,  es  kann  der- 
selbe aber  vialiaicht  nur  in  der  Paarungszeit 
oder  nach  dem  Tode  des  Thiers  vorhanden 
aayn.  — 

Daa  hier  von  mir  besclinebene  und  tod 
LichtMsmin  benannte  Thier  scheint  identisch 
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mit  dexfk  Cui/  des  Azara  zu  seyn,  nur  hatte 
latderer  eines  etwas  kürzeren  Sdbwmiz  und 
änige  Ueioe  Abweichungen  in  der  ¥ärbung 
der  Stacheln  I  diese  Unterschiede  können  aber 
un  Geschlechte  oder  Alter  begrütadet  seyiu 

Dieses  Stachelthier  habe  ich  schon  ziem« 
lieh  weit  sUdlich|  am  Espirito  Santo  und  nach- 
her weiter  nördlich  gefunden^  ich  glaube  das- 
selbe daher  über  ganz  Brasilien  verbreitet  ^  da 
es  auch  von  Azara  in  Paraguay  beobachtet 
wurde.  Es  ist  hngsan  und  lebt  beständig  auf 
des  Bäumen  9.  die  es  sehr  geschickt  faesteigtl 
Wenn  es  seiner  Nahrung  halben  |  die  beson« 
derfi  in  Baumfrüchten  besteht  ^  anf  deä  Zwei« 
gen  bemeikt  wird^  so  kann  man  es  leicht  her* 
sbichielsen«  Yen  den  Europäern  wird  ee^  sei* 
n€8  unangenehmen  Geruches  wegen,  nicht  ge« 
getsen,  allein  die  weniger  ekelen  Wilden  Ter« 
zehren  sein  Fleisch«  Ueber  seine  Manieren 
und  LebenSfirt  giebt  Azara  umständliche  Nach« 

licht  j  er  hatte  das  weibliche  Thier.  Mhaltea. 
Man  hat  auch  .auf  di§se.  brasilianiscliezi  Thier« 
die  Fabel  von  dem  Wegschielsen  der  Stachel^ 
ausgedehnt,  welche  noph:  jbp^t  zu  Tage  oft  fü]c 
da«  europäische  Stachelvbier  g^gjaubt  w^rd 


Siehe  J.  LuGCOcVs  Eeise  uach  Brasiiien  (deuUche  Ueijer«.) 
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Die  biasiliamschesi  Fortu|^eii  nennen  diese 
Thier  e  im  Allgemrftten  Ottrifo^Caeheiroy 
Botocudea  belegen  ne  mit  dem  Namen  Akd. 

A   subspino^af  Lichtensti. 

«  i    Da$  kurzbestaclieite  Stadielüiier. 

Abbildungen  lur  Naturgeschichte  Brasilien*«.  h'^^pt\ 

JDdbT«  Beitrage  n.  t«  w«  pag*  7U 

Diese  Art  i$t  von  Sieb$r  aus  Cametd  im 
nttrdlichen  Brasilien  gesandt  woiden  nnd  be* 
findet  sich  daber  auf  dem  zeolog^chen  Muse^ 
um  zu  Berliui  wo  mau  ihr  ^e  hier  aufgenom« 
snene  Benennung  beilegt«  •  Jch  habe  diese 
Alt  aua  der  Gegend  von  Bahia  durch  Hena 
Wreyreifs  erhalten  und  lasse  eine  kurze  Be- 
ecbreibon^  derselben  naoh>einem  ausge^op&eB 
Exemplare  folgen.  »  , 

IXeses  Stachelthier  unterscheidet  sich  roa 
dem  vorhergehenden  durch  eine  etwas  läageia 

ecUanfcere  Gestalt ^  kleineren  Kopf,  ISngeren 
Schwanz  und  Trerschiedene  3Mdung  der  Su* 
cheln.  '.       I      .  ^ 

Das  Ohr  ist  durchaus  unbemerkbar,  gänz- 
lich in  den  Stacheln  Teirborgen;  'die|grofs6fl 
Nagezähne  sind  röthlich^gelb  gefärbt,  übrigens 
gleicht  das  GebiJii  dem  •  der  vorhergehenden 
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Art.  Die  iritr  Zehen  der  VorderfU&e  sind  mit 
starken,  gekrümmten^  bräunlichen  Krallennä- 
gelny  der  Uagsle  von  sed»  Linietf  LSnge,  v^r* 
sehen}  an  den  Tier  langen  Zehen  der  Hinter-* 
ftfie  mid  sie  starker,  der  längste  sieben  Linien 
lang;  hier  befindet  efch  ein  hreher  Kletterbal* 
Ibn^an  der  intferen  Seite  des  FniSmj  Schwanz 
kürzer  als  der  Körper«  — 

An  der  Nase  befinden  sich  vier  und  einen 

4 

halben  ZoU  lange,  feine»  ichvrarze  Bartborsten, 
und  einige  ähnliche  lange  schwarze  Haare  ste« 
hen  einzeln  zerstreut  zwischen  der  graugelben 
Borstenbedeckting  der  Vorder- und  Hinterbei* 
ne}  blols  die  Spitze  ^des  Ober-  und  Unterkie- 
fers sind  Ton  Stacheln  entblölst,  der  ganze 
flbrige  Ktfrper,  Kopf,  Kinn^  Backen,  Kehle  und 
dfo  Stirn  bis  auf  die  Nase  »nd  mit  denselben 
und  ähnlichen  Borsten  dicht  und  geschlossen 
bedeckt ,  selbst  die  Beine  sind  damit  dicht 
überzögen,  nur  der  Fnfs  ist  davon  frei,  und 
mit  schwarzbräuniichen  kurzen  harten  Haaren 
dünn  bedeckt.  — 

Kopf,  Hals,  Schuherblatter  nnd  der  Rük« 
ken  unmittelbar  über  den  letzteren  sind  mit 
Stacheln  bedeckt;  sie  sind  an  diesen  Theilen 
kurz,  dick,  blels  gelUich  und  weifslich-graa 
gemischt)  Tom  Kopfe  an  nehmen  sie  allmälig 
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an  LdQge  zu,  so  dals  sie  über  den  Schulter- 
blättern vienehit  Linien  lang  sindy^eocb  erhak*  | 
ten  sie  hier  schon  eine  wellenförmig  gebogene 
Gestalt  und  eine  weilsgrau  und  graugelb  ab* 
wechselnde  Zeichnunf.  —  Von  hier  en  nach 
dan  Seiten^  dem  Mittel*  and  Hinterrücken  zu» 
werden  sie  nun  immer  dünner  und  länger,  und 
sind  nicht  mehr  stechend  ^  sondern  stark  bor* 
8tenartt|^  dagegen  desto  mehr  gewelltf  und  auf 
dem  HintertOcken  einen  Zoll  zehn  Linien  lang  9 
sie  sind  hier  völlig  gleicbqrtigi  dicht  anliegen d, 
und  gaben  dem  Thiere  ein  glattes  ^  dicht  be- 
haartes Ansehen^  auch  ist  die  Farbe  im  AUge* 
meinen  ein  Gemisch  von  gelblichem  Graubraun 
mit  Weifsgrau,  überall  nntermischt  und  ge« 
fleckt«  —  Am  Unterkiefer  und  den  Backen 
hinter  dem  Mundwinkel  zeigt  Ach  eine  etwas 
mehr  rdthlich^branne  Farbe.  ~  Der  Schwans 
ist  auf  der  oberen  Seite  an  der  Wurzel  vier 
Zoll  weit  mit  langeOi  wellenförmig  gebogenea 
forsten  von  zwei  Zoll  sieben  Linien  LBnge  be* 
deckt  9  so  daüs  die  mit  mäuseartig  schuppigea 
Ringen  bezeichnete  Haut  desselben  zu  erken« 
nen  ist|  seine  Spitze  ist  mehr  von  Borsten  ent- 
blö£st  —  After  mit  gelblichen  Borsten  umge- 
ben f  eben  so  ist  die  ganze  un^re  Seite  des 

* 

Thiejrsf  die  innere  Seite  der  vier  Beiue  ist  mit 
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anliegenden»  etwas  glänzenden  graugelben  Bor* 
stenhaaren  dicht  bedeckt. 

Ausmessung  dieses  ausgestopften  Exem* 

plares : 

Ganze  LSnge      .      ^      .      .      29*'  5''^ 
Unge  des  Körpers         «      •      «  16'' 
Länge  des  Schwanzes         •       •  13'' 
LSnge  des  Kopfes  etwa    «       #      •     3"  3"'. 
LSnge  der  grölsten  Vorderklaue     • .  6'". 
Lange  der  grölsten  Hinterklaue     •  7'"« 

Da  ijpb  diese  Arl  nicht  selbst  in  dem.Z^« 
Stande  der  IMatur  gesehen  habe»  so  kann  ich 

über  ihre  Lebensart  und  Manieren  nichts  hin« 
BufQgM.  ~  Sie  scheint  Über  einen  groben 
Theil»  wenigstens  .über  den  «mittleren  und  nörd« 
liehen  von  Brasilien  verbreitet  zu  seyn*  — 

Gen.  25.    liOnchereSf  niig« 
>  Stachelratte.  ^ 

Herr  Professor  Lichtenstein^  welcher  in 
der  Lage  ist  9  durch  das  an  brasilianischen 
Thieren  so  reichhaltige  und  vollständige  Mu« 
seum  der  Universität  zu  Berlin^  manche  inter- 
essante neue  Thierbeschreibung  uns  mittheilen 
in  können!  bat  nch  auch  durch  eine  Aufzäh- 
lung der  bekannten  Arten  der  SlachelraUen 
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•  mrdieot  gemachtf  welche  man  in  den  Abband- 
lungen  der  Berliner  Academie  (1818|  p.  187) 
findel:* .  — .  Azara  theilta  von  ^esen  Thieren 
nur  eine  Art  mit^  Lonoh&res  brachyura^  lUig«» 
eine  zweite  (Loncheres  paleacea^  llüg.)  brachr 
te  Sieber  aus  Cametd^  die  dritte  ist  der  längst 
bekannte  Hytrix  chrysurus^  Schreb«  {Lonche^ 
res  chrysura)f  eine  vierte  Art,  von  welcher 
lier  die  ilede  seyii  wird,  habe  icli  zuerst  ge- 
fanden  9  und  Herr  Professor  Lichtmstein  hat 
sie  von  meinem  Reisegefährten  auf  einem  Thei« 
le  meiner  brasilianischen  Reise,   dem  Herrn 

■  ■      ■  > 

Freyreifs  erhalteUi  und  benannt.  Mehrere  an- 
dere Arten  führt  Desmarest  auf^  wi^lche  ich 
nicht  gesehen  habe«  Diese  Thiere,  welche  erst 
aeit  Azara  vaidL  ' Heber  bekannt,  ku  einem  be- 
conderea  GeriUe  erhoben  und  von'  den'  franzö- 
sischen M^tiufarsche^n  Echimys  benannt  wur* 
den,  haben,  von  der  von  mir  beobachteten  Art 
2u  achliefsen^  vollkommen  die  Lebensart  unse- 
rer Feldm&uae  und  bringen  den  gröfsten  Xbeil 
ihrer  Zeit  in  der  Erde  zu.  —  Sie  nähren  sich 
von  GewSchsen,  Wurzeln  und  Früchten  und 
richten  defshalb  in  den  Pflanzungen  manchen 
Schaden  an.  ' —  Ihre  Nahrung  ist  übrigens  viel- 
artig wie  die  der  Ratten,  und  wie  dieae  wer* 
fen  sie  mehrere  Junge*  ^  -  ' 
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^,  lok  i|tlli9li$zi^  Bi;9filieQ  habe;,  ich  eine 
Speeles  von  i^nefi  kennen  gelernt.  — -  Thomp* 
ms  Ijäus^  (^oß^alus  *) liat  viel  A^bnlichMetif 
mit  derselben,  allein,  icl^  habe  keine  JSackeuta* 
schctn  an  meinem  Thiere  bemerkt,  Azara  re- 
det  6ben  60  wenig  davon ,  .  ,auqh  zeigt.  Mus 
anmfialus  mai^cbei  andere  Abweichungen^  ich 
siitnme  daher  bisieLzt  in  dieser  Hinsicht  Herrn 
nicht  bei^  der  in  seinen .  Beiträgen .  mir 
Zoologie  beide^  Thiere  .  vef einigt^, hat« 

1«  .        myosuroSf^  Licbt^nst» 
Die  1  a  n  g  g  e  s  c  h  w  a  n  z  t  ^  Stachelrc^tte. 

Siehe  Liichtenßtein  in  äea  Ve^han^diuii^eu  d^^K.öuigL 
Academie  Wissensch« 
'  Abbadungeit  «uy  ^üttr^geldiichte  BntiHen^  ! 

'  ilaia  <i'ejf7ih/M>  qn  ostlkbcn  Brasilia  ;, 

Beschreibung :  GeBtalt  völlig  unserer  Rat- 
te; Ohr  etwas  stumpf,  an  der  Wurzel  am  brei- 
testen,  nackt ,  schwärzlich  gefärbt,  an  seinem 
vorderen  Rande  befindet  sich  ein  Büschel  von 
Upgeren  Haaren}  Auge  grols  imd  schwar^i  wie 
^a  unserer  Ratte«  — 

*)  Siehe  Trmnsaet.  •/  tk€  Linn,  Soe,  XL  p«g.  161*  Tab.  X» 
^iger  luit  9M$  idieiciii  Thim  Minen  fian«Iure$  anomatm 
«ebüdet^ 
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GiMfrt  Sehn,  f }  Backum.         ~.  £»« 

groüsen  Vorderzäbne  sind  gelb$  Backenzähne 
in  jedem  Kiefer  auf  jeder  Seite  vier}  sie  ste* 
faen  dicht  aneinander  gereihet  ^  afaid  rundlich, 
mit  flachen,  platten f  schmelzfaltigea  Kronra 
und  mehreren  Wurzeln.  — 

Der  Hals  ist  kürz,  der  Leib  ziemlich  dick, 
der  Schwanz  lang  aber  etwas  kUrzer  als  der 
Körper,  nackt,  mit  Ringen  von  viereckigen 
:faen  und  einzelnen  sehr  feinen  Bor« 
sten,  die  an  d^i  Schwanzspitzo  nur  dun  wenig 
länger  sind«  —  Die  Hinterbeine  sind  langer 
als  die  vorderen  \  der  Vorderfuls  ist  sehr  kleia 
vnd  zierlich  mit  vier  Zehen  und  einer  kleinen 
rückwärts  gestellten  Daumwarze  mit  einem 
kleinen  Nagel}  neben  der  Daumwarze  folgt 
der  längere  Zeigefinger  «nd  nun  die  beiden 
längsten  völlig  gleichen  Zehen,  die  äu£sere  ist 
wieder  kürzer.  ^  Hinterfüfse  mit  vier  eben 
so  gestalteten  aber  weit  längeren  ^hen  und 
stärkeren  wepig  gekrümmten  Kraliennägein  \ 
der  Daumen  oder  die  innere  Zehe  ist  Iiier 
gröber  und. mit  einem  mäfsigen  Krallennagel 
versehen}  die  Zehen  sind  unten  quer  ge« 
streift«  Die  nackten  Testikel  des  männli- 
chen Thieres  'befinden  sich  äulserlich  unter 
dem  After}    die  Ruthe  ist  etwas  rUckwärts 
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gdstelit^  und  befindet  «ich  tumdtteibar  da- 

von    —        •  * 

An  jedM  Seil«  Aer  Mitte  befinde«  dch 
lange  braune  Bartbömeii  9  Welche  ruckwflrts 

bis  über  die  Ohren  hinausliegen«  —  Haar  äefs 
ThierS|  besonders  auf  dem  hinteren  Theile  des 
Körpers  und  deim  Rücken>  mit  Stacheiii  ge- 
mischt^  sie  sind  in  der  Nähe  des  letzteren  elf 
Linien,  auf  dem  Hinterrücken  vierzehn  Linien 
lang,  länglich  schmarianzettfBrmig  mit  eincAr 
kleinen  dünnen  Wui'zely  dabei  zusammenge* 
drückt)  auf  der  äufseren  Seite  mit  einem^  er- 
habenen  Rande  rerseheil  und  etwas  ausgehöhlt^ 
auf  der  hraeren  aber  etwas  convex  wie  an 
Loncheres  paleacea.  —  Schultern  ^  Hals  und 
Kopf  zeigen  klefaie  Stacheln,  diese  stehen  auf 
ddm  Mittel*  nnd  Hinterrücken  dicht  zusam« 
men  gedrängt,  und  sind  sehr  steif  ui%d  ste- 
chend, auch  bemerkt  man  bei  dem  ersten  An- 
blicke  kein  Haar  zwischen  ihnen;  an  den  Sei- 
ten  der  Uinterscbenkel  stehen  die  Stacheln 
sehr  dünn,  sie  sind  hier  nicht  mehr  slei^ 
londern  weich  und  biegsam« 

Die  Farbe  des  Thiers  ist  an  allen  unteren 
Ibeilen  rein  weifsi  eben  so  die  innere  Seite 
der  Beine  und  die  vier  FUCse*  —  Alle  obere 
Theile  sind  röthlich»  graubraun,  auf  dem  Kük* 


i 

k^n  9  wo  die  sch^warzbraujieif.  Stacheln  beEmd-  j 
Hch  uadf  schwSnlich^bniun^  auf  den  Scfaidteni  ! 
4Urk  mit  rolhbraiutea  Haarti^  gamUchty  auch 
^uft  die  danUe^  Focbe  der.  Obej^eile  aulsea 
ßm  den  Beinen,  hinab,  wodurch  dief  e  nett  w«b 
(dngffalin  yricheiuro }  Backea  und  Seiten  dvi  ' 
Bal^s.  ziehen  i^rk  in'a  Aöjhlichej  B^and  des 
Ob^UeferSi  Unterkiefer  und  Seiten  desselben) 
ea  wie.^aUe^.nntfren  Theile  weUs  geftrbt,  wel- 
cjae  ^arbe  aa  den  fi^cken  recht  nett  absticht.  — 
Der  Schwanz  ist  auf  der  ^  ganzen  Oberseite 
aphwSxslich,  auf  der  unteien  itr^Jalich,  mir 
etwa  einen  ZqU,  von  der  Spitze  ^  entfernt  läuft 
die  untere  weilse  Farbe  ganz  um  diesen  Tbeil 
hemm  und  bildet  auf  der  Oberseite  einen  wei« 
Isen  fieck.  ~  Die  Sohle  des  Vorderfuüses  i$t 
.weiTsi  die  des  Ilinterf tifsef  sohwarz  gefärbt.  — 

Jiüsmessurtg: 

Ganze  Länge    '.      .    ;  .      .  15'' 11'". 

Länge  de«  Körpers     .  «    .  .      *  8"  6'"» 

^änge        Schwanzes     ,  #       •  7'*  6"'» 
Länge  des  Kopfes  bis  su.  der  Torde« 

ren  Ohrwurzel             *      •  lO^V 

Breite  des  Ohres  in  der  Milte       •  6^'^  : 

Höhe  ^es  aufseren  Ohres  etwa  •      9'"*  : 

Länge  der  Uintersohle  bis  zur  Ferse  1''  10''* 
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* 

'  .,1  I)jit^&/4it#Qbe}rÄm  lebl' M  der  gaaanl  Ost- 

Feruhype  iind  Belmonte^  zweifle  also  mcht^ 
dafs  sie  auch  inelir  nördlich  vorkomme.  — 
Sie  lebt  in  VÜBnhjAgiti  ünd  in  den  grolsen 
Wald|l9if;e9 1.  ;tfvO  sie  in .  ££dhÄlileii  adier  hehlen 
Bä)imeii  y  \  ^ vielleicht  auch  alten  Vogelnestern 
wohnte  ~  Si^  '^nnllil  liidi  vm  xnändibiiei 
Früch^n  .Wurzeln,  iund  fiolL  besonders  dem 
Mßj^s  sehr  .gef^hxlich  ^seyn^  auch  die  Mandiq« 
1^  benagen. ,  -r-  j  Man ,  fiQogt  sie  in  Schlingen^' 
epcb  in  4oo  Mmtdeo«  .  edec  ScUagfoilen«  ^  ^ 
Der  brasiliaai64?be  Laadmann  y  so  wie  die /Wil- 
den essen  ihr  Fleisch.  — *  Sie  sind  schUchter« 
ne  Thietei'  die  man/  wie  alle  Mäusei  selteii'zu 
sehen  bekommt.  — 


Fam.  VL  Duplicideutata. 

Doppelzähnen  -  - 

^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^ 

Die  fajTuUe  der  doji^pekähoigen. Nager  isli 
über  die  meisten  Ubider  un^^er  Erde  verbrei^. 
tet,  und  bewohnt  die  kalten  wie  die  wanden 
Z^en.  •  Nii^end^  sind  Riesel  Th^ere  «ehr  >&ahl- 
reich  an  A^tsx^>  dagegen  r  in  manchen  h^n^ 
deta  des^lt  .rjeif^er  aipi.Ip^ividaenU  ^ 

XIBand«  29 


—  4fiö  — 

o  I^mmAßß  «Kfab-  wemgei  AtlM-4*üHMk  and 
Sttd-^ikmetk»  wnlwriirlMiiilirfi  «n  «hie»  - 

G^n»   26.    L   e   n       .ß. .  .  , 

.  H  .  a    a   s    e.    = . '   ,  • 

Die.  einzige  ia  Bj^aiilieii  bkjliel^  geluadd^ 
M  SpeöiM' idieiM  Gtscfalechto  bat  ^zar^  i]ä« 
fctt  betchidelMi^  sib  icteiüft  dc&halb  ttber  gttix 
SM-  America  ' vevbreitit.i  •  Ob  Molinas  Cu/ 
(pag.  272  der  deutschen  Ueberselzüng)  auch 
hiexlier  20  vecfinen  utf  wäge  ich  "wegeü  ikt 
Unvall koirenenheit  seiner  Beschrelbui^  iiiebt 
zu  beatimmen^  dadi  vermutbe  ich  ei*  — 


1«   Xf   b  r  a  s  i  l  i  e  n  s  i  s.   Lixmp , 
Der  brasiliaBisc.he  fiaftse: . 

Tapitif  Azara  Estain  etc.  Vol,  IL  p.  57* 
Tflpeti,  Marcgr,  p, 

^      Abbiidungen  2ur  Naturgeschichte  Brasüiea'g.  Vvi/tft^^ 
*'    '  Coähd  bei  den  brAsüiaaucliea  Fortu^eteit  oder  fin- 

» 

Da  Azara  dieses  TEier  schon  beschrie- 
ben, so  will  ichr  eeloi^  Fälrbnn^  und  Ausäes- 
sung  nacli  meiner  Erfahrung  noch  hinzufü- 
gen» — *  •    u  J  /     •  '  ' 

Alle  oberen  Tfaeib  sind  itait  gelbbrSunlL 
chen  Haaren  bedeckt,  welche  schwarze  Spi- 
tzen  haben ,  daher  besonders  auf  dem  Aückea 
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schwarz  gemischt^  doch  zeigt  Ücfar  hi^  au<fli 
viel  rostroihes  Haar  wie  s^üi  der  Stirtii  diA 

gelbroth }  Fttlea  rdü^b  gelb.  Mm  IfbiigMf'  ai». 
teren  Theile  weifs«  Die  Ohren  ^iodr.  bei 
einigen  dieeet  Thleve  ^enlidi' '  nackt  j '  obea 
sehr  stampf  abgerandet)  über  dam  Anga  bef- 
findet  sich  ein  gelblich  -  weüiser  Rand}  Bar^ 
haare  schwärzlich.  —    '  .      ■  l   -  n>-. 

Diese  Art*  ist  sellr  bsmitlieh  diireh  odaa 
sehr  kurzen  kaum  bemerkbaren  ScfaimuK^  wei- 
cher bräunlich- gelbroth  und  schwarz  gemi&cht 
ifie  der  übrige  Kdrpe«  ist*  «Seht  noht^ 
bemerkt  Herr  Professor  Lifihtenstein  in  ^  seiner 
Erläuterung  der  Marcgravischen  Holzschnitte 
(pag.  ld)i  dafs  der  Ausdruck  dieses  Schriftstel- 
lers ^ulUtm  habet  caudam^  and^  deu- 
ten und  dals  hierunter  nur  ein  sehr  kurzer 
Schwanz  zu  verstehen  sej*  — 

Ausmessung: 

Ganie  I^oge  ,  .  \  \  ,  .  IS"  7'". 
läafsfi  des  JLörpen       .  .    12"  ä'^'. 

Länge  des  Schwanzes  kaum  *  11'^'. 
Höhe  des  Ohres    .      .  .   .  '  .    .2"  5"'. 

Dieser  Haase  scheint ,  wie  gesagt,  über 
ganz  Süd -America  verbreitet^  man  findet  ihn 

29  ♦ 


■iUUich  vonüio  d«  Janeiro^  und  weit  ec  nörd- 
lich überall  7«iudhu  jhi<d#r  ^G^fUU  iMid 
QMm  cor  uMrMii  wildea  K•lttlldl«l^ 

aii.der  LebeBsafft^aberf  da  eic  nicht  in  die.£rr 
de  geht  9  mehr  dem  Haasexu  — ^  Er  verbirgt 
eicfa  in  tat«  didttm.  den  Boden  bedeckenden 
Kräiitern  und  sitzte  d^elb^t  so  fest  als  unser 
europäischer  Haase«  Hier  bringt  er  aucli 

eeine  Jungen.  Er  ist  *  nirgende  häufig  nad 
scheint  in  den  innexen  .groXsen  Urwäldern  nicht 
Torzi^kommen.  Er  wird  meines.  Fleisches  we: 
^gm  getddtet^  wcsm  man  ihn  suttllig  fiadei, 
dieeea  Fleisch  hat  aber  nicht  die  SiphmacUiafr 
'  tigkeit  unseres  europäischen  Haasenfleisches«  — 

•  -      X       -  • .     «  •* 

•  '  <  •»  ♦ 

Fam*  Vn.  Subungnlata. 

Hnfkrallige  Nager, 


Eine  Süd- America  ganz  eigenthfitnlicbe  | 
Familiei  die  überall  in  diesem  Continente  zahl- 1 
reich  an  Individuen  '  verbreitet  ist  Und  tfaeils 
die  Flufsufer^  theils  die  Wälder  und  steinigen 
Berge  bewohnt  i  lauter  harmlose  völlig  war 
schädliche  Thieiaiten  enthält^    welche  üures . 


« 
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scbmackbaften  Flckcbes  wegin^cUe  -Uauptbeuto 

der  brasilianischen  Jäger  ausmachen.  — > 

Bei  diesen  Tbieren  haben  die  Männcheu 
eine  merkwürdige  abweichende  Bildung  der 
Gbschlechtstheib^  iodem  cH^se  beiaali»  bei 
den  Katzen  mit  Stacheln  und  scharfen  Haken 
versehen,  sma.j  .^rr ,  , 

Gen.  27.  '^C  o  e  l  ö  g  e  n  y  9^   Fr*  Guv* 


4  m  \ 


Wegen  seines  in  mancher  .Hinsiebt  von 
den  übrigen  Tbieren  dieser  Familie  abweichen* 
den  Baues  l^f^  man  den  Paca  Yon  denselben^ 
fietreimt.  und.  zu  einem,  besondern.  Genu^  ec- 
hoben,  welches  auch  vollkommen  in  der  Na« 
tur  begründet,  zu ,  seyn  scheint»  Djie  bisher 
den  jD^aturfp^schern  bekannt  gejeresene  Speele^ 
dieses  Thieres  ist,  über  deu  cröfsten  Theil  von 
Süd -America  verbreitet ;  Herr  Fr.  Cuvier  hat 
aber  seitdem  zwei  Art^n .  des  Paca .  angenom* 
men«  —  Ich  Jutnn  .  über  diesen  Gegenstand 
nicht  eiUscheiden,  da  ich  in  Brasilien  nur,  eine 
Art  kennen  gelernt  habe^  welche  auch  MarC" 
grxLve  und  Azara  erwähneu«  —  lieber  diese 
will  ich  in  den  nachfolEendeu  Zeilen  einige 
Bemerkungen  mittheilen. 


.11'.'     •  ». 


4  • 


,Giv^a  J^ica,  Linn» ' 

Po/,  Azara  Essais  etc.  Vol.  H.  pag,  20» 
^4  ^^40^         pk  ^ 

Acoröng  bei  den  Botooiidsn« 
Juivj*  (v  bemalte  wie  ü)  bei  l£[e&  Ccmacainr« 


welches  in  dj^.,  ije^ar^  >  Zei(  .  vc^a  Azara  ge- 
nauer beschrieben  worden  ist,  ich  will.uide«* 
kfm  noch  einige  Bemerkungen  hinzufügen«  — 
^  Die  Herren  Geoffro^  und  JPlr,  Cuvier  ha- 
haben  in  ihrer  vortrefflichen  Naturgeschichte 
der  iSäugthiere  eine  ^ABbildung  eines' Päc4  W 
ter^  der  Benennung  Coelogenus  subniger  gege- 
ben, weiche  durchaus  nicht  mit  dem  von  mit 
Deobafchteten^  Thiere  Ühereihsiimmt^  '^'  Der 
von  Marcer ave  erwähnte  und  später  auch  ven 
mir  gesehene  Taca  ist  gewifs  Coelo^enys  Jul- 
t^u^,  Welcher  von  Geoffrdy  m  dem  Catälogue 
deu  mammifires  des  Panser  Museums  erwähnt 
wurdet  auch  deuten  Azara s  Worte  durchaus 
nicht  auf  ein  schwärzliches  Fell,  sondern  auf 
ein '  "braunes.  —  Alle  von  mir  in  Brasilien  ein- 
gezogenen  Nachrichten  sprechen  nur  für  eine 
Art  des  Paca  in  jenen  Gegendeii|  ich  muls  da- 


uiyiii^ed  by  Google 


^im-  iltotoliüf  Qtptwä  g^mÜBA  weidevrrMcIi 

^UaI^j  ilreldbe  y du  den  BackexLtaschen  ausgel 
Ulf  4ei:  ümit,  bejoerkbät  üutid  ixüt  kngexi  Boi:l 
bes^gy  J?fff J  j7t^tt^y»g*t*»^ilip  das  noüiiiiUcI^eB 


^^bungiiflftiri  .  dieH&uliiiBB liriUi  lajügi läkis  iihrer 
N^fiff  bfiirvof^  iind  bfttnaiirribrcic^tiMbflnenfTiim 
iuiitftrcid^j  S^SiiflvSM^;|[tiireclM 

^  E¥^ln«i9ll;ift  ipl  j^yva$  sehaufeUoinii^  warb 

ihrem  Ea4P|  so  Uetea  zwei  jrlmfle,:  harte^  wei- 
liK|i:egel||aoIif It .  hßscwotf  und  imr  tcfinemijjsdM 

^.  mß.  9mh  iiie.,giui»;inttQr9  iif^ut  mit  leb 
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* 

oen  weifseil  Häkchea  bedeckt  i^  ;  '  MftlM>  dM 
genannten  mikimibmkm^Simixjfii^ 
ili^i  cbi  Pocft  nach  inocfe  «iiain:  KoiM^^  imii 
etasa..  eintn  ->ZoU  Xiänge ,  « ^welober '  sie^^  tmte^ 
stützt.  Ich  habe  alle  diese— def 
«l«iiörjii&t;Fig.  ie.  2$i'^i«^«AiattMUMi  las- 
aan«  «^-n  £Ue,  ,  Haut  dimsa«^  Ifaieres  «ist^  iia* 
leerst  weich  und  gab  rechlich^  ^abei  debobaii 
wid  iirl  daii! Üdanälan  §b«raar-«indf  ^Müt, 

diaanaistan  .diaaaf  Xbiaca  arhi^y^aalu:  ietti 
Ber  braune  £aca  ist  UlMr  den  grüfsiefi^^TIiMI 
Iren  S«ii-:Aaiaacar  ▼mÜMreüftk,  4ti  IWißmk&Uli 

roy^.'ivfolron  dcSi  mich  feI^^'  übüri&eugsshabe 

w|i  iicIr  :lrtt9iiatlilrV  ^  tksaA 
I        mr  Art  -mimr^lNbdim  liitigegewihw-4feM 
XUer  fiii^.Cbiä  Bieht;>v^'  UieberaU«''SCheltit 
man::  es  Vwiter  dem  NtoieÄ  Faca  zu  keiineiij 
enur  in  BacngpttyitrllgtZ  et^inattH  ;tfW^^«aif 
nwnung         und  ist*  daselbst«  selten»  '^'tfebst 
dem  Agnti  und  verschiedenen  Arten  ^er  Gür- 
«eitkiere  ist  des  'VmM^Ms^  g^äMo^ 
in  den  Waldungen  des  dstlicfaeA  'Biliti^lie^  ia 
den  inneren  höheren  Gegendan  jaingegen  ist 
er  mir  nicht  «forgelcenmMyi'miig  aber  Sa^ftsfc 
deimech)  nor  sn^eriogepeviMeng^^  exillireni 
Sehr  häufig  ianden  wir  ihn  in  den  VVäMem 


♦ 
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äes  Mucurij  weit!  wir  da  über  huiädert  Schlaga 

ahn  ^6dgeiide&  häufig  erMit#n  hyben. 
^^im^m^eiki'ii  Bl^in^tftfr  "Oi^gend  Hrdtt 

Wiird  ddll»r^'gu1^  bezahlt«  ^£r^'!sts  ein  Lah^- 
tHier,  wekhfes  aber  Sie  NSfre  der  Flüssö  sucht, 

WdrzeIit'  lebt.  Uii.  :^>£c  gräbt  tich  HöUen  in 
der  ^ähe   d^r  FIcißuA?r>    besonders  in  dea 

soil  daselbst  zwei  Junge  werfen»        *  Seinet 

und  wird  alsdana,  wenn  keip  Mondschein  ist, 
Biafig  in  den  Schlagfallen  gefangen.  —  £k 

itchwimmt  sehr  gut.  —  Seihe  Jagc^  geschieht 
iMt  indtided-  Wd^lbaa  lllil  scfaiöfst.  Otts  Meisch 
Hk  iiAi  t&imti^äiait  linä  beliebi'  ^  -  ^ 

Varietäten  und  Abänderungen  unter 
diesen  Thiören  habe  ich  in  der  VOh  mir  oe- 
leislen.  iGegend.  ni^ht  reden  gehönt^ —  I^er  Pa- 
ca,  dessen  Lery  er^v^hnt,,  ge^rt  gewils  nicht 
zu  der  schwärzlich  gefärbten  Art  {^Coelogenys 
subniger)  der  -Herfen'.  Geoff roy  uuA^  Fr.  Ca- 
vierj  denn  die  frisch  ron  den  Tägern  zia  Miirkt 
gebrachten  Thiere  dieses  <jeschiechtS|  welche 


-  m  - 

Mjfmmalogie^uhex  die  bei^ett.^a^jgwtfWtea  Al- 
ton SiCdiy  f^UMfi^^ 

^pffeft^«ti^9Mh  ^^ffl«8:J^  ^ 

^f^w^(»8g«eb  »<>>;!iift!Äystfi»«  aWffanttMgwi^«^ 

*  A  g  u  t  1. 

X  •    '   f   ^  ^  ^      'I  '  na 

ipit  ^eis.^orbergßh9n4e0^  sebi;  na];^« 

ren  ZeU«i.  ejf«,_getrpi^t,__,mc^,^zajilrß^^  ai^ 
^rMth  füi^X  in  deior  Urwäldern  ;Toa  .Sü^-,i^eri« 

•  ■  •'■•'•'•■5     D  «.•*A^'^''i  ti.'  --^ 

'  ^  ,    .  •  •■  '   A      •  ■•  » * 

Cavia  Aguti  y  Linn, 
Aguti  vel  Acutij   Marcgr.  p.  224- 
Acuti,  Azara  Essais  etc.  Vol.  IJ.  pag.  2f^. 
.  '  Cof^ia.  oder  Cutm  an  der  ÜsLküstr  £i}:4l5ilieiu 
Maniang 'kiin  bei  den  Bolocudeu. 
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P®'  AfiP^  .^t  ufj^^^  jlllea  Cavi^n  die  an? 

lieh,  so  wie         schlanken  zarten  Beine.  — r 
Dm  Ha^r  4^  ganze^i  Thiers  ist  h«Pt*  ^nd  glänr 
smd  4ind  ;besioi;Ml^fS  ^foif  dj^j^j^  Hiat;ieijci:üjpkeA 
Zoll  langi  hier  !8fUf|  f.s  j^n^  AfTec^t^  vi)n  dem 
Ihfere  aii%ex^chtet»  -rrr   Auch  dap  fn^UiiiUch^ 

lange  St|ioIi«hi|^  n^ie  ram^  Pa<;a^  nur  sind  A9  «atr 
994  k(fä9ari,ia»fh,^^  t^Ql^it  map  nqich 
an  i^depfSef^e.daf  ^t^,  «lif^e.  ^qijhiijtp.  L^^ 
malle  9  deren  äjfXs^rejr  ^B,9ad  sHgefpripig  einge- 
«sknUlaaa^  ^iil;..   Jiv^n,  ßff^d^thßxpfk^  der 

2^ß/i bescl^rieben  .HQd  ^I^^Uld^t^  gab  dip 
fmauat  Btschimilpujig  d^r , .  üliliseren  QltfßMß&Qhß 
der  Bichel  9  aUeif^  ,d9r  <  bjfM^  inaere^  laagea 

wejfaeti  Stacheln  erwähnt  er  nicht.       >  - 

Dar  'Aguti  ist  in:  den  meistei^  Gegendei^ 
lippb:  häufiges,  al5  .iipF,P^j;d^  ifjan  ijifi.öiehjr 
irom  Wasser  entfernt  in  den  groJsen  und  selbst 
den  höheren  trockenen  Waldungen  oder  Ca- 
iingms  antri&»  — .  Er  varlrUt  in.  dati  brasilia- 
nischen Waldungen  etwa  die  Stelle ,  welche 
unser  Haa$e  in  den  europäi^schen  Wäldern  ein- 
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■ 

nitnmt.  '  üeberälli  sowohl  in  den  hohen  feuch- 
ten Urwaldüngeh' dyt'  Ebenen  und  Kttstehy  -A 

r 

in  inneren  ^hiilMren  Oegetoden  jagten  tmeeib 

Hunde  die  Aguü's.  —  Sie  sind  sehr  schneite 
gewan^dte  Thierchen  j  ihr  Häuf  ist  ]^feiIsch&eU^ 
hesoüders  getade  äus;-  ^Oiiwttfanlich  findet  xnaÄ 
sie  übeir^  der  £rde  odei^  in  Höhlen,  in  hohlen 
Bäumen  nahe  an  der  Erde,  wo  sie  von  den 
Händen'  verbellt  ilnd  alsdann  yon  tiem  iäger 
hervorgezogen  oder  ausgegraben  werden.  Idt 
habe  sie  öfter  allein  als  in  Gesellschaften  ge» 
funded.  Ihte  jStimme  ist  kün  kankr  selir  lau^ 
ter  FüB^  der  öfters  wiederholt  wird  i  besonders 
wenn'  man  sie  plüizlich  erschreckt«  '  —  '    '  ' 

Die'  Nahrung  dieser  faamiloseii  Tlnere  be^ 
Steht  in  mancherlei  Gewächsen^  ilnd  FrOcfateni 
welche  in  jenen  Urwäldern  in  Menge  wach- 
sen  und  sie  sollta'  gewöhnlich  drei,  vier  W 
tünf  Junge  2ur  Weh'  htbcigim.  ^  - 

Man  fängt  sie  in  SchlagfaUen  und  schielst 
sie  vor  dem  Hunde,  sie  fahren  aber  sogleich 
In  das'etstl»  beste  Loch,  sobald 'sie  einen  Peiad 

*)  Ueber  die  Art  wie  äie  Aguti's  und  Paca^s  maiiclicrlei  har- 
te, auf  liie  Erde  iim]«Kdleik^  Banmfrüchto  d«r  i>lasüia« 
I  uMieii  UTiviUajer  vekseKren  ^  z.  .B,  die  Nojm  der  B€tth6l' 

leiia  luid  des  5upucaya  {Lecythir)  sitiiie  HumbüidL  Vo- 
yage  au  nouv,  cont»  T.  II.  pag,  SGL  — *       ^  ' 
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hmetkeUß  — '  .D^  ibr  FleUch  sehr  wohlscbnie-i 
<;)mdt^  zai:t  und  weUs  ist-,  so  fipden  sich  so« 
wohl  anter  den,  Meoscheut  ^  fii|ter  den  Raub- 
thieren  vieie  die  ibne/i  ^  fiach^^ellen  •  ,  bierbia 
gebaren  besonders  die  verscl^iedenen  ^rörseren 
Katzenane^  yqm  Mbaracayd  aufwärts,  und  ich 
habe  Sjelbst^  ejn^n  gana^en  Aguti  in  Mar 
gßa  der  ebe^n , genannten  Katze  gefunden*  — 

Da  das  Aguti  scihr  zahm  wird  9  so  erzieht 
man,  qlters  ihr9  J[ungen.  und  ich^  habe .  solche 
gtsehen,  weiche  in  den  Städten  oder  Dörfern 
frei  umherlief^;  und  in  ;0eni  Hause .  ihres 
Uerra  ab-  \ii:u^,zugiiigf»a.  rr*,  O^vier  und  an;> 
dere  Naturforscher  haben  die  Mauierea  und 
Lebensart  dieses  Thieres  schon  hinlänglich  be- 
i^aant  gemaeht^  ich  verweii^e  delshalb  auf-JSif/^- 
foris  Werke  |  die  Menagerie  du  Musdum  cC 
Uit  natut.  und  Geaffrafs  und  Cuvief^s 
Natargeschichte  der  Säagthiere*  — 

Gen.  23.     C  a  v  i  a. 

Cavie,  Ferkelmaus, 

* 

Auch  die^se.  Thierd^ii,  %iud  dem  südlichen 
Am^ricja  ^usschlierslich,  e^g^n.  und  waren  frü- 
hec  mit  den  Torherg^bendefi  in  ^n  und  das«! 
fisibe.  .Geschlecht  verciHiigt,  jedoch  untexsch^ 
^  sie  sich  durch  naancherbsi  obaracteristiscbe 
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Züge*  «— '  SIb  sind  iir  tieldll  Gegenden  toh 
Brasilien  sehr  gemein  ^  dennoch  aber  weniger 
bekannt,  als  di«  vothergefamideta«  — 

Ich  habe  in  dem  von  mir  bereisten  Land- 
striche zwei  Arten  kennen  gelernt  y  wovon  die 
eine  den  Naturforschern  bisjetzt  noch  unbe- 
kannt war.  Nachdem  ich  in  der  Isis  schon 
eine  Nachjricht  von  derselben  gegeben  hatte^ 
redete  Her^  Pr^  Cuvier  in  seinem  Werke  über 
die  Zähne  d)sr  SMugthiera'  von  ihr,  ak  emer 
Entdeckung  des  Herrn  Milaire.  —  Er 
trennt  sie  Unter  der  Benennung  Kerodon  von 
dem  Aperea  oder  Pteyä,  der  schon  längst  b^ 
kannten  Spöciee  des  Genüs  Cavia^ 

im     Ct     A   p   B   r   B  Linn. 
.Das    P  r  e  j^i.  ^ 

Apere Azara  Essais  etc,  Vol.  IT.  p.  65.  ^ 
Abbildungen  zur  Naturgeschichte  Brasilien*««  ßZ*SfJ^i 
Pr^A  an  der  Ottküfte  tqh  Branlien* 
Paitiek  bei  den  Aotociiden* 

Azara  hat  dieses  Thiers  Erwähnung  ge- 
than,  eine  BidsdbyeibDttg-wüi^e  daher  Wieder* 
holung  seyn.  Dieser  SchriitsteUer  irrt,  wenn 
er  die  Farbe  des  Preji  mit  der  der  RHKe  vei<- 

gMcht  y  denn-  rie  ist'  Vdtf'  di^s^r  sehr  v^rscfaie^ 
den/— >   Die  Haare  dieses  Thiers  sind  ander 
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Wurzel  graui  liann  ^hwärzbraun  und  haben 

durch  eine  sGbwarztoaiÄi  Hod '  gielblkh  getnibidi^ 
ta  Zeichnung  eätstiht 3   Bauch  und'  -ail^  unte« 
len  ThcAle  6iiKf  Blafi  gelbttch^gftiiii^         ' .  • 
Das  Gäbiß  ^  -^^A  i^:iata^mißt  «äiiMflttchÄ 

li'ch  .erwähnt)  ist  folgehd^^t  Schü.  üackens^ 
in  jedem  Itief^r  stehen  zwei  gioliie  Nage* 

3B9bifi,  mit  iiaeff  hinti^tf'  ii^i^äge  tfu%escbnit^i 
neff  Schneide  $ '  jBacköiizähne  ^  vier  auf  jeder  SA^ 
te  eines  jeden  Kiefers  f  sie  aind  kcbmelzfaltig 
gefurcht  I  Mit  ptatten  Kirdnetf,  iiiid^ihte  Mahl* 
flächen  gebeik  die  figui^^on  xni^ei  neben  einftn« 
der  gesetzten  spitzwinkligen  Di^eiecken)  die 
Wurzel  ist  eiftfe£h.  ii:^  ''' -  ♦  ^ 

£in  weibliches  Thier  mala  iä  deif  Länge 
neun  Zoll  acht  Linien ,  das  männliche  Thier 
des  Azara  war  etwas  grölser.  ~  In  dem 
h^4Si  aiisgedehntan  lii^nei  dsli ' stereh  fand 
ich  im  Mionat  October  ein  schon  völlig  aus« 
gebildetes  der  Matter  ganz  ähnliches  Junges« 
fiie  Eunge  '  des^^  Thi^rs  ist  ih  drei  Lappen  ge^ 
theilt  $  die  Lebör  ist  gröls  und  hat  vier  Lap* 
pan  auf  jeder  Seite.  Der  Magen  ist  weit  und 
gewfthniliBh '  mit  grfin^iAa  'Füttär  angef ttflt. 

Dieses  Thiercheh' scheint  gleichförmig  über 
einen  groXsen  Theil  von  Süd* America  verbrei- 


tat  ZU  i^yp,  man  findet     ^ftUicKiiiwi  fi»9  4» 

noch.  riijiUpfe  voax;iflf  .-ß^f^t-^UAW*  tt-  Nörd- 
lich hinauf  bewohnt^  e%  g%nz  Bra42i#a  V»d 
Tielleicht  Guiana.  — \  Diaficia:  Uaine  •  nrnntwe 
GelchÄpf»  wrd.vim  ösUicJi^ii , 9ra^en  Frejä 
ffiXimnXf  lebt ,  daselbst  Uborall  in  Me^gc^  l)a- 
aond«r%  da  wo  dachtea  Gra^  Ufi4  and^ir«  .niede* 
za  Eflanzen^  dia  ISrda.  hta4eci;je^:,  ^  iarjier  unter 
Ächten  Hecken  a^i.  den^.jWegeii,^  in  den  ^ 
drängten ,  Z^uckerpflanzniig^m  Gebüschen. 
Sa  aoll  einsi.^i^  zq^4^J«u]g^;.W(9rifin^  wie  die 
lodiex  vejc$i^ern*  .-Tr.  ^^  ^^^  C|in  achn^pUes  Tiiier- 
cheni  indessen  leicht  2a  schieisen ,  bändelt 
wenn  man  es  auf  dem  Anstapde*  ^werfet». 
haben  es  an  dicht  bewach^eiieii  Waldbächen 
und  an  FlursJttfefn  ip  deJC  'N&fie^  ?der  Pflan^^i^-^ 
gan  oft  häufig  annjetroffep,  ,~  Die.  Eiflgebpr* 
»an;  es^en  «ei^n  i'leisch,  y^eich^s  jj?d9cl;^,,jveiGh- 
jjch  ist.  —  Man  zahnet  dip^^  Xbierch^  uod 
^a  gewQbnen  sich  aladann  an  alle  Arten  Ton 
Hauskost.  Ibra  Haut  ist,  wie  die  der  Cavia 
jCobaja^  äufserst  dünn,  weich  und  gebrechlich, 
\^x^n  daher  durchaus  nieht  benutzt  werden.  — 
Das  Preyä  hof,  in  dei^  Gestalt  und  La^ns*. 
art  so  viel  Aehnhchkeit  aiit^uu$^refi^j^pgf^pnn- 
teil  Meerschweinchan  (Cayia  Cühaya^  I4imij^ 
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dala  man  wohl,  gjiäixhen  soIUei  -  dieses  stamme 
von  jenem  Marcgrave  Jand  das  Cohaya 

in  Pernambucoy  doch  sagte  er  nicht ,  daJs  es 
daselbst  wild  gefunden,  werde »  welches  auch 
nie  der  Fall  ist.  Es  fichemt  dieses  also  das  in 
dem  gezähmten  Zustande  ausgeartete  Preyd  zu 
seyn3  denn  da£s  die  weit  mehr  unförmliche^ 
plumpe  I  schwerfällige  Gestalt  in  dem  gezähm* 
ten  Zustande 'bei  vielen  Thieren  sich  bald  ein* 
zustellon  pflege  I  ist  eine  überall  in  der  Natur 
begründete  Tbatsache.  —  Eine  genaue  Yerglei- 
cfaung  der  inneren  Theiie  beider  Thiere^  be* 
sonders  ihres  Knochexigebäudes^  wird  hier  viel 
entscheiden  ^  Und  es.  wird  mcfat  schwer,  seyn^ 
eine  solche  anzustellen^  —  In  der  von  mir 
bereisten  Gegend  ist  mir  Cavia  Cobaya  nicbs 
zu  Gesichte  gekonuuen^  dennoch  kann  ich  nicht 
behaupten  I  dafs  man  sie  iu  den  Städten  nicht 
wirklich  vorfinden  wOrdf*  ~.  . 

Unter  den  wilden  Preyäs  findet  man.  iii 
der  von  mir  bereisten  Gegend  keine  Spur  von 
Abarten  in  der  Farbe*  — 

Pennaat  schein);  in  seiner  Benennung 
Kook^Cavy  dieses  Thier  mit  dem  nadifoj^g^n« 
den  verwechselt  zu  haben;  denn  man  findet 
das  Preyd  nicht  in  den  Felsen,  wohl  abe«  di^ 
nächstfolgiende  Art,  — 

VL  Band.  80 
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Das   Mok6   oder   die   Felsen  -  Gavie. 

C**  P^l^  aschgrau  f  schwärzlich  und  röthlich-gelb 
gemischt f  auf  dem  Rücken  am  schwärzesten;  ITn- 
tertheile  weißlich;  After  und  Hintertheü  der 
Sankel  r&H-rStkUch  ^ 

f  f  fif 

Abbildinicen  zur  Naturgeschichte  Brasilieii's.y'''"^'^*^'*' 

Iti»  Jahrgang  im  Heft  I.  p.  43. 

SMm  Thiczxttdi  n,  t .  vr«  B*  L  ^.  ftttt 

Fr.  Cuvier  des  denti  des  mammif.  5«  /ivr,  |U^«  151« 

No.  XLVIII. 

Jtfoc^  im  ösUiehen  Branlieii  und  im  Sertoug  von 

HM  b«i  dm  CimaoMit> 

Beschreibung  eines  männlichen  I hier  es: 
Gestalt;  in  der  HaupUache  YÖllig  die  des  Preyä^ 
•nein  grdfser^  hiehr  gestreckt,  schlailki  Körper 
hinten  gewdlbt^  Brine  kursj  die  Hinterfälse 
treten  bis  zur  Ferse  auf)  der  Schwanz  fehlt 
gSaslich;  der  Kopf  ist  e^ihali  gestreckt,  atd 
der  Stirn  stark  abgeflScht«  Stirn  und  Vor- 
derkopf bilden  eine  beinahe  geradlinige  Fläche 
und  sind  nur  wenig  gewölbt;  Nase  wenig 
iehmSler  als  d#r  Kopf ;  am  Oberkiefer  auf  )s* 
der  Seite  steht  ein  langer  Büschel  schwarzer 
Bartborsten  3  das  Ohr  ist  gestaltet  etwa  wie  am 
Aguti,  em  vorderen  höheren  TheQe  ttiit  einer 
Ueinen  Spitze  aufsteigend  ^  dahinter  ein  wenig 
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süfigerandet  und  nach  -hkiien  au  abgeiuiidet/ 
flb«r  ä%m  Kopfe  kauifi  atilt- tt&d  eine  balbe 
lifiie  erhaben«    •  *  •        -  -  •     ^-  ' 

Die  Zunge  ist  beinahe  glatt^  mit  äulsersli' 
feinen  kleinen  Pajiillen  besetzt.    \       '       '  '  ' 

Oebiff  gleicht  iittft  ^deif*.  Cätim'  (kbäyM  itf 
der  Hauptsache}  4ie  MaUfläehea  4er  Bac^eii^ 
Zähne  stellen  zwei  spitzwinklige an  einander 
geheftete  Dreiecke  dar^  dken  GruBdliliie'  täl 
Oberkiefer  nach  aufeeny  im  Uaterkie£e#^  aber 
nach  innen  gekehrt  ist,  Diese  Zfibüe  ha* 

bea  rundatti  einen  erlidbten  Hand ;  VoideriSh» 
ue  ia  jedem  Kiefer  awei^  mit  scharf  abgesebiitt^ 
teaer  von  hinten  ausgeschnittener  Schneide) 
Ae  oberen  Nagezthne  sicid'  diekev^ttnd  kürsieir 
*b  iit  unteren  9  >  welche  ^rade*  vdrgestreidct 
itehea*  j  .    ..  • 

Vorder! ülse  kurz  und  aierliöh  mit  tier 
liOi}  mit  ^twae  erhaben  geMelteti^  x^SCsig  aii« 
tammengedrückten  kurzen  KuppMnägehi)  ^el« 
die  die  zusammengedrückten,  ¥oru  rundlich 
verdiokten  Zehen  nicht  überlangen.  ^  Von 
den  vier  Zehen  des  <  Vorderf uüses  ist  die  Su^ 
^ste  am  kürzesteni*  datin  folgt  in  der  Länge 
^  innerste  t>der  der  Daumen^  nun  der  vierte 
Fiageri  und  der  Mittelfinger  ist  der  längste.  ^ 
Die  längeren  Hinteriüise  treten  bis  zu.  d^r  Fer^ 
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te  9Kif  wwn  das  Tlmt  siust  «od  io  Slekihöh« 
len  rutscht 7  man  bemerkt  vor  der  Ferse  emea 
langen  Ballen  ^  und  zwei  Ueinei»  hintep  den 
dff^  Ziehen»  ~  Die  Zeben:  an  den.Hinteifü- 
Isen  iind  länger  als  an  den  vorderen,  scbmal| 
Yßrm  adieibetlllnDig  zugeirusid^  und  susam- 
nftei|gadru<;kx  i  di»  m^U^re  kt  um  drei  Liiuen 
Iwg^^als  die,  bfiidw  anderen  ^  welche  gleicb- 
lang  /iiiad^  der  iwei-anbmn 

Ti^bßn  mA  Jmtz  wie  an^  de»  Vordarfäbeii,.nur 
de(  innere  ist  ein  wenig  länger  |  aufgerichtet 
und  aufgehdUt  -~  An  der  Voifdex«oUe  befin* 
dea^'mh  lü|i£  rundliche»  nahe  aneinander  ge* 
f tßlUe  Bim^  —  Die  ganze  innere  Seile  dex 
Vorderhand v^ujrzel  ist  mit  einem  schmalen  laftr 
gea  eaUu9  beded^t»  d#rf  d<inn  mit  kurzen  mI* 
denartigen  Härchen  bedeckt  ist  3  die  di:ei  Zie- 
hen der  Hinterfülife  sind.  an.  der  Wurzel  mit 
lAoepi  Jbirsea  SpMmh8tt|«lMn  ym^voXy  welcdNii 
aucb  an  dw  VojrderiüAißn,  aber , in  einem  g^ 
ri|3ge[ren  Grade  bemerkbar  ist. 

Dift  Teetikel  dee  utBunlifchen  Tliiecna  lie* 
im.  lieiba  vei^borgetT)  ^e|i  „eQ\die  Autke» 
welche  aijis  eUier  klaipei^  Q^Snxmg  zwischen 
den-  Hinterschenkeln  lr«rvorCritt  *—  Der  Af« 
ter  %t^t  über  sieben  .Linien  weit;  von  dieser 
QeSnujag, /entfernt y  und  .beide  Qe^ungexi  mA 
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* 

durch  zwei  erhöhte^  harte  Hautläugifalten  vor« 
einigt.  •  Die  Ruthe  üt  inwendig  mit  zwei 
Iiarten  glatten  Knochesitacheln  .  vemhes^  vnm 
die  des  Agati  und  Paca ,  die  ^ohel  ist  an  des 
äul&eren  Seite  mit  kleinen  ^  knorpelartigen, 
weilslicheil  'Ki^töpfchM  ratdi  bedeckt  und  an 
ikex  Seite  befindet  sieh  eiae  Knochenplatte 
mit  mehreren  Stacheln  wie  am  Paca^  jedoch 

in  viel  kfi^rte  Maalsitabe;  ~ 

♦  t  .  * 

Das  Haar  des  ganzen  Thierchens  ist  kurZ| 
ädity  glatt  9  wach  und  sanft  wie  ea  den  Rat- 
tea  und  Mäusen^,  dabei  etwas  gliöiizeiid.  AI« 
Is  oberen  Theile  haben  ein  schwärzlich  und 
gdbrttthlidh  geaiisdit«^«  r Aschgrau,  beinahe  haa» 
fieniarben,  Gegend  hinter  der  Nase^  um  die 
Augen,  äulsere  Seite  des  unteren  Vorderbeines, 
as  wie  der  Hinterbeine  etwas  hell  gelblich 
ffletkufen;  untere  Seite  des  ILopis  bis  zur 
Kshie  weilslLch}  Unterseite  des  Halses  gelb« 
gcsn  gemischt,  von  da  an  aber  sind  aUe  uq- 
tsren  TheUe  und  die  innere  Se^ie  der  vier  Beir 
ne  Y(&ü^  After I  hintere  Seite  der  Schenkel 
ttod  der  ganzen  Hinterbeine  bis  zur  Ferse  hust* 
ab  and  hell  rastcoth  oder  röthlich-dtnmtfar* 
die  .Los  des.  ist  gelbJich  •  braun  ge- 

ö4t  —  . .    I  :  :        .  ..  . 


GnwJLgnga  •  •   11"  «''^ 

i^itaigir  4M;  Kopfo        .      «  /  S''  Ii'''. 

hmg^,  im  Kopb  Uff     dem  vorderen  ^ 

Wwkrt  des  OfariMdM    *  • 
IiHnBo  von  der  Htm  U^.wa  dw^ofr  . 

Hohe  dei  äufseren  Ohr^S       •      '  f  1'' 

LSnge  des  VordejrbeiiM  bis  w  den»:.  ;  . 
Gelenke  im  Schulterblatte      .       4''  6'^^ 
,  {^änge  des  Biateibeins  bis  zum  Hflft* 

gplenke     .       ,       .       .       .  6''lö^- 
Länge  des  nacktes  Theilee  d^  vor- 
deren Fuf «sohle      .       •       •  '  '  1"  2"'. 
UUige  des  tieokw  Theilee  der  läm^ 
•   tepren  FofssoUe  bis  zur  Feiie    •   »f^  4"'« 
Ein  weibliches  Thier  war  elwae  weniges 
grölser;        Die^  ß^ltm  befindet  eidi  am  hin« 
tmn  Tbeile  awischen  den  Solienkeln«  ~  Jän 
belb  erwachsenes  junges  Thier  hatte  voUkom- 
tnen  die  färbe  der  iUten,  ^lleleht  etwas  we* 
iiiger  iebfaaft  an  den  rostretbea  -Stellen*  ^-^ 
Der  Magen  ist  grofs»  weit^  dünnhäutig  und 
zusammentue  krümmt  ;   die  bmdsa  Nieren  siad 
grofs)  Testikel  groik  und  verliAgert« 

.  Koster  ist  de^  einzige  Reisende ,  welcher 
bis)etzt    noch    dieses    gänzlich  unbekanntefl 
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Tbiercbens  Erwä^ni^ng  that|  wii  .  Soden  Seite 
03  seiner  Reisebefchreibong  eiqe  Spelle,  yvQ 
|ic.  sagt:  das  Mocö  eey  «ipe  Art.  K^wiacfaiiil^ 
welche  im,  S^rtßm  von  JJebe.  t—  .  Fm^ 
nmt  scheint  dieies  Thiei«,  vne  schßx^  vorhia 
bemipr^  mit  4ff|»  Prßy4.  %\k  mwediselta}  denn 
N^qa^  üo(;4e  -  (7at{^  doptet  «uf  daa  Au4ent* 

ifi  fels^gea  und  steiuigea  Gegendea,  wel« 
dier  dem  beschriebenen  Thief e  svu 

kommt;,  -t*  la  niederen  ^  ebepeu»  Vioa  h^hea 
Wäldern  bescbdtleten  Gegeadep  faod  ich  da^ 
iUbed  nicht,  sondern  blofs  wenn  man  den 
Flüssen  T^n  ihrer  Ali^dung  in  da^  Meer  bis 
zu  einer  gewissen  Entfernung  oder  vieloiehp 
Hobe  anfitflin^  folgte,  wo  es  rieh  alsdann  zu 
zeigen  an£jlngt  .:I)ipse  hph^ra  ß4BgU)ii  ^öpdiget 
&ick  ia  Brasilien  duF^  J^^P  Meng^  von  Feis* 
Mmpiem  und  trpc^ner^.,  nji^ -'Niederwald  bar 
wschsene  Felsgebirgn  a%  in  walchenf  besond^s 
ifi  der  Nübe  des  Wa$§ers»  diese  lih\ßx,^(dn  w^hr 
*^sn.  —  Hier  &cbein|:  das  l^oco  etwa  die  St^f 
}ß  im  Amaricfi  inisafif ttUep  ^  w^ipjie  .ili  Afri^n 
ier  JUippdafc  (Hyrßxy^  ^inpimmf.^  -i^  ^Ich  {jynr 
^  übrigens  ^  das  Mqcu  we4pr  unter  die^ein^ 
soch  einem .  anderen  Namen  vpa  dMi  Scbrilbf 
HeUera  erwäbn^f  u^f  die  Cgrograjia  btasiU- 
ce  giebt.  Qia§  kur«e  NoLia;  idi^yon.  Vi  '    • '  .  . 
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Von  diesen  Tbiercben  finden  sieb  schon 
welche  in  den  oberen'  Gegenden  des  Flnsses 
Mmtmu^  aber  der  Caohoeirm  dö  Inferno^  we 
aie  von  den  Mineiros  mit  demselben  Namen 
belegt  werden*  Ob  s^ie  eftdliclier  Idnabge* 
hen  und  Tielleicbt  edion  am  oberen  Rio  Doge 
gefunden  werdeui  kann  ich  nicht  beantworten^ 
doch  bezweiÜe  ich  es,  und  alsdaan  wäre  ihre 
Verbreitung  im  tfsüicben  Brasilien  ifidUch  bis 
EU  16j>  oder  17  Graden  südlicher  Breite  fest- 
zusetzen! es  werden  aber  fernere  Reisende  uns 
ttber  diesen  Gegenstand,  so  wie  Über  lUo  nörd* 
Mohe  Äusdehnui^g  der  Glänzen  ihres  Wohnor* 
tes  beiehren«  —  *  ' 

Ich  fand  das  Moc6  mehr  ndrfflkh  Im  der« 
iong  der  Capitania  da  BaMa  wak  Rio  FardOf 
wo  ich  dasselbe  zu  Barra  de  Fareda  zuerst 
durch  einen  geübten  und  gewanilten  Jäger  von 
der  Cam^Mis  «Nätion  erhielt  Es  lebt  fer^ 
ner  in  allen  steinigen  und  felsigen  Gegenden, 
besonders  an  Flulsufern  des  inneren  Brasilien*s 
die  mit  Felsblöcken  belagert  rindi  an  den  Ufete 
des  Rio  S*  Francisco  in  den  Salpeter  erzen« 
genden  Höhlen,  und  Koster  erwähnt  sein  Vor- 
kommen« in  der  Capitania  ron  Pernambueo^ 

Das  'Mocö  ist  ein  schnelles  Thierchen,  das 
in  den  Felshöhlen  und  zwischen  den  Felsblök- 
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ken  wohnt,  .an  glatten  sehr  schräge  geneigten 
Felstafeln  geichickt  hin  und  her  läuft,  Abends 
und  Morgens  msohdeirs , '  an  triliigen  Stellen 
aber  selbst  am  Tage  xtim  Vorschein  kommt 
und  seiner  Nahrung  nacbgeht|  welche  m  Vege« 
tibifiea  besteht»  — ' 

'  Die  Camacan- Indianer  .versicherten*  daTs 
SS  die  kleinen  abgefallenen  Cocosnüsse  mit  sei* 
nea  scharfen  Meifs^izähnen  benage ,  um  den 
Kern  zu^  essen«  —  Wätiremd  der  Hitze  des 
Tages  verbirgt  es  sich  unter  Gebüschen  und 
Steinen.  —   Es  soll  eins  bis  zwei  lunge  wer* 

feQ|  und  zwar  in  Felsenhöhlen.       •  Ich  fand 

^  •  •         .1  • 

tti  Anfange  des  Monats  Febjruar  bei  einem 
«liehen  Thiercben  ein  kleines.  naolLtes  langes, 
^  greisem  mndem  Kppfe« 

Um  das  Mqc6  zu  erlegen,  erwartet  es  der 
Abends  auf  dem  Anstände.  ~  Die  C€h 
^acaa^iaciianer  erlegen  sie  sicher  und  ge« 
•cWckt  mit  ihren  langen  Pfeilen.  Sie  sowohl 
^  die  portugiesischen  Manter'  Heben  -  das 
Fleisch  dieser  Thiere  sehr,  das  Feli  aber  wird 
^cht  benutzt.  Die  Corografia  brasüica  er* 
^ihnt  nur  kurz  dieser  Üiierart  und  sagt,  es 
laase  sich  leicht  z&hmen,  moid  fange  alsdann 
Mäuse  trotz  der  besten  Katze.  — 
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Herr  Fr»  Cupier  bat  d^s  Preji  yon  dtm 
|iok6  getramt  und  aus.  diesen  beiden  Thieren 

die  tieschiecbter  jinosma  und  Ji^odw  gebU« 
det.  —  Mir  &chifnea  ihre  Abw^icbungeu  nicht 
bedeutend  genug,  lu»  wa  mm  Trenmiiig  zu 
berecbtigeo.  Das  Gebils  bfiidgr  X^re 
nur  geringe  AbweicbungeUi  wie  auch  selbst 
die  Abbildangen  des  Herrn  Cuvier  dartbun; 
die  Gestalt  des  Körpers  stimmt  bei  beiden  in 
den  Uauptzügeu  überein}  beide  sind  uoge« 
scbwKnzti  und  haben  gleiche  Anzahl  der  Fuft- 
sehen^  die  auch  in  einerlei  Verhältnüs  der 
Länge  fiteben.  —  Die  Nägel  an  den  Fölsen 
des  Preyd  sind  länger  und  mehr  zugespitzt, 
unten  ausgehöhlt  (an  den  Hinterzehen  viel  län- 
ger als  an  den  vorderen^  f  auch  ist  das  Torde- 
re  Glied  der  Zehen  ein  wenig  abweichend  ge- 
bildet^ indem  dieses  bei  dem  Moc6  mit  einem 
etwas  verduüi^tenj  zusammengediciicktea  Balieoi 
ynd  kürzeremi  etwas  auf  gerichteten;!  Nagel  ver- . 
sehen  Jst.  Beide  Thiere  faabeii  Qbrigens  die 
tiintersoble  glficbwf it  n#c]^  indem  sie  d^efisi- 
be  bäu^  auf  den  Boden  aufstützen,  — 

Geru  SO»    Hydrocho  er  us^  EfaI. 

Capib4ra. 

Der  Capibdra  ist  ein  .Thier»  welches  mit 
Recht  ein  Geschlecht  für  sich  i\x  bilden  ver- 
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Amtf  ob  ^icb  •haanli  null  den  Cavim 
vmiot  wav.       Man  kennt  bisjeUt  not  eine 

^pecttSy  du  aber  böchst  ablief cb  an  Indivi* 
dixm  und  über  den  grölsten  Theil  von  Süd- 
America  verbreitet  ibU  —  Da  dieses.Tbier  von 
Mara  bbilängUcb  beacbriebea  worden ,  und 
überhaupt  den  Naturforscbern  vollkommen  be« 
kaont  vstf  so  werde  ich  nur  einige  Bemerbuir 
gen  hier  folgen  lassen  ^  wei^e  die  von 
mir  bereiste  Gsgead  von  Bra^Uien  Bezug  ba* 
Ue,  und  alles  vermddeni  w^  Wiederbolnng 
gsiumnt  werdw  könnte» 

1.    H.    C  a  p  i  b  a  r  a.. 

DerCapibdza. 

Capyhara,  Marcgr.  p.  250. 
Cdvia  Capybara^  Liim« 

Capüguarä^  Dohrizhoftr  Getdi.  d.'  Abip.  B«X  p*  406» 
Capiygouäj  Jtara  EtBuh  «*cw  VdL  U.  pl  IS. 

Capibdra  oder  Capivdra  in  der  Lingoa  Qcrül  oder 

Tupi-Sprache« 
tfiimpoün  bei  den  Botoeuden« 

Azards  Nacbricbten  von  diesem  Tbiere 
nnd  sehr  richtig.  —  Auch  in  Hinsicht  der  Ge- 
«chlecbtstbeile  .unterscheidet, sidi  der.  Capibdra 
von  den  übrigen  Cayien^  die  männlieben  lie- 

Rsn  im  Leibe  verborgen  und  haben  eine  Oeff- 

iiuDgy  durch  welche  man  verleitet  wirdi  das 


r 

Digitized  by  Google 


—   476  — 

.  Thier  für  ein  weibliches  zu  halten.  —  Die 
Küthe  ist  gekrümmt I  sie  hat  in  ihrem  verde* 
ten  Tbeile  einen  Knochen  9  der  die  Kchel  nn- 
terslütst  und  an  fieinem  vorderen  Ende  Ter« 
dickt  ist.  Die  beidea  weifsen  Knochensta- 
ehein-des  AgutI  und  ^aea  fehlen  hier  gäos- 
licb|  auch  ist  die  Eichel  glatt  und  ohne  Hak- 
chen  oder  Domen»  — 

Der  Copib&ra  iit  über  ganz  Süd -America 
verbleitet)  denn  er  lebt  in  Guiana |  in  aUeu 
Gegenden  von  ""Brasilien  9  Paraguay  und  wird 
südlich  noch  am  La  Plata  gefnndeni  —  Nach 
Herrn  Humboldt  iit  dieses  Thier  im  spanir- 
schen  Guiana  am  Orenoco  und  Apure  uaend- 
lieh  viel  häufiger ,  als  in  der  von  mir  bereis- 
ten Gegend  von  Brasilien  und  dabei  nicht 
schUcl\ternu  l)}ßSJdx  a.u^gezeichnete  .Gelehr- 
te und  Reisende  sah  im  Canno  del  Ravanal 
bei  Uritucu  GeieDsdialten  von  achtzig  bis  hun- 
dert Stück  dieser  Thiere^  besonders  waren  sie 

am  S*  Domingo^  Apure  und  Arauca  häu- 
fig *)';  ■  '   i    .       •    '  ' 

Sie  leben  überall  an  den  mit  Wald  be- 
deckten  Fiuiäufern  der  Ostküste  und  werden 


Ueber  den  Capihära  oder  Chigtiire  siehe  v.  Humboldt  Voy. 
tm  nouv»  cont»  T.  IL  p,  217  und  an  vieleu  audereii  5telleu- 
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an  bewob^teu  SteUei^  seltenei^^  g^Dyöbialich 
nur  Abends  u^d  Morgens  ^^seben^^  jin>  xofta: 
8chenleeren|  wenig  besucihteii  Gegenden  hinge« 
gen  findet  man  sie  sipx.  den  Ufem 

und  auf  den  Sandbänken  wo  sie  bei  Erblilu 
kong  der;  Menschen  spglei«^  in'^  W^^r  hin-* 
abtauchen*  ;--r-  Als  wehrlose,  >Thiere  findeip 
sie  eiue  Mengß  von  Fein^^en }  denn  auf  dem 
Lande  werden  sie  von  mai^cherlei  Kaubthieren 
bsschlichen  und  im  .Waaaer  ist  ihr  Hauptfeind 
die  gro^e  Sucuriuba  (ßoa)^  welahe  manche 
dieser  Thiere  fängt,  wie  ich  selbst  ein  solches 
Baiq^el  ferlebt^  wovon  ich  in  dem  ersten  Thex« 
le  meiner  Reisebeschreibung  (S«  358)  Nachricht 
gegeben  habe. /-^  Die  Nahrung  des  Capibdra 
biiteht, meiidep  Erfahrungen,  sufolge,  einzig 
und  aUeiipt  in  Vegetabilpn  und  nicht  in  Fischen^ 
via  me^xrere,  Schriftsteller  behauptet  baben, 
meine  eigenen  Untersuphungw,  so  wie  die  Aue^ 
^figen  aller  indianischen  und  portugiesischen 
%er  haben  mich  hievon  vollkommen  über- 
«engt,  — 

An  der'Oelküste  von  j^rasilien  liebt  man 
Fleisch  dieser  Thiere  nicht,  nur  Neger  und 
Iiidianer  pflegen  dasselbe  wohl  zu  essen*  — 
^Ach  V0  Humboldt  wird  es  Im  spanischen  Arne- 
^^ca  voii^  d#n  Mo^ßheu ,  ah^  F^ste^nsp^i^ 
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genossen  (  sie  redmen  das  Tatä^  den  Chiguire 
oder  Capibdra  und  den  Lamantin  mit  den 
Schildkröten  in  eine  dasse,  theils  wegen  der 
harten  Schaale  des  ersteren^  theils  weil  die 
letzteren  im  Wasser  und  auf  dem  Laude  zu- 
gleich lehen.  —  Die  Botocnden  schieden  den 
Capibdra  mit  Pfeilen^  wenn  ein  günstiger  Zu' 
fall  sie  ein  solches  Thier  beschleichen  lälsti  sie 
stecken  alsdann  das  Fleisch  an  einen  Bratspiefs 
von  Holz^  braten  und  essen  dasselbe  mh  Wohl* 
gefallen«  Als  wir  einst  am  Flusse  ßelmonte 
ein  solches  Thier  einer  Riesenschlange  abuah- 
men,  welches  sie  gefangen  und  erdrückt  hstls^ 
übergab  ich  das  Fleisch  meinem  botocudischen 
läger  Ahüf  der  einen  grolsen  Theil  davon  ge- 
braten aufbewahrte  und  nach  ein  paar  Tagen 
bei  seiner  Rttdtkunft  nach  dem  Quartel  Dos 
Arco9  seiner  Frau  und  Kindera  mitbracbtSi 
welchen  es  viel  Freude  verursachte.  ~ 

Oro«  V4    B  r  u  t  a^, 

Thiere  ohne  Vor^enähne« 

Sie  haben  BadLenzihne^  aber  weder  Eck« 
noch  Vorderzähne  I  und  eine  höchst  origioelle 
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Ofgaflisatioin.  Die  einra  sind  fttr  den  Aufent- 
haU  auf  Bäumen  geschaffen^  die  andern  füt 
das  Leben  in  der  Erde*  Sie  bilden  zwei  ganz- 
lieh  originellei  Uofs  in  Sfld<»  America  einheimi« 
sehe  Familien  9  welche  ich  hier  znsammenzu- 
bringen  gewagt  habe«  — 


Farn.  L  Tardigrada. 

Schleich«  r*^ 


Diese  Familie  enthält  die  Faulthiere^  wel- 
che durch  iliren  höchst  merkwOrdigen,  sonder« 
baren  Bau  ausgezeichnet  und  nächst  den  Qua- 
dfumanen  and  mtt  Wickelschwänzen  versehe« 
nea  Tfaieren  ganz  fQr  die  girofsen  Wilder  die- 
ses Welttheiles  und  für  das  Leben  auf  fiänmeH 
ge^cbailien  scheinen«  — 

Gen.  81«  Bradypu§. 
Fiiulthier« 

Die  FauHhierey  hödiet  bekannt  durch  ihre 
paz  sonderbarei  zum  Theil  sehr  unvoUkomme- 

X. 

Qe  Organisation  9  sind  Geschöpfe  |  welche  nur 
^  grofsen  wenig  bewohnten  Wäldern  leben 
^(>ttien  und  deren  Bzistenz  daher  mit  der  dei^ 


• 
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Wälder  auf  das  engste  verknüpf t  ist.  Sie  sind 
ilberaU  su  finden,  die  grolMm  Urwaldungen, 
durch  Feuchtigkeit  und  die  aufregenden  Strah* 
Jen  der  Sonne  zum  üppigsten  Stande  gebracht, 
ihre  mannichfaltig  gedr&ngten  Laubmassen  eat« 
wickeln.  *— »  Die  zunehmende  BeYölkerung  hat 
diese  hülflosen  Wesen  m  vielen  Gegenden 
schon  gänzlich  ausgerottet  j  denn  völlig  härm» 
los,  wehrlos,  blofis  zum  Steigen  und  Anheften 
an  ihr  Element,  die  Bäume  gebildet,  werden 
diese  sonderbaren  Geschöpfe  gänzlich  von  un- 
serer Erde  TerschwittdeB,  mbald  die  Axt,  die- 
ses in  Süd^Amexica  so  wichtige  Instrufüeat, 

ihr  Reich  weiter  ausbreitet«,    Bisjelzt  Endet 

* 

man  die  Faulthiero  in  den  gtolsen  einsamen 
Wäldern  von  Braeilien  überall,  doch  nirgends 
eehr  häufige  da  sie  sich  nicht  stark  vermehren. 
Sie  wfirden  flbrigens  noch  immer  mehr  an  Zahl 
abnehmen,  wenn  die  Natur  eie  nicht  durch  ein 
unansehnliches,  von  der  Kinde  der  Bäume 
kaum  zu  unterscheidendes  Fell  geschützt  hätte, 
auch  sind  sie  vor  gröfseren  tfaubthieren  ziem- 
lich sicher,  da  sie  selten^  aü£  die  Erde  kommen« 
Kleinere  .Kaubthiere  halten  sie  mit  ihren  lan- 
gen KJauen  ab,  welche,  übrigens  dievbesten  xum 
Anhängen  an  die  Zweige  geeigneten  Haken 
sind.   —    Die  langen  starken  Vorderglieder 
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und  die  kurzen  Hinterbeine  sind  völlig  zum 
KlfAteni  euigerichtet^  ja' de  sindvgeeignet,  dn 
hängende 'Thier  ohne  Beschwerde  ganze  Tia^. 
und  Nächte  ohne  Ermüdung  in  dieser  Stellung 
Ztt  tragen,  auch  ist  der  lauge  Hals  und  kleine 
Kopf  Tdllig  far  die  ail^frechte  Stelhurg  an  den 
Baumen  geeignet ,  *  dals  er  indessen  auf  die 
Brust  aufgestützt  werde,  h^be  ich  nie  bemerkt 
und  ist' auch  nicht  gegründet. 

So  viel  ausgezeichnete  und  sonderbare  Zü- 
ge die  Faulihiere  aber  auch  haben«  so  hat  mau 
ihre  Langsamkeit  dennoch  ein  wenig  übeitrie- 
be|[u  -r^  Man  kannte  Siübar  zwei.  Arten  von 
ibneoi  das  zwei-  und  das  dreizehige,  eia  drit- 

erwähnte  llliger  in  seinem  Prodromua 
'f^mm^ugi  2:0  ydnm^.  i*nter  öena  Nam^  Bra- 
^ifP^H  torgiuitß^f^  welciiL^  er  Aber  ii;x}^v  W^- 
^^in  sein  Ge^us  Choloepu^  ßet^X^r  dA  es  ^iflfB^ 

fbf i .  Zehep ,  FiUsan ,  uod  daf ,  Gßf 

%  d^s.Ai^h^jt.^;,Her^r  Temminck .];i9it  ßfätäpxf^ 
^e  Unrichtigl^qit  in  seiner  Ahhandlung  iih^f 

Faulthiere  in  den  Annales  gdndraU^ ,  ,4^f 
Sciences  physiques  (T.  VI*  pag.  206)  berichti- 
get, Mehrere  Irrthümer  befanden  sich  iishec 
noch  in  d^n  Naturhefschreihungen' der  Faulthie« 

besonders  war  man  von  der  Bildung  ihr  et 
GsifchlechtsthfeUe  niciht  gut  umerrichtet.  Xiw 

II.  BaacU  Sl 


Herren  Quoy  wi  Gnirnsni  •  babeii  ftbet  iämmm 
QfgmMad  nun  scbofi  dee  Näthige  bekannt 
,g/m^Qht^  $a  ¥vie  sie  überhaupt  in  ihrem  zoolot 
^iscbeo  Werke  mehreris  iBteresaante  Netken, 
iile  Berifi^iügu^g  der  Naturgeschichte  dieaer 
ifQOdfif baren  Gesqhöpfe  mittbeilteii  9  welche  ich 
jfhfnifxt^ch  be^tätigeq  iputß. 


1.  B.   tridaetyluM^'  liniu 

Oaff  gemeine  Faulthier»  Ai*. 

J^IarxgTm  p.  221« 
TVifimmeft  in  ^em  6steii  Band»  ulnn.  gen^  dL  ac  ;> 
pdg.  211. 

I    .   .   iüilbiliiuifGaii  Wil^KuxBi«^^ 

Prsguiza  ^t^tffletigt^ 

Ih6  kudgi  botocudisch« 

^  Da  des  getkeinä  Fatilthier  ki  den  meieteli 

loologischen  Cabiaetten  gefunden  und  häufig 
'ajbrgliedert  worden  ist,  fio  bedarf  es  keiner  ge* 
itaHM  Be^rribung  nm  meiner  -SekW^ 
USesaen  nötbig»  einef  gute  Abbildung  zu  Ite- 
ftrHi  da  die  bekannten  zu  schlecht  und  unrall^ 
kommenr  ihid.  '  I  .  <  • 

^  Daa.  Gesicht  d^e^es  sonderbaren  l^hiem 
i$t  nackt  und  schy)^ä|i^zlichA  an  Muqd  un4  Nas^ 
i^lt  mniißlneu  weifslichen  Härchen  bei^etzf« 

Dft$  Hmr  4f «  Äf^^w  fWW^W, 
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—  4M  — 

zu  uliterftt  eino  dichte  Wolle,  kurz  und  sehr 
fein,  an  welcher  man  die  mhre'Zmdintaiig  dea 

Iluefea  am  beiden  ^braeh^en  Jwuif  und  dac« 
über  ein  langes,  trocj^eu^e^»  Jhar^^S|  ,f  t^v^as  gUtr 
tei  Haar.  Die  Farbe  dea  Körper^  iat  ein  Maa;» 
m  f ötUichiea  Afc^cau,  axn  Bauche  «Ubeig/raUf 

die  Hai^f^  ^^gd  ^^er  surlf  mit  weilsp^^  Farb^ 
gamiacbt ,  utfß.  oft  nii]t  blafsgelhiichen  Spit^n 

zi^bt.  yp^,  den^Sch^l^pra  bif  in  ,^ie.  Sph^x^nz-; 
8^®^  fiio,  ?^wp%n  ^hr  deutlic)|er^  zuweilen 
etwas  mehr  undeijuJ,iQher  bjteiter  Längfi^treif 
^oa.waiXsUcher  Farbe  hinab,  auch  herrscht  Tor* 
tDglich  an  den  Oberarmen  diese  weLfsliche 
Zeichnung!  —  Schneidet  man  daa  lange  Haar 
des  Kückens  bis  auf  die  darunter  beüudliche 
Wolle  ab ,  $6  zeigt  sich  alsdann  die  wahre 
^^eichnuiig  des  Thiers ,  indem  man  längs  dea 
Rfickgrates  hinab  einen  dunkel  schwarzbraun 
Ben  Längs  streifen  und  jeder  Seite  desselben 
^^len  ähnlichen  Weifslichen '  1)emerkt durcli 
das  lange  Haar  verscliwindet  die  Bestimmtheit 
oad  genaue  Absetzung  dieser  Farbenverthei-^ 
Wg.  —   Vor  der  Stirn  Wn  *  über  äi^ 

zieht  eine  breite  weifsliche  Binde,  die  Ein- 
^ung  der  Augen  und  ein  Streifenivon  den« 
'TOr  den  Schläfen  hinab  dnd/ecbiaan* 


—  4W 

Lraun.  Die  Klauea  sind  gelblich  oder  bräun« 
Ikh-geib  gefibHut*  .  i 

'  Die  iveiUiclieii  Thiera  sclieiseii  gentlbuh 
Uch  weniger  weibe  Haare  zQTbesUzen^  sie  sind 
mehr  ungefleckt  schmutzig  röthUch-graui  eben 
«o  die  jüngereü  Tfaiere*  '  Ich  erhielt  ein  Wetb- 
chcm^  im  Monat  Januar 9  weicht  sein  Junge» 
noch  auf  dem  Rücken  trug  ^  und  beinahe  gar 
nichts  WeiTses  in  seiner  Färbung  Zeigte,  Dän 
5unge''war  noch  irMlig  ungefleckt/  ünd  selbst 
We  weüsüche  und  schwärzliche  Zeichnung  des 
Gesichts  war  nur  angedeutet.  *— -  '      '  ' 

.  Gewöhnlich  bemerkt  man  .graugelbe  apr 
ders  als  das  übrige  I  eil  gefärbte  Flecke  auf 
dem  Rucken  der  Faulthiexe,  hier  sind  alsdaon 
die  Haar^  abgenutzt«.  Besonders  häufig  fiodet 
iuan  dieses  bei  den  weiblichen  .Thieren,  an  wel- 
chen  gewöhnlich  die  Stelle^  wo  das  Junge  za 
^itzßn  pflegt^ -  voni  Urin  desselben  getränkt  uod 
auf  die  gben  bemerkte  Art  verändert  wird,  ja 
pifil^  findet .  öfters  SteUen,  wo  die  fCIauen  dei 
jungen  Thieres  die .  langen  Haare  der  Muster 
bis  auf  die  darunter  befindliclie  Wolle  au5£e« 
rissen  oder  ahaesphrntten  habeu, 

.  güöise&te  iron  mir  beobachtete  xnäBO«» 
lieb»- nidrribatte  ieitwa  folgende  Ausmessung: 

*  Ii; 
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Länge  dea  Schwanzes  ,i  ;  .1^  6^^^ 
Länge  1  des  Arms  •  vom  .Eilenbogen  bis  «  ■*  *  » 
.  .  ,  SU  KkiUKüpitse  nidu  ip611%  11^' 
Läuge.dec  läogsten  Vorderklauo  *  •  f 
Länge  der  längsten  Hinterklaue  •  '  i''  8'^^ 
.  H#rr '  Tsmmtnak  gbbt  die. .  gewahüliche 
Lüge  .dieser: /Ihiem  auf  17  ZoU  w  ^  > 
.  Li  den  voa  mir  bereuten  Gegenden  habe 
ich  diese  Speciet  nicht  .weiter  ettdlkh  gefinn» 
dfOy-  ale  bis  zum  Fluiee  &  MafthaeUSf  wo 
di^s  erste,  Thier  ilieser  Art  erlegten^  mehr  nach 
Stidea  hfaiab  fanden  wir 'mr  die  nadtfoIgettAe 
Üb  mit  dem  acbwaxasen  Necken«'  ^  Da  <fie 
Wälder  am  Rio  Doge  durch  die  Botocuden  un- 
sicher gemacht  werden  ^  so  haben  wir  daselbst 
inphc  jagen .  ktenen  uAi  ee  kt  mtfgliGhi  dab 
diese  Thier^t  aeibst«  bis  au  jenem  Flniae  ÜMkr 
ab^  verbreitet  ist.  ~  Am  Espirito  Santo  ha- 
ben wir  iie  wahfend'  der  langen  Zeity  in  ^el* 
cb^r.  unaere  Jäger .  daseibat  -  d^  Wälder  dnrcfa** 
streiften,  nie  beobachtet,  man  kann  also  wahr«' 
eeimniich  ihre  eBdUche  firlUlze:  an  der  Ostktt- 
sie  bia  etwa  zn  19^  Grad  sttdlicher  Breite 
ausdehnen«  ~  Hier  leben  diese  Thiere  auf  ho- 
hen  und  moderen  Bäumen  un4  werden  nur  sel- 
ten auf  der  Erde  fiberrascht^    .Obgleich  ihr^ 


liangtamkeit  groDs  Ut|  m  scheint  sie  dennoch 
dtt  wenig  fibeitriebnn  worden  sn  teyn  Sit 
Uettom  sehr  gMchkkt  nnd  Im^m  sich  mit  ih« 
nn  starken  Klaatn  sehr  fest  an  die  Zweige 
ittid  fltimme  en«  — *  Dafs  m  «ch  von  den 
Btvttien  herabfellen  lassen  ist  eip»  Fabel,  auüb 
hört  man  ilu^e  Stimmen  nur  höqli6t  selten  und 
besonders  mir  wenn  man  sie  beunrahigt.  Sie 
ist  ein  gerade  hin  ansgehaltenery  faiaei,  kor 
2er»  schneidender  Xon,  aber  nicht  ein  auf*  und 
absteigender  Septen-Accord|  wie  Kircher  ssgt^ 
nneli  haben  wir  «tteee  Stimme  nie  in  der  Nasbl 
Temonunen,  dem  Worte  AI  gleicht  aie  nicbtl 
denn  sie  ut  nicht  zweitönigi  sondern  nur  ein« 

elimmig. 

Die  Naiirung  4er  f  anlthiere  besteht  ia 
Blättern  von  mancherlei  Bäumen  und  G^wäch« 
M&Bf  anch  ^nm  ieh  ^nbe  Früchten,  womit  man 
den  Magen  angefiUlt  findet.  «~  Man  bat  gs» 
sdgt|  dals  sie  das  Laub  der  Cecropia  -  StiiminQ 
besottdeie  liebten»  wir  Imben  sie  jedoch  hidk* 
gar  auf  endertn  faohm  WaMbSnmea  gsse» 
hen*  —   Da  sie  hoch  oben  in  dem  dichteitsa 


^}  Gaimard  erzählt,  daii  ein  Faulthier  in  Zeit  von  20  Minn- 
teil  Aber  aas  tWakexk  bii  SU  Aet  Spitse  Sei  groftes  Ma- 
stes Itettbtieg.  — 


♦ 
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Theile  der  belaubten  Baamkronea  leben,  so  ist 
ee  schwer  9  ihre  Art  su  firesten',  so  wie  ihr« 

übrigen  Manieren  und  Gewohnheiten  zu  be- 
obachten,  ohnehin  ist  es  wohl  einleuchtend, 
dafs  ihre  Lebensart  die  einfachste  unter  aUeit 
Säugthieren  seyn  muls*  Herr  v.  Sack  sagt  in 
seiner  Reise  nach  Surinam  ^  dort  fresse  das 
Faülthier  hauptsächlich  die  Blätter  des  SapadiUii 
baumes  (Achras  Sapota).  —  £inige  ächrift* 
steller  haben  behauptet,  das  Faulthier  fresse 
anch  Ameisen  9  wovon  ich  aber  in  ihren  Mk* 
gen  nie  eine  Spur  entdeckt  habe$  nach  Ande« 
fen  soll  es  nie  trinken,  auch  über  diesen  Funci 
habe  ich  keine  Gelegenheit  gehabt,  Beobacti^ 
tufigen  2U  machen        Gegründet  ist  es,  dals 

diese   sonderbaren  Geschöpfe  lange  hungern 

« 

können  und  ein  sehr  zähes  Leben  haben«  ^ 
Oft  ist  man  genötbiget,  viele  Flintenschüs^ 
se  zu  thun,  um  ein  solches  Thier  von  eineni 
hohen  Baume  herab  zu  schiefsen»  —  Lebens- 
arl  und  Eigenheiteii  haben  die  tetscfaiedenen 
Arten  der  Faulthiere  mit  einander  gemein.  — * 
Trifft  man  sie  auf  dem  Boden  zufällig  au,  so 
kann  man  sich  des  Staunens  über  dieM  sbn* 
derbare  Gebilde  der  Natur  nicht  enthalten.  — ' 

Nach  Gaimard's  titugniU  schwimmea  sie  sehr  gut« 
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Seine  wahrhaft  komucheiiy  bogtanaii  Beweguii. 
gen  geschelien  mit  eiaem  fttupideni  kläglichea 
Aitfdrucljjei  die  maUeUf  Ueioen,  feuchtea  Au- 
gen sind  ohne  Glanz  und  Leben,  der  lange 
Haie  mit  dem  kleinen  Kopfe  wird  hoch  aue- 
gestreckt»  der  Vordeikürper  ist  etwas  aufgericb« 
tet  und  einer  der  Arme  bewegt  sich  sogleich 
langsam  und  gleichsam  mechanisch  mit  den 
langen  lUauen  im  Halbcirkel  gegen  die  Bru&l 
hioi  um  den  Feind  zu  umklammern,  weldisi 
die  «einzige  Vertheidigung  dieser  httl&osen  Thie« 
^  Qie  Stärke  ihr^sr  Arme  ist  übrigens 
betr^i^btlich  und  nur  mit  Mühe  kauu  man  sich 
Ton  ihnen  befreien.  — 

Diese  sonderbaren  Geschöpfe  werfen  wäh-. 
rend  der  warmen  Zeit  des  Jahres  ein  JungeS| 
welches  in  der  Gestalt  und  Farbe  dcy  Mutter 
gleicht»  aber  ohne  Flecken  und  Streifen  ist} 
dieses  klamfnert  sich  mit  ,  seinen  starken 
Klauen  r  auf  dem  zottigen  RUcken  der  Mutter 
fest  an»  mid  läfst  sich  auf  diese  Art  von  ihr 
herumtragen»  bis  es  schon,  s^ark  genug  ist, 
sich  selbst  zu  helfen j  seine^  St^pame  gleicht  der 
der  Mutter  ToUkomn^eja»  nur  ist  sie  schwä« 
cher^  ... 

Zur  Jagd  der  Faulthiere  bedarf  man  lan- 
ger scharf schbf Sender  Flinten  |  welche  mit  ei- 
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Bern  starken  Schiifii  gcahen  SebrollM  geladen 
nnd|  ist  aber  dennoch  oft  genöthiget,  viele 
Schüsse  zu  tbun,  wenn  man  zufällig  ein  sol- 
chea  Thier  in  deii  hoben  Baamaweigen'  ent- 
deckt hau  Yerwundeti  verändert  dae  Fitui* 
thier  seine  Stellung  nichtf  klammert  sich  iiu* 
mer  fester  an ,  und  nur  der  Tod  oder  im 
TöUige  Zerstörung  der  Beine  machen  es  herab- 
ffUen*  Die  Wilden  schieisen  sie  mit  Ple^m 
und  steigen  oft  auf  den  Baum,  um  das  Thier 
herabzure^Isen }  sowohl  sie»  als  auch  die  Wei« 
£sen  und  Neger  in  JJrasilien  essen  diese  Thie- 
le, doch  sollen  sie,  ihres  tinangenehmen  Ge<- 
rncfaea  wegen ,  von  vielen  nicht  gegessen  wef« 
den 9  wie  auch  Dobrizho/er  sagt,  dafs  die  In« 
dier  im  spanischen  America  dieses  Fleisch  {At 
ofcnlhaft  halten,  m 

Die  3otOGuden  nennen  diese  Art  Ihd-kud* 
gl  (kleines  Faulthier),  weil  das  nacbfolgenide 
grober  wird«  Das  Fell  der  Faulthiere  ist 
bödhst  aähe  und  atarfct 

%    B.   torquatuSf  Jllig* 

Das  Faultiiier  niil  sci^warzem  ISackcii, 

I     Iiiiger  Prodr.  Mamm,  etc»  pag.  109» 

Temminck  in  d&a  Ann*  gdn*      «c^  ^/St .     VI,  p«244» 
pL  19. 


I 

I 

i 

r 

—  490  — 

Ahiatnufi  na  NftHngwihiolite  Bgtük»'i>  | 
Prggui^  bei  den  hrasfllaniich«  PoxtQgieieiu 

J/tö  gipakiü  bei  den  Botocuden*  i 

i 

DiMe  Art  iit^  wie  tehon  frftlier  bemerkt, 
aus  Versebea  vcm  JUiggr  zu  «einea  svreiie* 
higea  Faulihieren  {Choloepus)  rersetzt  wordeni 
ob  sie  gleich  alk  Kemnkeicheii  mit  dem  AI  gi^ 
meia  hat.  — Da  dieia«  Thier  im  AUgeowi* 
Ma  noch  wenig  bekannt  ist|  so  will  ich  das- 
selbe etwas  weitläuftiger  beschreiben. 

Sein  Körper  ist  dick«  schwer ,  der  Kspf 
Uf int  ^  Arme  fast  so  lang  ala  der  Kdqpsfi  i< 
wind  grölser  als  dar  Ai',  wel^halb  es  die  Baio- 
Cttden.  Ihö'gipakiü  (grolses  Faulihier)  bsoim^ 
fum  Unterschiede  von  der  •  Torfaergdieoika 
Art«  Der  speciüsche  Character  die&er  Axt 
besteht  in  einem  Fleck  langer,  sanfter,  schlich« 
ter«  kohlschwaraer  Haara,  welche  den  Ms6k0O| 
die  i^bere  Seite  des  Halses  und  suw etlsn  selbst 
den  Oberrücken  bedecken«  dessen  Auddebauog 
aber  an  verschiedenen  Individuen  etwas  sbis* 
dert;  audi  der  Kopf  giebt  ein  Kennzeicbea  ab, 
indem  das  Gesicht  an  den  Backen«  der  Stira 
und  dem  Kinne  mit  einem  dichten  ktirsen 
Haare  eingefaJst  ist«  welches  wie  yerbraont  aus- 
sieht«      Die  nachfolgende  l^esch^eibuiig  v^^^ 
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Thiere  febeii«.  — . 

Beschreibung:  Der  £opf  Jst  klein  kumI 
rund)  die  Schoautze'karz  md  kaum  vortriitend| 
,  die  Augen  klein  i  nur  halb  gettffnet  und  dabei 
feucht  i  die  acbwäralicfae  Nase  ist  der  euizig^ 
voa  Haar  entblößte  Theil  des  Körpers 3  die  Oh* 
na  find  in  dem  dichten«  Pelxe.  verborgen*  ^ 
pas  GebiXi  ist  das  der  irorhergebenden  Art»  ~* 
Ein  jeder  Fuls  bat  drei  Klauen^  von  denen  di^ 
mittelste  am  Ungsten,  die  Sufsere  aber  die  kür« 
seste  ist}  der  Schwanz  ist  ein  kurzer  Stumpf 
oder  Kegeli  mit  Haaren  bedeckt,  gleich  denen 
des  Körpen.  —  '  Die  Geschlechutheile  sind 
Mich  unlängst  von  Gaimard  beschneben  wor-^ 
den*.  •      .  .  .  I 

Das  sonderbare»  klägliche  Gesicht  ist  toi» 
dichtODy  etwas  krausen  Haaren  eingefalSit,  -  wel^ 
die  wie  verbrannt  aussehen}  sie  fassen  dassel- 
be rundum  ein,  selbst  Kinn  und  Kehle  sind  da« 
aait  bedeckt)  ihre  Farbe  ist  dunkel  xothbrauny 
schwärzlich  gemischt»  mit  gelbiich-weiüsen  oder 
rostgelbeu  Spitzen.  Der  obere  Theil  des  Ko- 
pfesy  saue  Seiten  und  der  Hals  rind  mit  länge-» 
xen  Haaren  von  gelblich  *rostrother|  graubraun 
gemischter  Farbe  bedeckt ^  welches  sich  an  der 

wtesni  Saite  des  Halses  Io'b  scbwfitzttch*&ost-' 
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ndM  vemtnMt»  *  Auf  dem  dbMM  ThtUe  dM 
UaUet  enUprinf;«!!  lange  ^  scUicht«  «od  sehe 

kohlschwarze  Haare ,  welche  den  oberen  Theil 
des  Rftclmit  wh  im  Schaltern  bedecken ^  und 
eich  aelfast  bia  gegea  die  Brun  Innab  eratrek* 

keQ«  Der  übrige  Körper  ist  mit  laogea  eh  . 
waa  plattgedrückten  Haaren ,  von  einer  grau« 
braunea  und  gelbliili « weiDse«  Miscbung  be*  . 
deckt|  unter  welchen  man  ein  kurzes  wolU|^ 
dunkel  graubraunes  Giundhaar  bemerkt.  Die 
Haaare  am  Bauche  aind  küner  als  die  dea  übn« 
gen  Ikörpers  und  von  einer  mehr  ins  Koth* 
braune  fallenden  Farbe |  die  maa  auch  an  den 
Oberatmen  und  in  einer  .  blässeren  Mischung 
an  dec  inneren  Saite  der  Glieder  ^  so  wie  an 
den  FüXsen  der  Vorderbeine  unmittelbar  über 
den  grolsen  Klauen  bemerkt^  welche  eine  grau- 
gelbe  Hornfarbe,  haben. 

Das  Weibchen  ist  etwas  verschieden  ge- 
meichnet:  sein  Kopf  ist  nkht  lostrdthUch,  aoo» 
dem  alle  Theile  des  gansen  Thierf  haben  •  eine 
graubräunlich-weifsgraue  Farbe,  das  schwante 
Haar  im  Nacken  ist  viel  weiter  ausgedehnt^  iot 
dem  ea  zuweilen  euf  dem  Oociput  anfängt  .und 
bis,  auf  den  halben  Rücken  hinabreicht,  auch 
hat  dieses  schöne  schwarze  Haar  oft  die  Län^ 

ga  von. aecha  Zollen..«^  .  Kopf  und. Antue  ha- 
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keii*fiMiIl^'BSrbung  als  der  Körper/  nar  be^ 
tterkt 'mmn  ^Mmiien,  ^dfr^aier  HiiiiMr! im  d^t 
Umgebung  des  Gesichtes  eine  ettoras.  mehr  in'« 
Köthliche  fallende  Färbung  haben. 
'  Diese  Thier« :  aüdlMrft  hi . den  f  Athen :  etvnrii 
ab  .and ''iofauhftbe  einige  männliche. ^gesehen^ 
welche  sich  der  hier  angegebenen  weiblichen 
lür  nihifrte%  . endet« -^ahei^  welche  ehfachim^A 

28%  dea,tiaU  xuod  iUmgebendes  tiaUband  tMVtf 

^  '  J^ngeä  Thiieaii:. fehlt  is^ev^fr^^^ 
riode  >:ihree  »  Lebeni  ^die  echwarae  .'Ziekfabuiig^ 
gäazlich|  1  sie  haben  blolk  die  hcaunlkl^-^weilm 
gnne  liisehüng  der.Mutttr«  : . .  .  ^  r  ^ 

jktsm^a^ng  eines  eän»acfim9m  'Xhiansf. 
ob  es  gleich  .noch  .gröfsejcei  Jodiridiieii  .giebt^  > 
lÄöge  von  '  dpr  Nase  bis  zum  Binde     "  =    '  ^ 

dea>fiflliw9|iaef./;;'^-!  •:<;     .  •  r  :Aj8a4<  7''/^ 
Lange  des  VordemisDS  bif -^u  >der  Spi«  . '  t 
•    tze  der  Klauen  .  :  45"  11"^ 

Läogeidacimittdsteo  Yorderidaue  :«  >  nä^  4^"/ 
^ge  jler  längsten^  Hinterkiaue  IVvill'^/^ 
I^'idee  fiefauvmaad  .  .i/;  :  v  I'^IO«'. 
'  '  Di^  iAnatemie  atieeea  gaukhie»  .bietet  .eine, 
Eigenheit  Ar^  dieiich  leider  zu  spät  .  beobach'H 
^  hdbe^  Unit  rit:  sn  mefaianii  loAviditea 
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untemichdii.  £9  icheint  nBtnlicli^  drff  es  6 
iii4iiitrb«l'Jb«tf  Aem  Quay  »wai  Oaimmrd  ftn» 
dea  diesa  AnsaU  bei  einem  Ton  ihnen  zerglie« 
derten  ßr,  torquatus  ^  und  ein  junges  Thier 
dvnelbea  ArC^  welobei  «ich  ia  neiaet  zoolog^* 
fchen  SAmmkuig -beüad^ti*  hat  ebenialls  %  Uals« 
wirbeL  Ueber  die  Abweichungen  in  dem 

Boae'der  iSclilbiel  d#r  beidrä  #rwBhmeii  Fanb 
thseraviaii  l#6a  oianKin.d^in  AohangaiW  dieseoi 
Genus  nach,  wo  eine  Vergleichung  dieser  bei^ 
dttt  Kdpfe^  0V  wift  did  AiniMiie  mnm  foetiu 
gjergabta  ist|  'AofsMaa»  welchr  icb  dar^Güta^  m4 
nes  ausgeaeichttetso»  Anatomen  Terdan^Le*  Aus 
dem  Gesagten  ^hrilMrvor»  dafy  £}£liimr«t  ht 
9ßimmt!<\Mamm0li3fgiwr^^  iiit,  wemi  er 

das :  Fa|)lihiei;  i  mki  idem  4ch,warzen  iNadkeM  alt 
VarietSt  deii  gemeinen  ^betrachtet,  wovon  man 
iit  dcfttijAnbange  die  Bestätigung  vfiiid^tr '  :> 

Das  sidiwaranackige  fiaulthier  >  wisd 
iiil  Jden  südlichen  Gegenden  von  Brasilieir  ge- 
bm'detii  In  den  Rio  deitnnäivo.h^tMMmMa 
WBldem  der  ßerjra  das  Orgaos  JLommt  ea  vor 
und  bei  Cabo  Frio  erlegten  unserä  Jager  Off 
0M»n  fieser  Thiere.«-^  ^imkunlit  über  dett' 
gnUaten  Xh«l  voiL  ^asUüäi  Teihreifiet}.  .  denn 
Siebst  >  hat  es  aus  Cametd  im  nördlichen  Bra« 
attieii''ilb  /daetMuaeam  «1  Bexiia  eingesaiidt; 
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Alu  IJVIIU   0«  iWUlf  DOTCIIIVI UU IJ  g    Wlllof  UvISo 

nach  Surinam  (pag.  ISO)  icbeint  es  wahrschein« 
lieh  zu  werden  9  dals  dieses  Faulthier  auch  in 
Surinam  leht«  Wir  haben  et  in  den  groben 
Wäldern  an  der  ganzen  O^tküste»  an  den  FlUs- 
sen  Parahyba^  Itabapuana^  Itapemirim^  Es- 
firito  Santo f  Jucüf  Mucurif  in. den  WnUunr 
gen  vpn  Aragatiba  und  Morro  äArara  ge- 
funden. •  Von  hier  an  nördlich  lebt  es  über- 
all mit  der  Vöthin  ^rwShnteti  Art  geiüe^nschaft* 
lieb.  — 

1    In  Jer  L^QS«rt      «einrnM^oiar^  soll 

dsi  Faulthier  mit  deip  sQh würzen  Nacken  dem 
As  ToUkomnpM  gUlcb«!!^  rrr  .  7m  dabo  \FfiQ 

teilte«  inrii:  Am  JV^ppat  /StpfAmhef  ew  W«ib<f 

cbd  mit  seinem  schon  zi^n^ich  grofsea  J,iia^ 

IM^  uüd  u^i^tabfr  m       gx^n  VmMm% 

fim  das  ,eia:)  s^derea  ^rä^tigAS 

W^ibchenp  mit  eiA^m  starkep  yöUig  attsgfibil-t 
V5IM#  ,  D|es0  Tbilii!»iW9r{»n  miv  Mll 
''*^<)g»»>  meltliaa  4««  ftuobm  ibsr  Muttaa  fMdii^ 
^ßjläfct,  ,sa  iapg»:«  aAi^t»       .  .  v-,-,  / 

•    \  *  •  ' 

>  -  I. 


/ 


A  11  Ii  a  n  .  g. 

L  Beschreibung  und  Zergliederung  ei« 
nes  Fötus  vou  Bradypus  tor^uatuSj 
vom  UerrjQL  Pxofe^oi:  OJk^/t' 

'  Dieter  Ftttas  halte  iiMh  die  Nabelscbnur 
und  war  noch  gaae  nadit,  flbngens  yolUiäu- 
dig  ausgebildet  und  besondere  die  Klauen  achea 
sehr'  gnafii  mid  hdnrfg*  ^  Er  mülis  abo  fast  aas- 
getragen  gewesen  seyn.  Um  die  Armge£Slse 
XU  unterauchm^  wuirdta  Versudhe  zum  fin^ 
aputxen  gemaoht,  die  abeti  da  ^  bereite  kn* 
ge  in  Branntwein  gelegen  ^  nicht  gelangen. 
Uebrigens  weils  man  hinlängli/^b^  daXa  dieMri-* 
nuDg  von  den  verthaDteh  Armgettbe»  nur  aaf 
einer  Verwecbaelong  xnie  dem  Lemur-  tardi' 
gradus  beruhte»  Auch  hat  Gaimard  wirklich 
gezeigt,  dala  bei'm  Faukhier  diese  Vertheilimg 
nicht  statthndet. 

Zu  beachten  an  diesem  Fötus  ist  nur  der 
uUruSf  weicher  dem  des  Menschen  Ihnlich  hu 
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Ein  Blinddarm,  überhaupt  eine  Gränze 
zwischen  Dilnn-  und  Dickdarm  war  nicht  sd 
fiaden. 

Die  Zunge  ist  lang,  schmal  und  ganz,  von 
Zahnen  noch  k^ine  Spur.  ' —  -  ' 

Der  vordere  Tfaeil  de«  Oberkieferi|  worin 
die  kleinen  vorderen  Zähne  stecken  ^  ist  durch 
keine  Nath  getrennt^  mithin  ist  dieser  Theil 
kein  Zwiscfaenkiefer^  und  ea  giebt  also  bei  die« 
sea  Xhieren  wirklich  ke;ne,  Schneidezähne, 

Das  Jochbein  mit  dem  Oberkiefer  schon 
Terwachsen.  * 

Auf  der  Srust»  fast.unt^  de«  ArmeUi  eind 
zwei  kleine  Zitzen«  --^  j 

Das  Ohr  ist  mit  mnem  dSnneni  dreietcki* 

■ 

gen,  fast  lanzettfärmigen  Läppchen,  von  hinten 

nach  vorn  bedeckt,,  wie  mit  eiqem  Deckel.  — ^ 
Die  mittlere  Klaue  ist  an  allen  Fülsen  die 
längste,  die  äufserste  ist  di,e  kürzeste.  — , 


Ausmessung: 


*  • 


Länge  von  der  Nase  bis  an  das 


Schwanzende      •  .     ♦       •  #4^^ 

liSoge  des  Schwänze«  ' .       •      *  S'". 

Linge  des  Kopfe«     .      .      .  .1"  1"/. 

Länge  »von  der  Nasenspitze  bis  zu 

dem  A^uge    •       .       .       •  •       5  ♦ 
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iiäoge  des  Oberarms       •     .     .     .  8^''. 

Länge  des  Vorderarm«       •     •  •  lü|'". 

Länge  det  ganzen  Vorderbeins  bis  zu 

der  Klauenspiue  .  *  '  »  .2^^  4'^^ 
Lange  der  gr  öftesten  Vorder  klaue       »  4'". 

Länge  des  Schenkels  «  •  .  «  8^'^ 
Liänge  des  Schienbeins    .     «     •     «  ßi*"» 

Länge  der  laDgslen  Hinterklaue  .      .  3j". 


Erklärung  der  Abbildung  dieses  Fötus 

auf  Taf.  III.  . 

Fig.  Fütus  von  der  Seite,  in  natürlicher 
Gröfse;  hat  überall  drei  Klauen,  die  aliein 
aus  der  Haut  vorragen*  Die  eigentiichea 
Zehen  stecken  ganz  im  Fleisch. 

Fig.  2.  Vom  vorn,  der  Bauch  mitten  durch 
den  Nabel  geöffnet. 

€L  Leber  sehr  groüs,  füllt  fast  beide  Bauch- 
half  Leu  aus»  wie  bei  allen  Fötus}  doch  ist 

die  linke  Leberhälft^e  etwas  kleiner} 
Magen} 

c*  Därme y  ziemlich  gleich  dick}  kein  Biiod- 
darm,  während  doch  die  verwandten  Amei- 
senbären  deren  zwei  haben  sollen} 
i2»  Mastdarm} 
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e.  Harnblase  hat  die  Harmcfanor  nicht  mehr^^ 
/•  After. 

Fig.  3.    After  I  davor  die  Fulva. 

Fig.  4.   a.     Rechte  Vorderlulsklauea  einge« 

'  schlagen ♦  ^  . 

Fig.  4«  2^«    Linker  Hinterlufii  von  innen» 

%       Bauch  geöffnet.   

MO«  Leberlappen  j 

h  Magen  $ 

A\  Stack  vom  DUnndarm }     '  '  ' 

Mastdarm} 
/•  Harnblase} 
iife^Afterj 
1^  Niereu} 

Eierstöcke}  -  ^ 

l| 'Muttertrotnpeten  j 
A  Uterus» 

Fi|^  6.    Magen  von  vorn. 

^  Speiseröhre} 

hl  der  eigentliche  Magen,  hSutig; 
c  Zwölffingerdarm  ziemlich  derb} 

4*  pimudarin} 

A  ein  zipf eiförmiger  Blindsack  an  der  recB- 
ten  Seite  de8  Magens} 

/Milz.  ; 

32  * 
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jSig*  •  7.   Dasteibe  vm  bintoa^ ,  und  d^r  Magen- 
zipfel  ausgestreckt«^    Der  Magen  hat  keine  i 
Scheidewände* 


11^  Vergleichung  der  Schädel  von 
Bradypus  torquatus  und  Bradypus 
tridacLylus  von  Hrn.  Prof.  Oken* 


Der  Schädel  Ton  Bradypus  tor/fuatus  ist 
von  derselben  Grölse  wip  der.  von  Bradypus 
tridacty-lus^  er  mub  daher,  obschon  er  noch 
seine  Näthe  hat,  für  aasgewachi»en  betrachtet 

werden  und  mithin  für  tauglich  zur  Vergiei- 
chung.  Daraus  ergiebt  es  8ich|  dafs  beide  Thie* 
re  wirklich  von  einander  verschiedea  aind  uod 
als  zwei  besoudere  äped^  betrachtet  werden 
müssen.  Beide  Schädel,  von  oben  betrachtet, 
zeigen  schon  hinlängliche  Verschiedenheit  auch 
ohne  Rücksicht  auf  die  Nätbe^  welche  bei  Er0r 
dypus  ti  idaciylus  gänziicli  verscliwunden  sind, 
ohne  Zweifel,  weil  dieses  Thier  viel  älter  war 
als  das  andere«  Der  von  Bradypus  tridacty- 
las,,  nämlich  erscheint  mehr  niedergedrückt 
und  vierschrötig  9   indem  die  beiden  auTserea 

Gränzen  des  Stirnbeins  ziemlich  parallel  lauieui  , 

■  »  ■ 


4 
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bei  Bradypus  torquatm  ^fimt^'.iät  dif .  Stin 
mehr  gewölbt  und  di«*  Glänzen  der  beldea 
Stirnbeine  huben  In*  4eii  SobKfeno:eiqc»  -Att»* 
schnitt.  Der  anifaUemdsCe-üiRerschwd  Äber  und 
der  als  epecifisch  ^ngefiommen  warden.  mnrs^ 
liegt  im  Jochbein/  ^cBei'  BradypwMridae^ 
'  tylus  hat  es  nämliob  in  dte^:  xMki;e  tiach  ogOmü 

,da$Auge  umschlie^Xst;  dieta[5  ifkurtsafe  felilt  ganz- 
lieh  bei  Brudypu»  itar^^fädttitK^  >  &q|  ji»9era%  i«t 
ferner  der  Winkel  des. iUntarkiefars  «spitzig  ver- 
längert, bei  turcjuatus  ^'ddgQgen  stumpf  5  eben 
SO  igt  bei  fenetn  ^ifierSyniphjrte^ideBi'IJntefldd-« 
im  nach  oben  auqgeaföi^nig  jjverläagect^  <  bei 
torijualus  dagegen  nicht«.  Auch  zeigt  sich  eia 
Unterschied  in  den  Backenzähnen,  wora«f  mit 
jedoch  nicht  Viel  Gewricjit  legen:  ;;aiS^enf  da  er 
vielleicht  durch  das^AUer  hervorgebraclit  ist'; 
M  Bradypus  tridaciylui^  -  MA^sk  sind  aie< 
«^iMBäier  und  cfnemehend^i)ei  A^r^natfac^  aber* 
mehr  rundlich  5  übrigens  bei  beiden  . dreieckig. 
Im  ersteil  Zihn  «inten  dagegen^'  der?  den  Söheia 
euies  Ecksahaee'hat,  ut  ein  bedeutender  Un- 
terschied, wovon  nachher»'  "  } 

Bei  Bradypus  tridactylus  sind  alle  Kno« 
o&ne  Unitersobied  ^  -  nlit  einander  ver^ 
Wachsen^  ^dais  keinem  N«fclU"Laehi:  unterschei* 
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den  Ist;  bei  Bradypu*  torquatus  ist  dagegea 
.  mr  die  Vorbindungsnath  beider  Stirabeine  ▼e^ 
wachsen^  doch  noch  eckeimbary  und  eben  <o 
das  Jochbeia  mit  dem  Oberkiefer ^  aber  auch 
hier  eifceniit  man  noch  an£  der  Unterste  die 
Nalb»  Das  Waraenbeini  Scbuppenbein  und  did 
Pauke  6iad  gleichfalls  dicht  mit  einander  Ter« 
wacbseiiy  doch  vom  HiaterhauptKbein  abgeson* 
dert. .  Der  Kronfortsatz  ist  hei  Brad.  triäa> 
tjrius  spitziger  und  höher  als.  l^ei  Bn  torqua- 
tus i  der  Unterkieferwinkel  jsiemlich  flach ,  bei 
Br.  iorgumiuM  aber  ioweiidig  liemlich  atitg»« 
höhlt*  Die  .cmderen  im  Schädel  behndlicbea 
Unterschiede  sind  nicht  von  solcher  Bedeutungi 
dafs  sie  verdienten  herausgehoben  zu  wrexr 
den.  — 

Beide  Kiefer  ruhen^  auf  eine  Tafel  gestellt^ 
hinten  auf  der  Paake^  vorn  auf  dem  nach  nn<- 
ten  gezogenen  Fortsatz  des  Jochbeiasy  nicht  auf 
den  Zähnen.  Die  processi  pterigoidei  reichen 
fast  ebenfoUa  bis  auf  den  Boden* 

Die  . oberen  Zähne  stehen  alle  im  Oberkie- 
fer»  der  Zwiscbenkiefer  ist  so  kleiny  dals  er  de- 
ren keine  enthalten  kannu  Sie  stehen  in  ^wei 
geraden  9  nach  vorn  auseinander  laufenden  Ii- 
nieUf  also  umgekehrt  von  dem^  was  JEast  bei 
allen  TUeren  stattfindet  |  no  die  Zähne  nach 
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rora  rieh  nShar  komineA. '  Ek  iSni  'jeikntSiM 
oben  6f  woron  die  4^  Untäreii  ziemlieh  gleich- 

iörmigi  der  vötdere  aber  viel  dünner  isL  Un-, 
ten  sind  jederseits  nar  4^9  rtovon  die  5  hinte«* 
reu  gleiofaförmig  ^  d^  Vordere  aber  bedeutend 
ffVtsfßtf    vea  vorn  nach  hinten  .^usaimneDge- 

drückt  und  also  quer  gestellt  ist«  — * 

-  »  '  m 

■>  .         ,  -1 

«.  >■ 

Was  die  Gegeneinanderstellung  der  ^ähne, 
betariSii^  <o  6to£Bea  d|^  .3  vorderen  .^yon  obett 
und  unt^  gegen  ^ein^d^ri>.  ^  .^pteren 
oben  aber  kaum  allein  gegen  den  hinteren  ui|t 
ten,  degi  sie  :9wischea  wh  nebüMp«:  Uebrig^tti 
itt  hier  die  sonder )>are  Abweichung^  welc^tf 
sich  nur  bei  Centetes  und  Chrjsuchloris  wie* 
derfindety  dafs  •  nämli^  die  obecen  Zäj^e  zum 
Iheii  vor  die  unteren  «scbiagen».  ~»  Da  bei 
allen  Säugtbieren  d^r  umge]^ehrte  FaU  ist,  und 
nach  diesem  Vorschlagen  die  Bedeutung  d#f 
ZähQe  beetintiit  ^nrerdcm  ^vSai  §o  jgehQren  die 
4  unteren  Zahne  ,  unr  d^  4  hi^terei»  oben  an^ 
wd  es  h%  daher  der«  votder^te  obf n  flberechilf^ 
sig  oder  oh«e  Q4gen:i^ahn-  Nennt  nmn  nun  die 
4  hinteren  Zähne  .Bs^^Menzäbue.  w.egen  ihrer 
GMcbförmigkeit }  so  müfste  der  vordere  oben 

Hü  liftckeiuahB  oder  «inftcb^e«  Bachepsiibn 

■ 


D9f  QahUt  Jteht  nitbin  boi,  . : 

Schaeid^bne      Eckzähne       Seitens.,  jr 

oder  ^ie  sie  auleiuj^d^r  ätarsen« 

D^r  vofdere  2^üi»  oben  irt  eine  etwa« 
n»cb  .l^^Hte.n  gebpgene  Walze^  kama  gl^G^ 
als  die  anderen.     Unten  iai  er  ieine  ^uerste^ 
hendey  gleichfalls  nach  hinten  gebogene  Schnei« 
de,  etwas  breiter  als  die  anderen  Zähne«  Bei 
Brad.  •  tHdmctylu9  hat  dieser  Zahn  Tora  eine 
Längstinne^  l«i  torquatu^  zwei^  ist  attch  brei- 
te ^   und  hat  nach  hinten  einen  schwachen 
M^akel  ^  wedul^h  er '  At\k  rum  Dreieck  neigt. 
Da  'nmi  dieses  Thier  offenbar  )(l»ger  ist  als  Brd 
tridaciylu&j  und  doch  einen  grölseren  vorde- 
'  ren  Zahn  liat,  überdies  ^it-2  Rinnen^  so  kann 
man  nicht  zweifeln  f '  dafs  der  tortfuatus  eine 
eigene  von  Br.  triductylus  verschiedene  Spe- 
cies  ist.  ' 

- '  '  Die  andweii  Zähne i  f  ;  dreiedtige 

-  Priemen*  nach  der  Quere  etwas  mehr  gedehnt^ 
und  so,  dals  der  äui^ere  tVlnkel  oben  de£ 
fchärfere  ist,  und  unten  >der'}kittere»<  — 
'  '  Die  Kauflachen  bilden  sich  so  9  dafs  b« 
den  oberen  die  vordere  Linie  ygm  äufseren 
Winkel  tarn  inneirto- eine  Leiste  <^ird|  Ton  der 
der  äulsere  Winkel  zipfelartig  hervorragt  f  die 
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hintere  Kaulektie  yiitA  nut  vom  iiinterea  Wia< 
kel  gebildet  und  ist  niedriger«  Unten  ist  der 
Bau  gerade  umgekehtti  wie  es  aus  der  Bedeu« 
lung  des  Gebisses  iioibwendig  ^olg^  mdeiu  di^ 
gleichnamigen  Seitenflächen  der  Unt^r^hne 
überall  verkehrt  iie^en« 

<*  < 

Der  hinterste  Zahn  öben  und  uBteni^icht 
etwu  von  .der  Dreieckgestalt  ab^  tmd  wird 
inöhc  viereckig  j  oben  ist  er  wenigi  unten  aber 
bedeutend  gritfsf r  -ab  setne  Machbarn,  hibr  ^neh 
mehr  von-  "Vom  •nach  hintan  gebeofm»  Oben 
ist  dar  erste  Backenaahn  (den  vorderen  Lük- 
;  kenzahn  ungerechnet)  uqd  der  leute  Backen- 
Bahn  der  gröjCste,  |enor  selbst' nocdi'Otwaa  mehr, 
'  so  dals  man  ihn  in  dieser  Hiosicht  als  einen 
^  Eckzahn  betrachten  könnte.  UnLeu  i^t  der  hin- 

teistel durchaus  der  gröfste*  — <  ' 

Die  Zähne  haben  einen  fast  von  allen  Zah- 
■^^  nen  aülser  *der  Zunft'  der  zähnarmen  Säug-» 
A.  thiere  abweichenden  Bau«    Es  sind  nämlich 
j  ganz  einfache,    hohle  Cylinder  von  Knochen- 
i&assei  ohne  wahlren^SchmelZ|  ausgefällt  mit  ei« 
^  Aem  unorganiair^en  Kern,  der  wie  vertrockneter 
.  Leim  aussieht,  und  auch  auf  ähnliche  Act  zer- 
Jdflftet.    Diesen  Bau  hat  ftbrigenf  Q^yfer  la^* 
i länglich  klar  dargestellt.  .  •    >.  ^ 
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Maaf$0  der  Schädel,  rheinländiscK 
Von  Bradypus  tridactylus, 
Länge    ......       2"  8**. 

Höhe^  äie  Zipfel  des  Jochbeins  unge- 

rechnet  •  .  .  .  •  1''  4'''. 
Breite  der  Hirnschaale,  das  Schuppen- 

bein  mitgerechnet    «       •     •  1^ 
Breite  der  Stira   «       •       »       ♦  .    ♦  11^'* 
Länge  der  Zabnlinie        «       •       #  lO"'* 
Abstand  der  beiden  vorderen  groben 

,jBac;fcenzÄhne,  als  weldie  am  wei« 

testeiC  aufeinander  stehen  ^  •  5'^ 
Abstand  der  2  irorletiten^  als  welche  . 

siob  am  n&chsten  stehen  .  •  -  S^'^« 
Uioge  des  Unteikiefers  in  geradw 

Linie  ««S«. 

Höh«  descelben-  .  .  .  «  1"  4^'. 
Höhß  des  Gelenkfortsatzes  ■  •  .1"  2'"« 
Höhe^  der  Zahnlade  .  /  ♦  .  6'"* 
Unterer  Zipfel  des  Jochbeins  von  der 

Augenhöhle  aa  .  «  •  •  6'^ 
Gesichläwinkel  ungefähr  40^« 

.    Von  Brddyput  tat^uatuj^i 

Länge     -  .       .       .  .      .  9'". 

Höhe,  den  Zipfel  des  Jochbeins  un- 
gerechnet      .      ,      .      .      1^'  5^^ 
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Breite  der  Himscfaaele»  des  Schappen- 

bein  mitgerechnet:  •.  •  •  '  ♦  7  • 
Breite  der  Stirn    .       .  .  •  t*' 

Ldöge  der  Zahofime         .       •       •  ♦ 
AbStaad  der  beiden  vorderen  groXsen 
Backenzaboe^  als  welcbe  am  wei- 
testen auseinander  stehen    •       •     4i  • 
AbHand  dcgr  j&wei  Torletzten«  als  wel- 
che «ich  am  nächsten  stehen  :  2V"- 
Länge  des  Unterkiefers  in  gerader    i  : 

Höhe  desselben        ♦  1"  ^'  • 

Höhe  des  Gelenkfortsatzes    .    s  ..w..- 
Höhe  derf  Zahnlade   .  ^     *  i  ^  *      -  I^i'f- 
Unter«  Zipfel^des  iocbbein&  von  der  ,  ,  i    .  v 
Augenhöhle  an      .  *       .  '7^''- 

Gesichtswinkel  üngeffibc  ^ 


Erklärung  der  AbbUdungein  Taf,  IV. 

und  V.  . 

Eig.  !•   Bpide  Schädel  yoa  der  Sei^e.  z: 
Fig  2.  vo«  oben. 

Fig.  S.  von  unten.    Bei      tridactylus  i^t  die 
'   JBfl^/^  crö/xw  zerbrochen.     Bei  *  zeigt  die 
Schattirung  die  au%ebi«chene  Höhle  ai^ 
welche,  .^e  die  Sinus  /rqntalef,  Jich  hier 


im  Scbläfeubein,  grofien  Keilbeinfiügel  und 
im  Stirnbein  befindet«  * 
Am  HinUrhauptswirbeiL 
1«    Körper  (Keilbeiolortsatz  dee  Hinterhaupts- 
beins)« 

2.    Bogen  (G^ltnUoittat»).    Dia  eigentüclieii 

.Gelenkknöpfe  sind  aber  beim  Ablösen  des 
Kopfes  mit  dem  Messer  weggesdinitten 
worden« 

3*    Stachellortsat«  (oberes  HintorhattpCsbeiii)^ 

eiuiacb^  wahrscheinlich  ein  Zvyickelbeia  da- 
mit verwachsen« 
B.  *ScheitßlwirbeL 
1*    Körper  (hinterer  Keilbeinskörper}» 

Bogen  fgrofiier  JPlügeUdrtsätz),  in  der  Nftib 
vom  das.runde^  hinten  das  ovale  Loch«  — 
S.    Stach^lfqrtsatz  (Scheitelbeine)«. 
C*  StimwirheU 
1«   Körper  (vorderer.  Keiübeinkörper). 
2.    Bogen  (kleiner  Keilbeinflügel)  ^   das  Seh- 
loch ist  darin;  'sie  sind  nicht  viel  gröfser 
als  das  Loehi   Dicht  ^  am  •  iSehIoch|^  auswen«* 
dig  daran  liegt  die  obere  Augenhöhlspalte« 
S;    Stachelfortsatz  (Stirnbeine),    j  •  >- 
!?•    NasenwirbeU  •*  ■     *  '  . 
1*    Körper  (Scharbein),  nach  hinten  gespalten« 
Uaü  SLiittibein  iit  ciiie  jgauz  dunue  i-^iaitc. 
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hilltoll  ioUitt  vjm.  in',d<)r.;NaM;Mnhrecht9 

bildet  die  ganze  Scheidewand  ider  Nase* 

f.    Bogen  (Riechbein)  3  nicht  sichtbar ,  grofs 
und  gewündeo»  :*  r 

S.  Stachelfortsatz  (Nasenbein)^  abschttsMg,  da- 
her der  Gesichtswinkel  bei  Bradypus  tor- 

quatus  gröfser,  *  ♦ 

a.  Warzenbein« 

6.    Schläfenbein  I  b.  *  der  Jochfortsatz  des- 
selben« "  * 

Pauke»  Diese  drei  Knochen  verwachsen« 
Durch  das  Ohrloch  siebt  man  den  Uaui' 
mer.  Ambos  und  Steigbügel  sind  auch  da« 
Bei  Brad*  tridactylus  fehlt  die  Pauke,  so 

wie  die  Keilbeine}  c,  bezeichnet  das  Fei* 

...         *  '  ■ 

senbein,  weil  die  Pauke  weggebrochen  ist» 
Beide  Knochen  sind  nicht  mit  einander 
verwachsen.  Bei  torquatus  ist  die  Gru- 
be  gleich  hinter  der  Paukü  für  den  Grif- 
felfortsatz; das  grofse  Loch  in  der  Nath  ist 
.  das  Iforam^ii  lacerum}  dahinter  im  Hin- 
terhauptsht  in  ein  kleines  Loch  für  den 
Zungenfleisch  *  Nerven ,  der  äulsere  Fleck 
ist  imr  eine  Grube* 

d.   Jochbein}  reicht  nicht  bis  an  den  Jocl;i- 
fortsatz  des  Sc]ilafenbeins«    Darunter  geht 
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ein  enger  Canal  durch,  wie  bei  den  Na- 
gethieren.  - 

Oberkiefen  Obenan  der  Verbindung 
mit  dem  Jochbein  i«t  das  Unter-Augenhöh- 
lenrand-Loch. 
/.  Ganmenbeine  i  zwei  dünne  ^  entierate, 
senkrechte  Platten  hinter  den  Oberkiefer- 
beinen, welche  ISngs  der  Gannattmath  h 
fast  zusammenitc^sen. 

Processus  pterigoideus  i  sehr  ,grof«i 
weggebrochen  bei  Br.  tridactjrlus.  —  Ein 
Thrfinenbein  ist  nicht  zu  unterscheiden« 
I.  Zwiscbenkiefer,  besteht  aus  zwei  verwach- 
senen Blättern,  jedes  mit  einem  Ausscbmtt 
in  der  Mitte  des  äufseren  Randes.  Diese 
Ausschnitte  bilden  die  Gaumenlöcber«  Die 
aufsteigenden  Aeste  der  Zwischenkiefer  feh- 
len« Eui  Zahn  ist  nicht  darin.  Bei  Bn 
torquatus  ist  der  Zwischenkiefer  wegge« 
brechen« 
A.  Unterkiefer, 

l.    Fig.  5.  Dieser  Zwischenkiefer  vergröisert^ 
a.  von  oben}  b.  von. unten. 
Fig.  4.    Schädel  von  Br*  torquatus  von  liinten 
gesehen« 

Fig*  d.    Br^  torquatus  Übergebi£S|  KauQächei 
schief  von  vorn  gesehen.  — 


uiyiiized  by  Google 


t 


voa  innen.,..     -  -  •  ' 
Fig.  6,  6«    Obexkieler  des  Br^  tridacifflus  von 

spricht    Zwi^ep,,jiffl3^xII«f^^^it^,^9^  yp^ 

den  Zu  iscbeukiefer  z,  welcher  £anz  boiizuu- 

4ejj^.,;^al^9j.gefade  vor  dcui  zvveite^^^^ 

F  a  iii.  IL   El  f  f  o  d  i  e  ijgu 

Sie  bilden  ein  au  Arten  mi  fndittiftM 

zahlreiches  süd-americaDisches  Geschlecht^  des- 


iger' 
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deter  Körper  mit  starken  Fülsen  zum  Graben 
ausgerüstet  ist,  / 

Gsm  28«     D  a  s  y  p  u  s, 

6  u  r.  t  e  1  t  b  i  e  r. 

Die  Gürteltbierei  deren  allgemeiner  brasi- 
lianischer Name  Tatu  ist^  verdienen  zwar  ei- 
gentlich hiclit  die  Benennung  Dasypus^  welche 
ihnen  Linni  beilegt^,  -dürfen  aber  diewibe 
wohl  behalten  I  da  sie  einmal  hergebracht  ist« 
Sie  gehören  zu  den  originellsten  Geschöpfen 
der  neuen  Welt  udd  sind  sahli^eich  Uber  den 
grölsten  Theil  der  südlicben  Hälfte  derselben 
verbreitet^    Sie  geben  daselbst  zum  Theil  das 
gemeinste  und  schmackhafteste  Wildp'ret,  und 
werden  sowohl  in  offenen  y  besonders  sandigen 
als  i|i  beholzten  Gegenden  mit  Thonboden  ge- 
funden.   Ueberal!  verbergen  sich  die  meisten 
Arten  dieser  Tfaiere  in  Höhlen,  welche  sie  in 
die  Erde  graben,  und  man  Uiül  sie  in  bewohn* 
ten  Gegenden  am  Tage  selten  über  der  Erde 
an,  4n  weniger  bescchten  Gegenden  kommt 
dieser  Fall  nicht  selten  vpr,  man  kann  delshalb 
die  Talus  nicht  zu  den  liächilichen  Thieren 
zählen. 

Sie  scheineii,  besonders  von  Würmern,  Ma* 
den,  Mollusken,  mancherlei  Jnsecten,,  so  wie. 
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von  Früchten,  Blätterni  Wurzeln  u.  w»  zu  le- 
ben 9  und  da  einige  selbst  todte  tfaierische  Kör* 
per  verzehren  9  so  kann  man  sie  mit  allem 
Hechte  Omnivoren  nennen.  —  Ich  habe  ihre 
Mägen  oft  leer,  oder  mit  einem  Gemjsdw  an« 
gelallt  gefunden  9  welches  nicht  leicht  «1  ent* 
läthseln  war,  doch  unterschied  man  darin  Ue- 
berreste  von  Inaecten  und  grünen  Pflanzenthei- 
len.  Nach  Azarm  sollen  sie  sich  auch  Ton 
Ameisan  und  Termiten  nähren,  woran  ich  gar 
nicht  zweiQe,  indem  der  schmale  zugespitzte 
Bau  ihrer  Zunge,  die  ein  oder  ein  Paar  Zolle 
•US  dem  Munde  herTortritt,  auf  eine  solche 
Nahrung  zu  deuten  scheint.  — ■ 

Heber  die  ,Ärt  ihrer  Fortpfianzong  kann 
ich  mit  Bestimmthoit  keinen  Bescheid  geben) 
denn  ich  habe  kein  trächtiges  Weibchen  erhal- 
ten, doch  sollen  sie  in  ihren  Erdhöhlen .  odetf 
Bauen  mehrere  Junge  zur  Welt  bringm.  * 
.  Die  Giirtelthiere  im  Allgemeinen  sind  über 
der,  Brde  nicht  besonders  schnell,  ein  Hmid 
und  selbst  ein  Mensch  kann  sie  leicht  einho- 
leOy  sie  fangen  aber  augenbiickUch  an  zu  gra* 
ben,  sobald  sie  6e£sbr  merken  und  machen  bei 
dieser  Arbeit  nut  ihren  starken  Grabeklanen 
sehr  schnelle  Fortschritte,  so  dals  sie  oft  schon 
mit  dem  halben  Köarp er  in  der  Erde  sind,  be- 
ll Baad*  8A 


I 
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vui  na  an  sie  aus  geringer  Ealfernung  erreicbea 
k«M.  —  Ibra  Mmkelstiffke  ist  sehr  ^roSs  und 
fvjeoi^  iie-  eiotuai  eia  w^nig  ia  die  kjcde  eio-» 
gedriU3gen  siudi  so  hält  es  sehr  schwer,  sie 
ivitdfff  IjeraiJssatiehefi.  —  £iii  Theil  von  ib-  | 
WtL  •cbielt  Toa  der  Natur  die  Fähigkeit ,  bei 
b^üBanahender  Gefahr  sieb  zusammenzuku- 
gehl,  dieses  Arle»  hat  lUiggr  in  ein  besonderes 
Getcblecbti  unter  der  Benennung  Tolypeuie^ 
vereinigt,  und  sie  TOn  den  Gürteltbiereni  wel« 
dien  di^&e  Fähigkeit  mangelt  ^   J^jfypus^  ge- 

Ich  habe  von  den  ersteren  keine  Art  ia 
dem  von  mir  bereisten  Striche  von  Brasilien  zu 
Gesitht  bekommen  ^  ob  .  ich  gleich  wohl  von 
^iner  ^kleinen  Art  derselben ,  als  dort  zuweilen 
vorkommend  reden  gehört  habe.  — 

j  >  »Atata  zeigte  suerst^  dab  die  Zahl  der  be- 
weglichen Gürtel  kein. sicheres  Unterscheidungs- 
zeichen der  verschiedenen  Arten  sey,  auch 
mub  Jcli>  meiner  Er&ihrung  zufolge,  seine  üe-> 
obachlung  bestätigen ,  da  ich  dieses  eben  so 
befunden  habe.  —  Es  ist  übtigeas  auch  leicht^ 
durch  eine-  Menge  Ton  anderen  characteristi- 
achen  Zflgeo  diese  Thiere  hinlänglich  von  ein. 
ander  zu.  unterscheiden,  ohne  gerade  die  trü- 

gerischey   öfters  abändernde  Zahl  der  Gürtel 

<• 
1 
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zu  Hülfe  zu  nehmen«  —  Die  von  Buffan  u.  a. 
Schriftstellern  gegebenen  halben  und  überQäch* 
liehen  Beschreibutjgen  nach  verstümmelten,  zur 
sammengetrockneten  y  ausgestopften  Exempla- 
ren, begleitet  von  den  barbarisch  verdrehten 
Proyinzialaamen ,  wekhe  die  Gürtelthtere  in 
den  Sprachen  der  brasilianischen  Urvölker  tra- 
geD|  schaden  freilich  der  wahren  Kenntnils  die- 
ser Thier«  mehr,  als'  sie  NutzM  bringen«  — 
Azards  Beschreibungen  sind  in  dieser  Hin« 
sieht  die  einzigen  bisjetzt  bekannten,  welche 
W^Pth  haben.  —  Er  iäblt  acht  Atten  tov' 
GUrtelthieren  auf,  da  ich  hingegen  im  Ostlichen 
Brasilien  nur  vier  selbst  kennen  gelernt  habe, 
indessen  wohl  weifs,  dafs  deren  mehrere  da- 
selbst vorkommen.  Die  in  den  französilschen 
VVerken  über  die  Naturgeschichte  der  Gürtel- 
Ihiere  vorkommenden  sonderbar  verdrehten 
ProTinzialbenennungen  dieser  Geschöpfe  sollte 
luan  gänzlich  verabschieden,  so  z.  £*  Encou* 
i^ri^  Apar^  Peba^  Tatouay  u.  s.  w.  j  denn  ab« 
gesehm  davon,  dals  sie  gewöhnlich  verdreht 
&iad  und  im  Lande  selbst  ganz  verschieden 
Hingen,  so  gelten  sie  auch  nur  auf  einem  ganz 
Usinen  Räume  und  werden  in  verschiedenen 
Gegenden  oft  sehr  verschiedenen  Thierarten 
beigelegt.  — 

SS  * 


—   616  — 

A,    Giirtelthiere  mit  ßinf  Zehen  an  allen  Füße», 
und  einem  gepanzerten  Schwänze, 


1.    Das.    GigaSf  Cuv« 

Dat    grofse  Gürtelthier. 

Tmu  premuT  eu  grmd.T^oUf  -dmaara  tu*  VoL 
pag.  152» 

'    TatQu^arik  oder  assiX  in  der  Lingoa  Gerat, 

Tatü-  canastra  in  mandien  Gegenden  von  Brasilien, 
liMondm  ui  Minot,  imd  den  Swtong  Ton  SMu 
Kwn^hung  -  gipakiü  bei  den  Botocuden. 

Es  ist  fein  achwieriges  Geschäft 9  die  vsr- 
scUadsneii^  Arteii  der  Gürtelthiere  aufsuklärsiiy 
wenn  ma^a  die  bii}etzt  in  den  zahUeichen  We^ 
ken  der  Naturforscher  gegebenen  Beschreibuo* 
geQ  berücksichtigen  will.  —  Sie  sind  in  def 
Hegel  Zix  mangelhaft  und  oft  völlig  ohne  An- 
gabe der  Hauptzüge.  Marcgrave" s  Tatu-Peba 
B.  scheint  9.  wie  auch  Herr  Prefessor  lAchr 
UnsJLein  ia  seiner  Abhandlung  über  die  Mm- 
ZtcC&dxen  Gemälde  sehr  richtig  bemerkt,  ein 
jiioges  Thier  des  hier  aufgeführten  Tatä-afä 
oder,  ^guassii  zu  seyn,  welches  schon  die  in 
^ernambuco  ihm  beigelegte  BenenuuDg  zeigt. 

Ich  habe  dieses  Thier  nie  zu  Gesichte  be« 
koaun^y  erhielt  aber  in  den  von  mir  bereis* 
ten  Gegenden  überall  Nachricht  davonf  besoa- 
den  am  Mucuri^  Alcabaga  und  Prado^  so  wie 
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io  der  Gegend  von  Caravellas,  es  lebt  also 
dieses  Thier  nicht  blofs  in  Paraguay,  sondern 
auch  über  den  gröfsten  Theil  von  Brasilien 
verbreitet,  ja  es  ist  über  die  ganze  Breite  von 
Süd -America  ausgedehnt.  In  den  grolsen  iii* 
neren  Wäldern  des  Sertong  der  Capitania  da- 
Baj^  und  von  llheos  habon  wir  die  Höhlen 
oder  Baue  gefunden,  welche  diese  Tbiere  in 
die  Erde  graben,  besonders  unter  den  Wurzeln 
alter  BSume,  von  ihrer  Weite  konnte  man  ei*- 
nen  Schiuls  auf  die  Gröfse  des  Thieres  fällen« 
Ich  fand  am  Rio  Grande  de  Bdmonte  unter 
den  Botocuden  Sjprachröhre ,  welche  sie  selbst 
Kuntschung '  kokann  (Tatd  •  Schwanz)  nennen^ 
deren  Grölse  Leweist,  dafs  diese  Schvvanzbäu* 
te  von  dem  grofsen  Gürtelthiere  herrühren. 

Der  grölste  dieser  Tatü.schwänze,  welche 
ich  besitze,  miiat  in  der  Länge  14  Zoll  und  ' 
hat  an  der  Wurssel  einen  Durchmesser  von 
beinahe  S  Zoll»  bei  einer  Peripherie  von  9^- 
Zoll,  auch  fehlt  die  Spitze,  welche  das  Ganze 
bedeutend  verlängert  haben  würde*  In  der 
Beschreibung  meiner  Reise  ist  dieses  Instru- 
ment auf  der  14ten  Tafel  (big.  1)  abgebildet« 

Der  Schwanz  des  grofsen  Gürtelthiers  ist, 
wie  man  aus  jener  AbbUdung  wahmehtinen 
kann,  geschuppt,  d,  h.  mit  kleinen  abgerun^e- 
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teOi  grofseiilheUt  aber  etwas  viereckigen  Schup*  \ 
pen  oder   HornscbUdcfaen   bedeckt  9    welche  i 
nicht  in  regeimüläigen  lUngent  wie  am  gemex-  | 
nen  Taiu  ^Tatuu  noir  Azara)^  gestellt |  son- 
dern etwa  in  sich  kreuzende  (leihen  etwas  ud« 
xegelmäfsig  vertbeiit  sind«  — ^    An  der  Wurzel 
des  Schwanzes  sind  sie  sehr  abgerundet,  'm  der 
Mitte  desselben  aber  ist  ihre  Gestalt  mehr  vier- 
eckig«        Die  Abbildung)  welche  sich  in  der 
Beschreibung  meiner  Reise  beendet |  wird  das 
Gesagte  am  deutlichsten  erlHutern*     Aus  den 
weiter    oben    angegebenen    Maalsen  dieses 
Schwanzes  wird  man  ersehen,  dals  dieses  Thier 
eine  bedeutende  GrOfse  erreichen  müsse,  doch 
kann  ich  ttbrigens  keine  genaue  Nachricht  da* 
von  geben«  —    JOie  Jäger  versichera  eiustim- 
migi  dafs  es  bei  Nacht  seine  Höhle  verlassei 
ein  menschenscheues  starkes  Thier  sey,  wet« 
ches  selten  gesehen  und  erlegt  werde  |  die 
Gröfse  eines  starken  Schweines  erreiche  und 
ein  ungefundee  widerliches  Fleisch  habe,  indem 
es  Aas  lind  mancherlei  andere  unsaubere  Ge- 
genstände verzehre. 

Azmra  beschreibt  den  Schwann  seines  Tar 
tau  Premier  QU  grand  TatQU  auf  folgende  Art;  | 

,f  Celles  (les  ßcaUles)  cfui  couvrent  la  queiu  \ 
sont  arron4i€Sj  un  peu  plus  faibles  que  dans  j 
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mes  Tatous  seeond^  quatrihn^  et  ginquiime 
et  ne  sont  pa»  en  anneaux^  ce  i^est  ä  1» 
racine  de  la  queue}  parce  que  dans  Le  resie^ 
elles  forment  une  espece  de  quadrillc,  doni  Ics 
interHices  font  ä  Itur  tour  des  spirales  pour 
la  queue^  —  Celle -ci  est  aigue^  et  a  dix  pou* 
ces  un    quai  t   de    cit  cuuj a  euce   ä  naiS' 

sancej^ 

Maa  eraieht  aus  dieser  Beschreibung,  dafs 
Azara  höchst  wahrscheinlich  von  dennselben 
Thiere  redet;  denn  selbst  sein  hier  angege- 
benes Maafs  für  die  colossale  Dicke  dieses 
Schwanzes  an  seiner  Wurzel  ist  sehr  überein- 
stimmend  mit  dem  von  mir  angegebenen.  Bei 
dem  von  mir  beschriebenen  Schwanzstücke 
fehlt  die  äufsere  Spitze  und  der  dickere  Wur- 
zeltheil, wo  sich  nach  Azarä  mehr  regelmafsi- 
ge  Schuppenringe  zeigen}  es  ist  übrigens  ge- 
wifS|  dafs  die  Bildung  des  Schwanzes  als  ein 
wichtiges  Kennzeichen  bei  der  Bestimhiung  ider 
verschiedenen  Gürteltbier- Arten  angesehen  wer- 
den  mufs.  — 

■ 

Der  \ov^  Marogrmv^  (8.  £81)  in.dkr  Be- 
schreibung seines  TaturPeJba  .a9igeg.e}>e|ie  Holz* 

schuiti,  stellt  üi}rigea.s  ganz  deutlich^  wie  auch 
Htrr  Professor  Licfiie^istBin  s^eht  richtig  be^ 
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merkt,  Azaras  Tatou  noir  (meinen  Dasjrpus 
.  longicaudus)  vor* '  — 

2»    D.    s  e  t  o  s  u 

Das     borstige  Tatü. 

Tstou  secondj    Tatou  Poyou,  ou  Tatoi^  ä  nuun  jaunft 
Azara  Vol.  II*  pag,  li& 

Dasyput  gilvipts^  HHs* 

Abliilduiiceu  zwr  Naturgescliiclitö  Brasilien'«.  • 
Toiii.Pc^a  im  Sectoug  von  Makia* 

Da  ich  vermutbe,  da£s  Azara  bei  der  Be- 
schreibung seines  zweiten  Tatd,  das  von  mir 
hier  aufgeführte  vor  sich  hatte,  dafs  er  aber 
ein  älteres  Thier  besafs,  als  das  meinige  ist,  so 
will  ich  dasselbe  etwas  genauer  beschreiben. 

Die  Gestalt  des  Thiers  ist  plump,  dick 
und  gedrungen j  Hals  sehr  kurz,  Kopf  dicki 
breit|  Ohren  und  Fülse  kurz}  der  Schwanz  ist 
kurzer  als  der  Körper  und  gepanzert;  sechs  ' 
bewegliche  Gürtel  am  Oberpanzer ,  zwischen 
dessen  Schilderreiheu  weilsliche  Borsten  ste« 
hen,  im  Nacken  ein  isolirter  Querpanzer^  der 
aus  neun  kleineren  Tafeln  zusanunenge- 
setzt  ist. 

Beschreibung:  Der  Kopf  ist  sehr  dick| 
plump,  grofs,  schweineartig,  mit  sehr  breiter, 
fl^her  Stirn  und  Vorderfläche,  nach  dem  stum* 
pfen  Rüssel  hin  sich  verschmaiernd;  der  Stirn-  i 


üiyiii^ed  by  Google 


—   621  — 

panzer  ist  zmschen  den  Ohren  stumpf,  beiaa^ 
he  geradlioig  abgeschnitten  und  an  den  beiden 

Ecken  gegen  die  Ohren  hin  etwas  abgestutzt^ 
er  ist  aus   vielen  Stücken  zusammengesetzt^ 
welche  grofsentheils  unregelmäfsig  sechseckig 
und  auch  unregelmälsig  gestellt  sindy  don  obe- 
ren Stirnrand  des  Panzers  ausgenommen,  wel- 
cher zwischen  den  Ohren  etwa  sieben^  beina« 
he  viereckige  9   etwas  gefurchte  Tafeln  zählt  { 
auf  der  Stirn  selbst  befinden  sich  einige  sehr 
Ueipe  Felder  zwischen  den  übrigen  ^  fünf  bis 
sechs  Linien  hoch  über  der  Nasenspitze  hört 
der  Stirnpaüzer  auf  und  über  dem  Auge  hat 
et  einen  Ausschnitt    Die  Obren  stehen  etwas 
seitwärts  hinaus  wie  am  Ochsen,  sind  etwas 
breit  eilörmig  und  oben  stark  abgerundet,  sie 
.  bestehen  aus  dicker  lederartiger  Haut  und  sind 
chagrinartig  mit  kleinen  Knöpfchen  besetzt.  — 
Das  Auge  ist  klein  und  länglich  gestaltet,  wie 
i^m  Schweine,  unter  demselben  stehen  auf  der 
nackten  Seitenhaut  des  kopfes  einige  Reihen 
kleiner  Schildchen  zu  einer  Masse  von  elf  Li- 
nien Länge  vereint,  und  unter  diesen  eine  War- 
ze mit  einem  Büschel  langer  schwarzer  Bor« 
stenj  die  Nasenkuppe  ist  abgestumpft  wie  am 
Schweine,   aber  ohne  ausgebreiteten  hervorüre- 

^den  Hand,  die  rundlichen  Nasenlöcher  sind 
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nach  forne  geöffnet.  Die  Zunge  ist  lan^, 
ftcbmaly  fleischig  und  zugespiUU  —  Das  Gehils 

ist  voa  ALara  bescbriebea.  —    Der  Gaumeü 
.  ist  mit  erhöhten  Querleisten  bezeichnet 

Im  Nacken  unmittelbar  an  der  hinteren  i 
Gräoz9'  der  Obren  steht  ein  zwei  Zoll  zwei  Li- 
Uten  breiter  und  acht  Linien  langer  Panzer, 
der  aus  acht  viereckigen  Tafehi  zusafnmenge- 
setzt  ist|  deren  äulserste  an  der  linken  Seiie  1 
noch  ein  kleines  Stückchen  trä^t,  welches  spS»  . 
ter  wahrscheinUch  die  neunte  Tafel  gebildet  ! 
haben  würde}  diese  Schiidchen  sind  sämmt-  I 
lieh  in  ihrer  Mitte  mit  zwei  Längsfurchen  be- 
seichnety  so  wie  Überhaupt  sämmtliche  Panzev^ 
«tücke  .des  Thiers«  —  Der  eben  genannte  Nak«  i 
keupanzer  ist  rundum  von  Haut  umgeben,  wel- 
che nach  den  Ohren  und  der  Kehle  hinab  m, 
hreites,  nacktes,  ungepanzertes  Feld  bildet ^  der 
Schulterpanzer  steht  nahe  hinter  dem  Nacken- 
panzer  und  ist  an  den  Seiten  des  Kopfes  mit  I 
seiner  unteren  Ecke  vor  dem  Ohre  befestiget; 
sein  iiinterer  Hand  ist  glatt  abgeschnitteui  auch  j 
der  untere  Seitenrand  ganz  und  nicht  gezähnt}  : 
er.  besteht  auf  seiner  Höhe  aua  fUnf  etwas  ua- 
regelmärMgea  Querreihen  von  Schildchen,  die 
hinlere  Kandreihe  ausgenommen,    welche  aus 
füj^f  und  dreiisig  grufsentheils  regelmälsigen, 
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länglichea  Vierecken  besteht,  die  an  ihrem  Vor* 

dertbeile  noch  eine  iiXnite  kleine  Spitze  zei* 
gen,   ii}it  welcher  sie  immer  zwischen  zw^i 
Scbildcben  der  Vorderreibe  eindringen;  an  den 
Seiten  des  Schulterpan&ers  stehen  die  Reihen 
nicht  re^eimälsig)  indeni|  wie  Atarß  sich  auft* 
druckt/  ein  Paar  der  obern  R,eihen  auseinander 
weicbent  und  andere  Schilde  dazwischen  ein* 
|;eschobea  sind.    AUe  diese  Scbildcben  sind 
auf  ihrer  Mitte  durch  ein  Paar  Längsfurcbea 
'  be2(eicbnet ,   vou  welchen  senkrecht  auf  dea 
Hand  wieder  aadere  solcher  Furchen  laufen» 
wodurch  mehrere   undeutliche   kleine  Rand« 
ichildchen  entstehen«    Die  Schilde  der  .hinte- 
ren Randreibe  haben  zwei  deutliche  regelmä« 
fsige  Längsreifen  und  an  ihrem  vorJereni  dem 
Kopfe  zugewandten  Ende  noch  ein  kleines  rund* 
Uches  Piättcben*  —    Auf  den  Schulter-  oder 
Brustpanzer  folgen  seclis  breite  vüliig  getienn* 
te  Gürtelt  der  «iebente  oder  hinterste  ist  nur, 
an  deu  Seiten  getrennt  9  oben  aber  mit  dem 
Huftpan^er  verwacbseui  daher  ich  ihn  auch  z^ 
dem  letzteren  Tbeile  Die  bewegli« 

{3p^n  Gilrtel  sind  aus  Recta^gelstücken  zusamr 
mengasetzt»  die  zum  Tbeil  au  der  hinteren  und 
vorderen  schmalen  Seite  etwaa  buchtig  irregu- 
lär gebildet  sind;  alle  habeu  in.  ihrer  QiliUe 
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Zffei  L&ngsfurchen  uod  ein  jedes  Scfaiidchen 
ferner  am  biateren  Ende  in  der  Mitte  seines 
Randee  zwei  etwa  zwölf  bis  vierzehn  Limen 
lange  weiTslicbe  Borstenbaaret  die  in  eben  die- 
ser Vertheilung  aucb  am  hinteren  Rande  des 
Scbulterpanzers  gefunden  werden.  —  Der  Höf*- 
tenpanzer  ist  über  dem  Scbwanze  in  dchr  Mitte 
ausgeschnitten  y   an  seinem  Hände  treten  die 
Schildcheri  sägenförmig  vor;  eben  so  erscheiitf 
lev  Rand  der  beweglichen  Gürtel  abwechselod 
vortretend  oder  gezackt«     Der  UüUenpaazer 
besteht    aus    zehn   regehnäfsigen  Querreibeiii 
TOB  welchen  die  letzte  durch  den  Schwanzaas« 

i 

schnitt  unterbrochen  wird«  —  Die  Schildcben 
sind  länglich,  beinahe  sechseckig,  oder  abgerun- 
det viereckigi  blofs  die  Randschuppen  deutlicb 
viereckig.  —  Die  ersten  beiden  Querreihen  | 
hinter  den  Gürteln  haben  an  der  liinterseite- 
eines  jeden  Schildchens  zwei  weifslicfae  lange 
Borsten  y  die  übrigen  Schüppchen  aber  sämmt- 
lich  nur  eine.  —  Auch  am  hinteren  Ilaade 
des  Stirnpanzers,  so  wie  am  Nacken«  und  Schal* 
terpanzer  stehen  ebenfalls  an  der  Hinterseite 
der  Schildchen  zwei  gepaarte  BorsteOi  sind  aber 
an  diesen  Theilen  sehr  klein  und  nutzen  sich 
nach  und  nach  immer  mehr  ab.  Die  Feldchen 
des  üuftenpans&erä  haben  in  ihrer  Mitte  ein  et« 

m 

% 
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was  läf^lichesy  und  rund  darum  her  einen  Hand 
von  kleinen  Plätteben.    Der  Schwanz  bat  eili* 
teid  zwansig  bis  zwei  und  ewanzig  PanserUn« 
den^  die  vier  ecsteren  sind  stark,  bevreglich 
und  haben  nur  eine  Reihe  von  beinahe  vierek* 
kige»  Schildcbenj  die  acht  folgenden  Querbin* 
den  habe'  jede  zwei  QuerreUietif  deren  Schild-- 
chen  etwas  fünfeckig  geformt  sind}   die  fol- 
genden Ida  zum  Ende  des  Schwanzes  sind  we^ 
^  niger  TegehnSfsig  und  bestehen  aus  vil^reckigeii 
kleinen  Schlldcheni  meistens  ebenfalls  aus  zwei 
irregulären  Querreiben}    alle   diese  Schwanz- 
sehiide  haben  .  an  ihrem  hinteren  Ende  eine^ 
zweiy  oder  drei  abgenutzte  Borsten. 

Der  Bauch  des  Thiers  ist  etwas  hängend, 

am  Männchen  mit  einer  elf  Unien  lang  hertib- 
hängenden  Ruthe,  «welche  Tor  dem  After  steht 
und  etwas  zugespitzt  ist}  Testikel  äulserlich 
nkht  sichtbar«  Die  vier  Beine  sind  sehr 
dick  und  plump,  mit  fünf  Zehen}  die  drei  äu« 
Iseren  Zehen  der  Vorderfülse  haben  lange  Gra- 
beUauen, -die  dritte  ist  die  längste,  sie  tritt  ei« 
aen  Zoll  lang  aus  der  Haut  hervor}  nach  ihr 
folgt  in  der  Länge  die  zweite  ^von  aulsen,  der 
Zeigefinger  ist  kürzer,  und  die  innerste  oder 
der  Daumen  ist  die  kürzeste}  die  beiden  inner* 
sten  Zehen  haben,  wie  Azara  richtig  bemerkt, 


♦ 
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ihre  scharfe  Grabe&cbneide  nach  innen,  die 
drei  anderen  aber  nach  anCien  gerichtet  ~ 
Die  Uinterfü[j»e  trelen  bis  zur  Ferse  auf,  Zehen 
und  Nägel  sind  biar  kleiner  als  an  den  Vorder- 
fülsen$  die  iufserste  iteht  am  weitesten  znrfick, 
nach  ihr  die  inneristet  dann  die  aweite  Ton  aa- 
Jseni  die  beiden -übrigen  sind  einander  gleich 
und  am  längsten.  Die  Unterseite  des  Kopfs, 
F-flüse  ntid  Bauch  sind  mit  starkeir'  Hanl;  hededct| 
welche  mit  i^uerreihen.  von  flachen  9  glauen, 
rundlichen  Warzen  besetzt  isij  alle  diese  War- 
zen sind  an  ihrem  untet ea .  Rande  mit  elf  Ii» 
nien  langen ,  schwärzlichen  Borstenhaaren  be- 
setzt, gewöhnlich  vier  an  jeder  Erhöhung. 
An  der  Unterseite*  des  K^pfs  sind  die  Borsten 
kleiner  und  selteneri  am  Bauche  sind  eie  weiüs- 
lieh}  Vorderseite  der  Vorderbeine  nach  oben 
mit  Querreihen  von  gelblichen  Hornplältchen 
besetzt  y  die  Warzen,  sind  hier  von  der  Masse 
der  Panzer)  weiter  an  dem  Beine  hinab  stehen 
sie  vereint'  und  sind  vier«,  fitnf«»  oder  sedisd^ 
kigy  eben  so  ist  0$  auf  defr  Oberseite  des  Vor* 
derXufses,  hier  sind  indessen  die  Schildchen  klei« 
ner  und  in  geringerer  Anzahl.  —  Farbe  der 
Panzer  bräunlich-gelb,  auf  den  oberen  Theilen 
graubiäualich -schmutzig,  am  Rande  der  Pen« 
zer  liielir  rein  gtlbj  uiuere  Theile  des  Thiers 
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Schvvau/s  uiiii  Stirnschild^  siad^Bwbr  .«fbgeschUi; 
^o^tefcSWiftaslt   ^  Mir. ::*2.jsn«  »»;3«42'a81w- 
%eite  des  .St}r|ip^«r«j  ^  : -aa  l -oJi     *^/b  fi^i'li 

Höge  VO|l,4^;^a8^pi^«         ^.dftai  , 

^vorderen  Augenwinkel  .  .  2f'  1"',' 
UngiW^  leb' VWeren  Augenwin- 

m  M  bu  2^1^  d«r  v«räerän  Obrtois  1^' 

he  de«  äulseren  Ohre« '    J'  '       '  4««.' 


^IP^^agen  die^e^  Thiers  waf.  bäitüg,.  und 
Vüii  1  iii/4licli  niei eiiiüniiiirer  Gestalt.  >■ 
pifeäUai  die  verschiedenen  Arten  der  .Qflrtel^ 
tbiere  ^ij^tig  unterscheiden  ^za  lernen^  wird 

iiidü  i^fn.öthigt  seyn,  aile  diese  Thiere'  genau 

zalMiffilriiben  ^  nieti  wird  «Isdsiin^  keMlNteld 
d^pUHttg  üurer  «lozeliieii^  >Schiklcheii^  befii#|i> 
^^iTLjpiUfgn  1^  gerade  wie  dieses  auch  iaei  dea 
Sel^MMttftt  ist,  und  dievVerhäMnisül^ 

ihrjUtiiiiizeiiirtt:^  Körp0ttheil6^<^^tt-  ein«lid«r  )m 
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Das  hier  bescluaeb^ne  Thier  schien  nicht 
ganz  ▼ollkomiiMm  ausgewaduen  t  woher  waU  \ 
die  Ab  weich  uDgen  von  Azara*s  Bxemplaraa  | 

entStauden  seyn  können,  welche  -mich  übrigens 
nicht  abhalten,  beide  Thiere  für  ein  und  die* 
selbe  Speciea  aDzusehen.  —  Azara  tfaot  nicht 
wohl,  wie  es  mir  scheinti  die  Gürtelthiere  nach  : 
rder  Farbe  zu  benennen j  denn  diese  gleicht 
sich  bei  allen  diesen  Thieren  mehr  oder  weniger, 
und  der  gelbe  f  uXs  ist  gewifs  kein  Hauptkenn* 
zeichen,  daher  scheint  mir  auch  die  Benen« 
nennnng  gilvipes  nicht  recht  wohl  gewählt»  — 

Wir  fanden  diese  Art  in  den  grolsen  öm^ 
pos  Geracs  und  den  angränzenden  Gegenden 
des  Sertong,  sie  lebt  auch  in  Minus  Geraes 
und  wenn  sie,  wie  ich  bestinoimt  glaube,  Aza- 
ras  zweites  Jatil  ist,  auch  in  Paraguay^  scheint 
also  über  die  ganze  Breite  von  Süd-Amenca 
ausgedehnt  zu  scyn.  — - 

Ich  erhielt  nur  ein  Individuum  dieser 
Speeles,  welches  ziemlich  schnell  war  and  wia 
diese  Thiere  überhaupt,  am  Tage  unlhergiogp 

zufällig  in  den  niedeien  Gobüsclieu  einem  mei' 
ner  Jäger-  begegnete  und  von  diesem  gescbos* 
San  wurde.  ~   Sein  Magen  enthielt  Uebene- 

ste  von  Käfern  und  grünen  Blättern.  —  Der 
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Gemch  d#8  Xhiers  war  unnugenfthm  süIUichy 
dalier  wird  es  im  dstlicben  Brasilien  selten  ge- 
gessen*   ~  .  ■ 

&  Gürtekhiere  mit  fünf  Zehen  an  allen  Füfsen^ 

und  einem  heinahe  völlig  nackten ^  d,  Ä,  ungCr 

panzerten  Schwänze^ 


D.  gymnurusf  Iiiig* 

Das  Gürtelthier  mit  nacktem  Schwänze* 

^aum  trmsUme  ou  Tatou  Tatouay^  Azara  Essais  etc. 

Vol.  n.  pag«  155.  .  /  ' 

*     Abbildungen  2ur  Naturgeschichte  BrasüieBV.  'M^^ 
Tatü  de  rabo  mollCf  auch  Tatü-Chima  im  öätlicheip 
'  Brasilien. 

Azara  hat  ein  grolses  Thier  dieser  Art 

beschrieben  9  meine  Exemplare  waren  klei- 
»er,  Mit  seinem  plumpen ^  ungeschickten 
Ki^rper  gleicht  dieses  Tat&  dem  Rhinoceroa 
im  Kleinen*  —  Der  Kopf  ist  kurz^  breit  und 
plump,  die  Augen  Uein,  die  Nase  stumpf,  die 
Ohtea  sind  breit ,  etwas  rundlich  ^  schlotternd 
UAd  cbagrinartig  gekörnt»  — *  Die  Zunge  ist 
länglich  zugespitzt,  fleischig  und  kann  einen 
^11  lang  aus  dem  Munde  treten.  Stirn  und 
Vorderkopf  sind  mit  grofsen  sechseckigen  ir- 
regulären Tafeln  belegt,  unter  dem  Auge  sind 
U.  Band.  34 
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keine  Panzerstücke}  Im  Nackm  stehen  diei  be- 
wegliche Querbinden  von  Schilden,  wovon  die 
hintere  etwas  weniger  getrennt  vom  Rflcbtif 
panzer  ist,  als  die  vorderen«  —   Der  Bauch 
ist  mit  fleibea  von  runden  I;Iornwär£chea  be- 
setzt, welche  eine  gewisse  Anzahl  von  Borsten 
tragen.  —  An  den  Schildeben  der  Psozsr  ste- 
hen am  Hinter rande  zwei  weilslicbe  Borsten} 
sie  sind  stets  einzeln  so  in  die  Ecken  gerückt, 
daüs  sie  dicht  neben  der  einen  Borste  des  fol- 
genden Schildchens  zu  stehen  kommeoi  und ; 
auf  diese  Art  überaU  zwei  dicht  beisammeS' 
Stehende  Boraten  zum  Vorschein  kommen;  der 
Gürtel  sind  dreizehn  an  der  Zahl;  die  Nägel 
der  Vorderfüfse  sind  besonders  grofs,  der  Bög- 
,  ete  mafs  an  dem  einen  meiner  Exemplare  ei* 
nen  Zoll  acht  Linien   in   der  Läoge; 
Schwanz  ist  mit  einer  nackten,  runafidwB» 
rauhen ,  harten  Haut  bedeckt  und  nur  uo^i^ 
der  Spitzer  mit  rundlichen,  gelblichen  Sebald- 
chen  belegt,  welche  am  hinteren  Rande  mit  ei- 
ner weifslichen  Borste  versehen  sind,  sie 
then  denen  des  Bauches«  ^   Die  Ruthe 
Männchens  hing  bei  meinen  Exempl^^^^ 
Linien  lang  herab  j  die  Testikel  sind  | 
gen*  — 
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f|lÄh»«»iiU?4ft*erstü      sind  gelbliph-j^life 

j||))ilagfi       '^f*'  nifl. .ff e^essen  wiid.  Ja 

«8 Miß9  »nangsnelimvn,  45etMf^  h^:.;  j^f  ^cUtOr 

übripfii  ^  ,vn .  Jwet eia.  >WW.  W^.^er  Küste  ,g§fuu- 
dfcu  uijd  ist  daher  wahr«cfieinU«iL  üb^y^j^ 
gidüi  Theil  von  Südamerika  verbreitet. 


M^hrBbers  lafel  LXXV.  hat  einige  Aehn- 
lichkeit  toit  diesem  Thiere,  docB  ilrt  TO 
unrichtig^  Weii^  sie  auf  diese  Speeles  betogtm 


,1*  < 


III' " 


C  G»Ht$fhUr$  mit  vier  Zehen  an  den  9otder-^  und 
_^  fün^^xm  den  HiiUerJüßen^  dabei  mit  jgepilÜißif^^ 

•     Ö  a  8   gemeine   G  ü  r  t  •  J  t^^'l  ÄiSitiJi 

Tatu  -  ct^ Marcgr.  p.  zil. 

^iajou  cinquihne  OU  Ttftdtt   Wöfri    ^MEfA  SIÄlf  ^» 

löV    Tatü  Peba  atn  Parahyhn  do  Suf.       ^  .   '       ^  . 

Taiü-verdadeiro  fta  deu  Ostiüste  und  im  bertoiig  toft 

84  *  * 
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Diese  Art  ist  in  den  von  mir  becei&tea 
Gegenden  die  gemeinste^  auch  hat  sie  in  jeder 
Hiniicht  die  etnpfehlendsten  EigemchaftMi) 
denn  sie  verbindet  mit  einer  schlanken  zierli- 
eben  Gestalt  ein  sehr  schmackhaftes  angeaeh- 
mee  Fleisch.  Dae  gemeine  Tatiä  ist  hinläng- 
lich bekannt  und  boschrieben  ^  ich  werde  da« 
her  nur  noch  einige  wenige  Bemerkungen  bin- 
znfilgen* 

Ich  habe  die  Anzahl  der  Gürtel  bei  diesea 
Thieren  abwechselnd  gefunden ,  oft  hatten  sie 
deren  neun,  zuweilen  zehn^  und  ein  gans  be« 
sonders  grolses  Thier  zeigte  nur  acht  Gürtel.  — 
Das  sicherste  Kennzeichen  giebt  der  Schwanz^ 
der  unter  den  acht  von  Azara  beschriebenen 
Arten  der  ^Gürtelthiere  an  dieser  bei  weitem 
am  längsten  ist,  da  er  nur  zwei  Zoll  weniger 
nuEity  als  der  Körper«  — 

Die  Farbe  isti  wie  Azara  richtig  bexnerkt| 
mehr  schwärzlich  als  an  den  übrigen  Arten^ 
allein  an  vielen  StcfUen  vom  Einkriechea  in 
die  Erde  weilslich  abgeschUSen«  —  Die  Zun- 
ge ist  lang  und  schmal,  da  der  Bau  des  Uii' 
terkiefers  keine  andere  Gestalt  zuläfst,  sie  läbt 
sich  zwei  Zoll  lang  aus  dem  Munde  hervorzie* 
hen.  —  . 
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Die  Leber  Ult  m>  vUt  fjaniitaiidige  Lappen 
getheilty  der  Magen  ein  gtßis^r^  häutiger^  nach 
dem  Darmende  verdüautei:  .  und  gekrümmter 
Sack, 

Marcgrave  giebt  ^1  einen  Holzschnitl 
von  diesem,  Tatu  und  i  auch  Schreher  hal  ee 
Tab.  LXXIV.  schlecht  abgebiUM^  .  docIi  ist  eir 
mcht'      Yerkanhen*  ; 

•  Dieses  Thier  scheint  über  ganz  Siidameri- 
ca  Terbr^et  %a  seyn,  deiin  es  lebt  in  Guiana, 
BraaUiM.  land.  Paragnajry  ^sowohl  m  auaammeno 
h&Dgeaden  W  äldexo,  in  pff enen  Heiden  cnier 
Campos  und  besohders  gern  in  sandigem  Bod- 
den* — .üa.xnaiibhepriGiigeodeii  sincL^diese  Thie- 
Mb.  äubefiBt  aahlcekb  i :  ilii;e  *  Iii>hlei»  oder .  Bi^ue 
findet.der  Jäger  leicht,  aujOb  iat  die  Spur  (ies 
Tbieres  im  Sande  leicht  zu  erkennen,  in4^(»  t9f 
nut.dem  ScbManaegairije  JUeine  üinne  ^ieht.  — « 
Ibce  Nahrung  be^tda^t.  in  vegetabilischeii  un4 
anmali^hen  Subitawen  ■ : )  dech  soll .  diese  Art 
adcfatsi  Faulendes  ver^ebji^f  weiahiüib  ihr 
weilses  ieties  Fleisch  allgemein  liebt.  Man  brl^ 
lat'  ofder  »ftstet  es  ih  ^imx  Panxer  des  Thiere 
üalbst,  nachdem  es  aemitokt  worden;  ist  »  auch 
ist  es  alsdann  wirklich  sehjc  wohlschmeckend.  — 
^  Ueher  die  Zahl  ihrer  Jungen  habe  ich  kei* 
ne  Eriahrungta  gamaicht;,  sie  warfen  dieselbe« 
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in  ihren  Brdhöhton«  »  Die  |iitigeii  Tlnerclieti 

siad  allerliebst,  ihre  Farbe  ist  mehr  weüslich 
als  die  der  alten«  Diese  Gürtelthiere  sind 
ziemlich  schnell^  doch  kann  sie  ein  Mensch  im 
freien  Felde  einholen ,  ist  aber  GebUsch  in  der 
Käbei  so  verliert  man  sie  leicht,  wenn  man 
|(e!nea  Hund  iialj  denn  sie  paben  tith  m 
•chnell  in  die  Erde  ein,  eine  Fertigkeit,  warin 
indessen  die  beiden  vorher  erwähnten  Arten, 
wegen  der  Grölse  ihrer  Kienes  aMh  gewand* 
ter  dttd.  Die  vier  von  mir  hier  erwnlmtea 
Specien  haben  nicht  das  Vermögen  sich  zusam- , 
menzukugeln,  könnm  sie  daher  gar  mcht  mehr 
auawekheii,  so  fangen  lie  an  mit  gm&er  Schnei 
ligkeit  SU  graben,  oder  drUcken  sich  etwas  zu- 
sammengezogen unter  einen  diäten  Strauch 
nieder*  ~- 

Um  das  gemeine  Xatu  zu  fangen,  sucht 
man  zum  Theil  seine  Baue  (Höhlen)  auf,  und 
gräbt  ee  attii  aacsb  fängt  nun  es  bSnGg  in  den 
Schlagf aUen  oder  Mundes«  -«  In  den  Walr 
dem  am  Mucuri  erhielten  wir  aof  diese  Art 
in  drei  Wochen  dreiftig  Gflrteltfaiere  von  dieu 
ser  Art,  welche  sämmtUch  der  Mannschaft 
Speise  dienten.  —  Oft  fanden  wir  diese  Xhie- 
re  unter  den  schweren  Schlsgbänmen  nach  zehn 
Us  zwttlf  Stunden  noch  lebeodf  indem  der  Sei- 
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tenpanaerv  dal  Gnirridifc  äik  FjÜioIw  leOrat 
IriGhty  ja  9im  bat:  falbst  ßeispiela,  dab  rieh 

^ese  Thiere  unter  dem  Schlagbaume  herausge* 
graben  faabeii.  ^  . 

Man  kann  diese  'GurteltBiere  leicht  lebend 
•rhalteni  auch  hat  mau  in  Europa  schon  man- 
che von  ihnen  gesehen^  sie  müsseu  jedoch  in 
sehr  feste  Behältnifise  gebracht  werden , '  damit 
sie  sich  nicht  durchgraben}  ich  besals  mehris* 
n  dieser  Thiere.  die  mir  auf  eine  solche  Art 
•ntkamen..  ~  Eine  Stimme  habe  ich  9ie  von 
ihnen  gehört  ^  auch  haben  sie  ab  Hausthiere 
keine  andere  empfehlende  Eigenschäfken  |  als 
ato'toiiderl^re  Oästalt;,^  .äi  '  .  i     .r^^  1  ^=5  <l» 


•  ■•  <  1  » »  f  - 

Anmerkung,  Es  giebt  aulser,  den  hier  auf? 
gezählten  Gürtelthier^n^  no9h  mehrerer  Arten 
im  östlichen  Brasilien,  u.  a.  eine  kleme,  sich 
:^usammenrollende ,  Ta/c^- BoZi  gekannt,  währ- 
acheinli^h  Azarcis  Tatou-MatacOf  und  eine  aqr 
dera  sehr  kleine  Art.  welche  die  Jäger  unter 
der  Benennung  Tatui  kennen  j  jedocfii  det  das 
Land  flüchtig  durcheilende  Reisende  ^ndef  nicht 
Gelegenheit,  alle  diese  G^egenstände  zu  erschö- 
pfen.  , 
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Zahnlose   Säuge  tliiere. 


^  ,HÖclist  inerkwürdige^  meist  völlig  zahnlo- 
se Geschöpfe  I  deren  in  der  alten  und  neuen 
Welt  Todcommen«  Sie  sind  den  warmen  Län- 
dem  unserer  Erde  eigeoy  und  Südamerika  zählt 

ein  Geschlecht  von  ihaen,  — 

Ameisenbär  oder  Ame^isenfr ^«ser« 

^  ;  J)9^  GesQhlecht  dex  Ameisenfresser  ist  wohl 
die  seltsamste  und  originellste  Säi;i^l4erlnldiing| 
welche  die  neue  Welt»  und  zwar  der  südliche 
'[('heil  dieses  Continents^  ausschlielslich  herror* 
bringt  5  in  den  andern  Welttheilea  giebt  es 
wohl  ähoUqhei  aber  keinasweges  eben  so  ge- 
bildete Geschöpfe«  — 

Auch  diese  Thiere  sind  wieder  gänzlich 
der  Locatität  auf  eine  bewundemsw&rdige  Art 
axtgepalst*  Ihr  starker  Greifschwanz^  Terbun- 
den  mit  den  groXsen  hakenförmigen  Klauen 
und  der  Uberaus  merkwürdigen^  wurmartigen^ 
lang  ausdehnbaren  9^  klebrigen  Zunge  ^  eignen 
diese  an  sich  hülflosen  Thiere  ganz  vorzüglich 
für  die  Vertilgung  der  unendlich  zahlreichen 
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Termiten  und  Ameisen  in  jenen  groJsen^  aus- 
gedehnten,  aber  von  Menschen  noch  nicht  be« 
lismchten  Wäldern)  denn  sobald  der  Mensch 
sein  Aeicli  dorthin  auszudehnen  beginnt  |  so* 
bald  jene  Urwaldstamme  vom  Schlage  der  Axt 
iiUen,  Terschwindet  inuaei:  mehr,  von-der  Erde 
das  hülflose  Thiergeschlecht|  von  welchem  hier 
die  Rede  ist.  — 

4 

Die  höchst  abwdcfaende  Organisation  der 
Ameisenbären  ist  bekannt*  —  Ihr  Mund  ist 
|änzlich  von  Zähnen  entblölsty  sie  schlürfen 
ibre  Nahrung  ein}  denn  der  Unterkiefer  be* 
steht  blofs  aus  ^^wei  langen^  schmalen^  gänzlich 
kraftlosen  Knochenplatten  9  ist  also  gar  nicht 
ÄUm  Kauen  geeignet ,    und  der  Mund  ist  so 

Uein/  dafe  ihn  das  Thier  nur  höchst  wenig  öff- 
uen  kann« 

Drei  oder  vier  Arten  sind  bisjetzt  den  Na- 
turforschern bekannt;  zwei  davon  habe  ich  in 
Brasilien  gefunden}  die  eine  lebt  auf  Bäumen 
und  hat  einen  Greifschwanz,  die  andere^  grölse- 
ve  bewohnt  den  Boden  vnd  trägt  einen  schlaf- 
fen Schwanz» 

t.   M.   iubata.  liim». 

Der  grofse  Ameisen  f  ,r  e  s  s  e  r* 
Ikh  deutUchea  Holtschnitle» 


r 
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Taniandua  Cavallo  oder  Tamandua  Bandeira  bei  dea 
Portu^eten  in  Brasüieu* 

« 

Gerat. 

Kuiann'gipakiü  bei  den  Botocudexu 
Potoignang  hei  den  Macoais« 

Azara  bat  dieses  merkwürdige  Thier  weit- 
läuftig  beschrieben  und  ich  kann  seine  Nach- 
richten über  die  Lebensart  desselben  nicht  an? 
ders  als  bestätigen«  —  In  den  bewohnten  Ge* 
genden  des  östlichen  Bra&ilien's  ist  dieses  harm- 
lose Geschöpf  jetzt  völlig  ausgerottet^  in  den 
grolsen  Wäldern  lebt  es  jedoch  noch  und.  ist 
überall  nicht  gar  selten  y  wird  aber  besonders 
häufig  in  den  grofsen  inneren  Campos  GeraeSf 
oder  den  höheren,  waldlosen  Gegenden  des  In- 
neren angetroSeni  wo  es  auf  die  Eröffnung  der 
unzähligen  Termitengebäude  angevyiesen  ist,  von 
deren  Bewohnern  es  sich  ernährt.    Es  besteigt 
nie  die  Bäume,  sondern  lebt  blofs  an  der  Erde. 
Wenn  die  Einwohner  in  jenen  inneren  offenen 
Gegenden  der  Capitanias  von  Bahia^  Pernam-^ 
buco^    Goyaz  und  Minas  Geraes  Abends  am 
Saume  der  Gebüsche  umherschleichen,  so  er* 
bliekeii  sie  nieht  selten  diese  Thiere  und  er- 
•chhigett  9ie  Wicht  nnt  einem  Stocke*    Sie  er- 
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und  obgleicl].  diese  Tbiere  für  die  Vertilgung 
der  kwmmmm^tai  grtAemilAvtlnmiäku^  Ailmb 

noch  geLüJtet,  sq  oll  sie  ilmen  begegiiea.  — 

(rib^*b«fa#  ^  aia'  daS'  Glfiek  gehabt^  umi^mIgI;^«« 
^ier  im  voiikammexiea  Zustande  zu  erhalt 
pn,  dagege*  MbiQ  mi»  Skwtelte  tinftliell»  ge- 

Q^Ainanc^ua  - 1,  Marcgr,  pag«  2£5. 


Abbüdungen  ^lar  Naturgfifcluclite  BrasiUenTr.  9»/  /i . 

Turnanilua-cotlete  an  der  Ostküste  von  Brasilien  süd» 
uOi^lvvoa  ^»efrnam]3uco*io;.HiJt>I  'jÜ  ^^J  ifiH  *-.Jb 

^  ^^r4  hei  den  Gamacans,  • 

jbdficlmibi  diese«  Tluer  ^nde 
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Ca  mir  nicht  vorgekommen  «ind}  ich  kann  deüs- 
halb  nicht  bestimmen ,  ob  diese  letzteren  wirk* 
Keh  ntir  Abarten  odtt  ob  sie  vielieieht  reMclm- 
dene  Speeles  bilden ,  welches  ich. indessen  adhr 
bezweifle«  ~    Alle  mir  voigekommenen  Indi* 
Tidnea  -dieser  Art*  trugen'  m  "der  Haupteache 
einerlei  Zeichnung  ^  den  schwaraen  Uintexkor- 
per^  hellgelben  Kop£|  Hak  .und  Voiderrücken 
mit  einem  ecHwacsih  Strelle»- über  die  Schul-' 
tem^  und  dwees  Vorhandenseyn .  eines  abgesetz- 
ten Schnllesstreilen  kauimt^  bei  beiden  hier 
etwihntan  'Arten  der  AmeisenfresseBt  vor* 
Wenn  gldoh  jixärik,  eine  .  gute.  Beschreibung 
des  mittleren  Ameisenfressers  gegeben  hat|  so 
will  ich  dennoch  der  Vollständigkeit  halben 
ein  männliches  in  den"  Wäldern  des  Mucuri 
erhaltenes  Thier  dieser  Art  beschreiben.  ~ 

Diese  Speeles  unterscheidet  sich  von  der 
Yorhergehisi^dcfn  «ruf  den  ersten  Anblick  durch 
die  weit  geringere  Grölse.»  das  kürzere  Uaar, 
die  Farbe,  die  längeren  Ohren|  und  den  glatten 
Rollschwanz;  *  ^  * '  * 

Beschreibung :  Der  Kojp{  ist  länglich,  wal» 
zenförmigi  dabei  sanft  gekrümmt  und  nach 
dem  Munde  hin  sich  verdünnend«  ~  Ober* 
lippe  etwaiB  länger  als  die  untere ,  der  Mund 
sehr  klein*  —  Die  iSasenlücher  sind  nach,  den 
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Seiten  ge5£Eii#t  |  sie  bilden  schräge  längliche 
Ritzen.  —  Das  Auge'  ist  klein  imd  schwarz} 
der  Aand  def  Augenliedes  ist  nackt  $  das  Ohr 
iat  länglich I  .oben  abgerundet 9  beinaiie  nackt| 
nur  mit  wenigen  Haaren  dünne  beseligt ,  nach 
den  Seiten  horisontal  hinaiasslehend  und  uoge« 
fähr  in  der  ^tte  der  Kopthöbe:  befestiget. 

Die  Zunge  ist  walzenförmig ,  glatt ,  fiei* 
schig ,  Ttmi  7  allmSIig  in  eine  stampfe  Spitze 
auslaufend  und  zieht  sich  echt  %oU  elf  Linien 
weit  aus  dem  Munde  hervor.  Der  Hals  ist 
ixaz  und  -  so  dick  als  der  Kopf  in  der  Ohrge- 
gend} der -Leib  ist  dick^  die  Beine  plump^  stark| 
sehr  dick  und  muskulös;  Vorderfuüf  mit  vier 
Zehen }  der  zweite  Nagel  von  auCsen  ist  sehr 
gsoIS)  einen  Zoll  neun  und  eine  halbe  Linie 
lang^  zum  Scharren  und  ILiettern  eingexichtety 
wie  am  Faulthier  gebildet,  gekrümmt  und  zu« 
gespitzt;  die  änfsere  Zehe  Ist  kurz,  der  Nagel 
nur  sieben  Linien  lang,  die  dritte  eben  S0| 
aber  der  Nagel  etwas  über  neun  Linien  laQg; 
die  innerste  Zehe  ist  klein  und  der  Nagel  nur 
drei:  linien  lang}  der  Ballen  des  Fqlses  ist 
dick^  weich,  ndt  einer  lederartigen  Chagrinhaut 
bedeckt»  .«-^  Der  Hmt^rfufs  hat  fünf  Zehen; 
die  innerste  ist  am  kttrzestei?,  der  Nagel  miJst 
aeche  Linien}  die  zweite  ist  l^ger,  4@r  Nagel 
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sechs  lind  zwei  Drittheil  Linien  langj  die  drit- 
te und  vierte  Zehe  sind  eimiiiider  nngvfittn 
'  gleich  y   die  fünfte  so  lang  als  die  zweite«  ~ 
Der  Schwanz  ist  am  Leibe  stark |   er  hält  da- 
eelbtt  cwei  Zoll  im^Durehtnesiert  wird  «Umi- 
lig  dünner  und  endet  mit  einer  etwa  vier  Li« 
nieo  dicken  I  abgerundeten  Spitze  ^  er  ist  grei. 
fend,  fast  aeloer  ganwn  LKnge  nach  nackt^ 
mit  geachappter  Haut  bedeckt  und  mir  mit  ein- 
zelnen steifen   Borsten  zienüich  dttime  be» 
setzt  — 

Die  GeschlechtstheÜe  Uegeit  tnhe  iror  dem 

After}  man  bemerkt  einen  nach  vorn  geneig» 
ten^  kegelförmigen  Sack|  auf  dessen  Spitze  die 
Oeffnung  sich  seigt,  aus  welcher  die  Ruthe 
hervortritt  I  die  Testikel  liegen  im  JLeibe  ver- 
borgen ^  der  genannte  Beutel  ist  nackt^  nur  mit 
einzelnen  Botiten  dfinne  beaetzt  «~  An  dw 
Brust  befinden  sich  zwei  Zitzen»  « 

Das  Haar  des  ganzen  Tbieres  ist  etwas 
bontenartig  hart^  darnnler  befindet  lich  eine 
harte  Wolle)  an  der  hinteren  Hfilfte  dea  Köiv 
pers  ist  es  langi  an  manchen  Individuen  selbst 
bis  auf  die  Mitte  dee  Schwanzes^  doch  kt  des« 
aen  Unterseite  immer  kurz  behaart«  — »  An 
manchen  dieser  Thiere  hat  das  Haar  über  dar 
Schwanzwurzel  eine  Länge  von  drei  und  einem 


üiyiii^ed  by  Google 


f 


543  — 

JialbeaiZoUf  wf  d^r  Oberstke  Schwanzes^ 
selbst  von  drei  ZolI|  nimmt  aber  nach  der  Spi* 
txe  bin  aUmälig  an  Länge  ab,  so  dals  diese  an 
ihrer  Oberseite,  nur  einen  Streif  von  etwa  zehn 
Linien  langen  Borsten  zeigt.  Lei  anderen, 

wahrscheinlich  älteren  Thieren^  fand  ich  alle 
diese  Xheiie  nur  kua  behaart^  wozu  indessen 
auch  die  warme  Jahrszeit  beigetragen  haben 
mag«  —  lieber  den  Söhulterblättem  befindet 
«ich  ein  Haarwirbel  |  die  Haarschdule  i .  deim 
von  hier  an  liegen  sie  vorwärts  bis  nach  dem 
Scheitel,  die  de«  Körpers  aber  eammtUch  rück- 
nSrla*  — 

Nase  und  Xippen  sind  nackt  und.  schwärz- 
lich gefärbt;  die  Schnautze  von  den  Augen  an 
vorwärts  ist  dünn  mit  weilslichen  Borsten  be- 
setzt} Stirn  und  oberer  Nasenrücken  bis  zur 
Nasenkuppe  sind  länger  und  dichter  gelblich- 
weiüs  behaart»  —  Oberkopf ,  Hels,  Vorderbei- 
.ne  und  Vordeirücken  sind  hellgelb  9  und  diese 
Zeichnung  verschmälert  sich  spitzzulaufend  all- 
.mälig  in  einen  schmalen  Streifen^  der  über  die 
Schulterblätter  und  den  Kücken  läuft  |md  über 
den  Hüften  endiget 3  die  Hinterbeine  sind  von 
unten  auf  bis  zum  Knie  hell  gelblich  9  oder 
schmutzig  gelbliqh-w^ilS)  die  Hinteiichenkel, 
Schwanzwurzdl  vier  bis  /ü^f  Zoll  lang  und  d^r 
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ganze  Rumpf  nnd  glänzend  schwarz  ^  mit  Iftn- 
gen^  starkeni  harten  Haaren;  von  dieser  Farbe 
läuft  auf  jeder  Seite  über  des  SchuiterUaU  ein 
Streifen  9  etwa  anderthalb  Ina  zwei  Zoll 
breit  bis  gegen  den  Hals  vor.  —  Unterhals, 
Brust,  Vorderfüfse  und  Oberarme  bis  etwa  zu 
der  zweiten  Rippe  haben  wieder  die  blaCs  gelb- 

'  liehe  färbe«  Der  Schwanz  ist  in  seiner 

Mitte  weifslich,  die  Spitze  dunkel  aschgrau  ge- 
färbt; einige  Flecke  von  dieser  letzteren  Farbe 
bezeichnen  den  weilslichen  XheiL  —  Die 
Klauen  sind  schwärzlich -hornbraun^  — 

Ich  habe  unter  diesen  Tbieren  in  der 
Zeichnung  keine  bedeutende  Abweichung  ge- 
funden, doch  muls  ich  bemerkeui  dafs  ich  nicht 
viele  von  ihnen  gesehen  habe»  —  Die  Alten 
haben  mit  ihrem  netten  schwarzen  und  hell* 
gelben  feile  ein  hübsches  Ansehen ,  an  jünge- 
ren Thieren  habe  Ich  die  hellgelb  gefärbten 
Theile  mehr  ia's  schmutzig  Räthliche  fallend 

*  gefunden,  welches  auch  Azara  bemerkt,  übri- 
gens aber  scheint  die  Vertheilung  der  Farben 
immer  dieselbe  zu  seyn*  — 

Abmessung  diesem  männlichen  Thier ßs: 

Ganze  Länge  •  •  •  ♦  •  38"  7'^^ 
Länge  des  Körpers  ;      *      ^       21''  XV^U 
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Länge  voa.  der  Nas^e .  l^ia      d^m  tq];-: 

4?^.  Augeiiwinktl  .  •  v  .  -  S?'^* 
^9  TA»|.  «lern  yard,wn  ,Aag«iwUi. 

>s .  |iei  bi«  zu  4er  ypr^erea  Q][irba^  tl.''  10"C 
.H()he.d08  äurserea.Ohres      .  11'''. 

.  j  .i(«g(i^  .aa  ^[asies^^a, .  •      1".  XOi^'U 

fireitQ  des  Vpiderbeias  unter  der 

Schwitz     i      ^   •      •  5''  4^''f 

I4°8ff  d/^K  n^ck;^^  Sohla.^dea  Vorda&»  . 

■  i,i  fulses  mit  dem  ßaljen  gemessen  £"  9-|-"'» 
l^ga  der  .Uintmoh)«  eiJif  a.  «  £"  9^'^ 
.  J^t^ßTß  ThsiU:  Die  Z^oga  thttlt  (i^  im 
Aafauge  des  Hasses  in  ihre  langen  Schenkel| 
dbi  wie  Herr     Humbcil(it  bamerktf  am  Bruüp 

)}»^^xi.utt4  f^iift4>P«B.v<<^Al^.  Ab®'  dem  Mage;|| 

eutsjjriogen   und  daselbst  befes^ig^t  «ind« 

f^^y  kf^n  Scl^enkel  smd  moskolOae  Itioblf 
.^^^kvgürdig  ist.4aa  aus  ein  paar  . Gar 

iHlchst  eipfach^p  9 an»  >ifr  knochigten ,  sdt 
^a^l  .i^^fbuiideiiea^  :  jbeiregUcheii  mid  gjieich 

^^*^*HS1^^B  ^bcM*  ejAt^^der  iiegendeo  Sti^cken.  ]bf9v 
?teh^j[^den  /örrj/ia: ,  befestiget  ist.  • —  Jedeff 
I^utigeii^ügel  jis(.«ioidrei  Lappen  ^ethaUt}'  dflir 

Band.  35 
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Der  Darmcanal  vom  Magen  abwArtt  milü  et- 
wa zeba  Fuls  drei  Zoll  in  der  Länge}  das  ree* 
tum  ist  voM  -auIseii  mir  Lfingsfurchen  und  Strei- 
fen beseichnet}    da  wo  dieser  Darm  beginnt 
oder  die  Reifen  sich  zeigeiii  befindet  sich  eine 
eaeUSnnige  Erweiternng  dee  colon.        *  Die 
Leber  war  mit  fielen  weifilicken  Vlecken  tmd 
Oeffnungen  bedeckt ,  wahrscheinlich  krankhaft« 
Zwei  grofse,   dmkel  tiolette  bohneufaimige 
«Nieren  von  der  Gröise  eines  Taubeneies.  Zwei 
starke  Testikel  im  Leibe  3   die  Ruthe  ist  ein 
cüncUicher^  häutiger,  weicher  Körper,  sie  triu 
«ue  ^dem  weiter  obM  beschriebenen  auberii« 
che%  häutigen  Beutel  hervor.  —-^    Die  Herren 
Quoy  und  Gaimard  geben  in  ihren  zoologi« 
ielieil  fi^merkungen  delr  Reise  um  die  Welt 
(S.  'l^  ili  der  Note)  einige  Notizen  über  die 
Anatomie  dieses  Ameisenfressers«    Auch  sie  ha- 
ftoh^eft  Magen  mh- Ameisen  angeftttlt  geftin« 
den«    Sie  nennen  das  coion  gestreift  ^  *  enieli 
Bau  9   den  ich  nur  an  dem  letzten  Theile  des 
IIMrrmclinUs  bis  ^uni  Aftisr  wafimahm.  ---^ 
i*     Dieses  sonderbare  Thier  lebt  überatt  in 
Brasilien  9   lA  einsamen  bewaldeten  Gegenden 
Wnd  unterscheidet  sich  von  der  vorhergehenden 
Art  besondeie  dadurch ,  dlifs  es  die  Bältime  ge- 
^hickt  besteigt^  man  findet  es  jedoch  aucb  in 


1 
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4Mi  iQtliäiGhm  ttttd  wk  Jiabeo  selbst  ein  sol* 
ebes  IMer  am  Seestrande  nahe  bei  einer  be* 
«rohnien*  Gegend  getddact^  wotthi  M  yAMmM 
g^sommem  war^  um  Wasser  zm  sucken«  —  Saiii 
Hauptaufenlbalt  ist  in  hohen  geschlossenen  Ur« 
sralderli,  wünes  langsanät  160  QButiM  lleatm^ 
ia.  meinem  ikilagen  iand^  ickk  nu»  Termiten, 
Ameisen  und  deren  PuppeUi  die  es  mit  seiner 
aierkwfirdigen  Zunge  aufzunehmen  weifs,  viel* 
leicht  frifst  es  auch  Honig?  Es  ist  ein  trSges 
stupides  Thier,  voi;i  defi  m^n  Jieine  ^St^mme 
hören  solL  ' 

Das  Weibchen  wirft  ein  Junges  9  welches 
es,  ]nrie  man  mur  jir^Mqherte,  überall  auf  dem 
RQckep  mit  .umher  trä^t*  Diese  Thiere  ha* 
ben  .Qinen  sejhr  st^rkep  eigwthümlichen  Ge« 
rucU} .  deniio^cli  als^i^.  u^^  und  luidier 

diejeniffen.  die  wir  in  den  Wäldern  des  Mucu* 
ri  in  den  Schlagfallen  gefangen.  ..  Die  Bp- 
tQCuden  essen  ebenfalls  dieses  Fleisch,  so  wie 
uns  dieses  Herr  v*-Humboldt  für  das  spanische 
Amei^ca  bestätiget»  Die  portugiesisch- brasilia- 
nischen- Jäger '  machen  aus  der  starken  Haut 
Hegenkappen  für  ihre  Gewehrschlöjsser. 

Köster  erwähnt  in  seiner  Reise  nach  Bra« 
iifien  (S.  SIS  der  englischen  Ausgabe)  einer 
täeiBen  Art  dei  Anleiseulcesfier/  sechs  Zoll  laii|^ 

85  » 
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Schwanz  zwölf  .Zoll»  Bait  sanftem  Haaroi  ohne 
aweiM  jein  {luigM  Tbkrj  denn  die  iMUeB  k 
SraidMi  bißjelzt  bek^uuiua  Arten  luiben  im  ei# 
ivecfasenea  Zustande  ein  hartes  Haar.  *—  Oer 
BngUtaidev«  X  loMOaek  fwrwechidt  in  eeiatr 
Aeiatbesdar eibiing  (•denlsciie  üebera»  L  & 
^60)  den  Tamamdua  xpit  dem  Armadil  oder 


#       ■        4       ■  « 

im" 


#       ■  4 


Ürd:  Vit.   Multun  gula^ 

» 

Vi  elhufe  IT».. 


Die  neiie  Welt  ist  viel  aräiär  in  dieser 

Ordnung,  als  die  alte  ^  denn  America  zählt  nur 
iiveni^e  Geschlediter  dieser  Thiere,  da  hinge« 
gegen  in'  InSdien  und  Africa  die  colossalesteo, 
aeltsaikisten  Gebilde  der  Natur  in  diese  Ord« 
nung  gehören.  — * 

•  •.'    Iii«  •  ^  l  i      ,  'y.        4  •  • 

F  4  m.  X    N  a  s  u  t  a.  * 


Langndsigte  Vrelhtifeir.  - 

.  ,  ^  Diese  von  ////^r  ^^ufgesteUt^  ;Eai^e  enl' 
hielt  ^ois  Xbiare  der  neuen  .Welc^  J^is  man  jetit 

4  - 
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«DümlU^*   —  Affeislatot  ^ebcun— nur  «in  Ge* 

i^n,,v>  *   ;r,^  3^ 

-Äftfcf«  •  tili*.  iJ.iloliS' isiaih  Hdoh  ibi<i«IA 
^kaiHit  genj^^hl)   woduicli  dasselbe  auii  der  ai- 
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TJnchmereng  botornaiscii.    *  • 
:^^scÄ<wi  bei  dpn  Maschacai-i's.       5    r  ^ 
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Jmaß  bei  den  Me^lalis^ 

«-«^•riM  den  Ott^taciiu 

lVU^  giebt  in  dem  Sfreiten  Theilc^  .^einet 

T^^ib  'i^li^         (pu^.  371)  dieTMiütti^n  des  Tapir  aus 
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Der  Tapir ^  jeii#i  Ungst  bakuoaCe  Uni  hm^ 
•cfarielMne  Thitrt  ist  ftber  den  gröfsteft  Thml 

ron  Süd-America  verbreUeu    Aa  dec  Ostküste 
ist  er  bäuGg  und  ein  gemeines  Wildpret,  in 
fenen  weiten  9  flublreichen  Wäldern ,  wo  der 
Men«ch  noch  nicht  zahlreich  «ich  ausgebreitet 
hau    W  enn  maa  dort  am  frühen  Morn;en  oder 
m  Abend  leise  nnd  oho«  Geräusch  die  Fitten 
beschifty  so  bekommt  man  häuhg  diese  Xbiere 
.  zu  sehen,  wie  sie  sich  badeUi  um  sich  zu  kSh- 
len,  oder  vor  den  Stechfliegen  zu  sichern«  ~ 
Wirklich  weilj  kein  Tbier  ^ich  besser  gegen 
diese  lästigen  Gäste  zu  schützen  ^  als  der  Ta- 
pir; denn  eine  jede  Scblammpflltzei  ein  jeder 
Bach  oder  Tdieh  vVxrd  yon  ihm  ans  dieser  Ur* 
Sache  aufgesucht  und  benutzt,  daher  findet  man 
auch  oft  seine  Haut  mit  Erde  und  Schlamm 
bedeckt  9  wenn  er  erlegt  wird«  —   Es  ist  auf« 
fallend ,  wenn  ein  neuerer  Keisender  sagt|  dals 
der  Tapir  nur  gelten  und  zwar  blols  auf  der 
Flucht  in'e  Wasser  gebei  denigi  diese  Aeufse« 
rung  zeigt  I  dals  sie  aus  einer  mit  der  Natuc 


•inigen  Sprachen  des  spanischen  America;^  so  heilst  er 
B.  hei  den  Spaniern  Danta;  tamauackisch :  Uariari\  may* 
puxiich:  Kitma;  in  der  Mbaja-Sprache:  ApoUcmtagi  »^ai^t 
gAf  in  der  Moxo- Sprache  {tm  den  Ufern  des  Mdmori)i 
Srnno;  bk  der  Chi^to-Sprache :  Oquitopaquis  etc» 
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Wie  ia  der  Gestalt^  so  hat  augh  der  X«k« 
pir  vieles  ip  seinen  Manieren  mit  den  Schwei- 
nen gemein«  Sein  Körper  ist  plump  und  schwer^ 
er  geht  mit  etwas  gewölbtem  Aüpken  ui^d  ziem- 
lich hori2U>ntal  vorgestrecktem  Kopfe,  einzeUi 
oder  paarweise  und  folgt  auf  diese  Wwe  sei« 
neu  durch  die  Dickung,  der  hohen  alten  Wäl« 
der  schon  gebahnten  rfädcheni  die  man  rechi 
wohl  erkennt^  so  wie  auch  unser  europäisches 
RotbwUdpret  gewöhnlich  solche  Pfade  einzu* 
halten  pOegt,  welche  der  deutsche  Jäger  Wech*^ 
m1  nemiL  Auf  eine  kurse  Entfernung  ist  de« 
Tapir  ziemlich  flüchtige  doch  kann  er  einem 
raschen  Uuude  nicht  entgeheui  und  püegt,  sich 
Tor  diesem  bald  za  stellen«  —  Begegnet  man 
tutäUig  einem  solchen  Thiere  im  Walde,  ,  set 
pflegt  es  heftig  zu  erschrecken  und  schnell  nul^ 
grofsem  Geräusche  durch  die  dichteste  Yer* 
^echtung  des  Waldes  zu  entfl|eben;  —  In  l|e* 
wpbfiteren  Gegenden  f  d^  h*  de^  wo  die  fflan* 
ZUfigra  der  Bewohner  an  den  Aufenthalt  die- 
ser Thiere  gränzen  9  steht  man  sie  nioht  bei 
Xag«^  in  ruhigen  einsamen  Gegenden  abery  ^  be*« 
sonders  in  den  inneren  grofsen  Urwälder^  ha- 
ben  wir  sie  so  iUsm  Zeiten  des  Tages  gese* 
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hMi  doch*  ruhen  sie  während  der  Mittagshi£s# 

^    aus«  — ^    Ihre  Nahrung  besteht  in  Vegetabilien^ 
wefshalb  sie  den  Wlanzungeö,   besonders  dem 
Zuckerrohre  grolsen  Schaden  Eufügen.  —  Ge«- 
wohnlich  brechen  hl  solchen  Fällen  mehrere 
dieser  Thiere  aus  ihrem  Schlupfwinkel  hervor, 
wenigstens  ehie  Familie  Terenit ;  denn  das  Jan« 
ge,  welches  anfänglich  wie  unser  wildes  Schwein 
gelblich  gestreift  ist,   folgt  der  Muitet'  lange 
nach.  —   Sie  pflegt  es  bei  herannahender  Ge- 
fahr zu  vertheidigen  I  so  lange  dasselbe  noch 
jung  ist|  wie  mir  die  brasilianischen  Jäger  ver« 
siehertetty  und  in  solchen  Fallen  werden*  diese 
harmlosen  Thiere  ofk  so  zornig  und  kühn,  dafs 
sie  den  Feind  mit  ihren  Zähnen  fassen  und  ihn 
tüchtig  herumzerren,  indem  sie  den  FuTs  auf- 
zusetzen suchen  9  um  besser  rtifsen  zu  könr 
Ben.         Angeschossen  pflegen  sie  die  verfol- 
genden  Hunde  oft  auf  diese  Art  zurück  zu 
sehlagen  y  wenn  diese  nicht  sehr  brav  sind« 
Ich  habe  einen  bei  einer  solchen  Gelegenheit 
von  einem  Tapir  schwer  verwundeten  Knaben 
vom  Stamme  der  Maschdcarfs  ge^hen,  doesen 
eines  Schulterblatt  und  die  ganze  Seite  von 
dem  zornigen  Thiere  aufgerissen  worden  WÄT..— 
'    Die  Jagd  des  Tapir -wird  von  deh'Brasilh- 
nem^auf  eine  unzweckmäfs^e.  Arl  betrieben^Nr^ 
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Um  ein  so  schweres  grofses  Thier  ^)  zu  erle- 
gen, bedienen  sie  sich  nicht  der  Kugeln,  son- 
dern schieisen  es  mit  Schrot,  gewöhnlich  wenn 
sie  es  schwimmeitd  in  äen  Flüssen  am  frühen 
Morgen   oder   gegen  Abend  überraschen.  — 
Der  Tapir  sucht  gewöhnlich  durch  dieses  Hülfs* 
mittel  seinen  Verfolgern  zu  entgehen,  da  ihno^ 
das  Schwimmen  sehr  leicht  ist)  allein  die  ßra 
silianer    pDegen   mit    ihren   Canoen  äüfs^rst 
schnell  heran  zu  rudern  und  das  Thier  einzu- 
SchlieXsen.         Dieses .  taucht  alsdann  sehr  ge- 
schickt  und  häufig  unter,  selbst  oft  um  er  den 
Qanoen  hin^rch,  bleibt  lange  unter  Wasser 
und  kommt  nur  zuweilen  mit  dem  Kopfe  an 
die  Oberfläche  um  Luft  zu  schöpfen,   wo  als- 
denn  sogleich  aUe  Röhre  nach  diesem  Tfaeile 
xielen,  und  besonders  die  Ohrgegend  zu  fassen 
suchen.     Oft  erhält  ein  Tapir  auf  diese  Art 
xwölf  his  zwanzig  Schflsse,  bevor  er  getödtet 
wird  und  häufig  entkonimt  er  dennoch,  wenn 
nicht  ein  Jagdhund  bei  der  Hand  ist.  ^  Mit 
einer  Kugel  wflrde  man'  das  ermEldete  Thier 
in  geringer  ESntfernung  sehr  sicher  erlegen  kon* 
nen,  allein  die  Brasilianer  bedienen  sich  nie 

r 

*)  Eai  groljier  Tapir,  welchen  ich  maTs,  hielt  in  dfsr  Läufe 
sechs  FuTs  einen  Zoll,  wovon  der  nackte |  dick^  Öqhwaiu* 
legel  Tier  ZoU  eine  Linie  wegnahm. 
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der  Kugeln^  daniit  &Iq  im  vorkommeudeu  Fall« 
'  mit  ihren  groben  schweren  Schroten  mwoU 
eieen  Tapir  «If  eine  Jacuiuiga  oder  Jacupemba 
(P^nelopfi  leucoptera  und  PeneLope  MaraU} 
erlegen  können. 

Die  Wilden  pflegen  gewöhnlich  diese  Xhie^ 
xe  %M  bescbleicbeni  doch  umstellen  sie  sie  zu- 
weilen förmlich  und  treiben  aie  den  Scbütsen 
nn,  wenn  ihr  Aufenthalt  erspäht  worden  ist, 
wosu  ihre  genaue  KeootnUs  der  Spur  (tähiiej 
ihnen  behülflich  ist.  — - 

Der  Nutzen  f  welchen  die  Bewohner  iß: 
Der  Länder  von  dem  Tapir  ziehen  t  besteht  in 
der  Benutzung  des  Fleisches,  welches  etwa  dem 
Rindfleische  zu  vergleichen  ist  und  von  allao 
Bewohnern  der  Ostküste  gegessen  wird^  auch 
sollen  diese  Thiere  innerlich  und  äulseclicb 
viel  weifses  Fett  oder  Speck  ansetzen ,  weoacb 
die  Wilden  besonders  lecker  sind»  Diese  ietZr 
ieren  benutzen  alle.  Theile  des  Thiers,  selbst 
die  schon  übelriechenden  Fülse  fand  ich  in  ih* 
reo  Hütten  und  auch  die  Baut  wird  von  ib- 
nen  gebraten  und  verzehrt«  —  Die  Camacao^ 
machen  ihre  musikalischen  Instrumente  aus  den 
Hufen  des  Tapirs,  welche  ihnen  bei'm  Taoae 
den  Tact  angeben,  und  aus  der  dicken  bartea 
liauL  beruilt^n  die  Brasilianer  Peitschen  |  sie  ist 
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Ii^bler  zu  gerben,  weoii  das  Thier  mager  ger 
Wesen  ist.  — • 

Gesühmt  wird  der  Tapir  eelir  zatrau)id% 
besonders  so  .  lange  er  }ung  i$tf  nnd  begleiiei 
aUdann  seinea  Herrn  in  den  Wald,  folgt  ihm 
fiberall,  ja^.wentf  et  ihn  einige  Augenblicke  vee- 
xaiUtf  so  wird  er  unruhig  und  sucht  ihn  übei^ 
all|  eine  Sache,  welche  ^zara  unrichtiger  Wei- 
se ablSugnet.  Nach  ihm  scheint  der  Tapir 
in  Paraguay  nicht  besonders  häufig  zu  seya, 
in  Brasilien  hingegen  ist  er  nichts  weniger  als 
selten  und  in  den  Gegenden  des  Mucurl  habe 
ich  gewöhnlich  bei  meinen  Jagdscbifffahrten 
auf  d^n  Fiu^sen  und  Landseenf  Wenn^  wir  frü- 
he  ausfuhren»  Ton.  diesen  ThiifMt  «umsehen  W- 
kommed«  ^  ^zaru  >  glaubt  b^  bwden  Ge* 
ai:blechtern  ein^n  Unterschied  in  der  Farbe 
wahrgenommen  ^}^  haben,  doch  glaube  ich  die« 
iee  lilr  blofse  Sfnelart  in  der  Farbe  halte« 
mttssen|.da  man  einige  iia^ett  die^  mehr  fahl» 
andere,  die  mehr  graulich  und  noch  andere, 
die  mehr  gelblich  oder  bräunlich  gefärbt  sind, 
gerade  wie  wir  dieses  auch  bei  uns  an  allen 
wilden  Thleren,  Hirschen,  Ivehen,  Füchsea, 
Wölfen  i«  w«  be<ibaeli€eii »  .  dieeeis  betätiget 
selbst  die  Co^ografia  broMÜica  (T*  I*  p«  62)» 
A&ßra  hftt  Jibrig^ns  eine  sehr  richtige  gute 
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BtschraibuiBg  dieser  eonderbaren  Thienut  ge* 
liefert  und  alle  die  mannichfaltigen  Brdichtun- 
l^n  und  UTi gegründeten  Segen  wideriegt  und 
beiicbiigelt  womit  üeisende  ihre  Bücber  eniüil- 
ten«  welche  nicht  Kenner  und  Beobachter  der 
Katar  waren,  und  alle  die  irielen  von  den  Im* 
gebornea  ihnen  aufgebürdeten  Wunderdinge  iac 
Wahrheit  nahmen« 


Fam.  IL   S  e  t  i  g  e  r  a. 

Bqrstenthiere« 

Thiere  aus  dieser  Familie  giebt  es  in  den 
nmisten  Ländern  der  gemälsigten  und  heilsen 
Zoneo  >Qneerer  Erde,  nnr  die  grofte  Killt 
aöbeint  ihrer  Natur  nicht  angemessen  ai 
seya.  «-^  Europa  besitzt  nur  eine  Art,  ÄsieUi 
Africa  und  America  mehrere ,  die  man  ihm 
•FkisclMs  wegen  jagt  und  welche  der  'Mk' 
mung  fähig  dind*  , 

\  * 

Nabelscbwein. 

Die  Untevtcheidung  der  beiden  Arten  m 
wilden  Schweinen,  welche  man  biejetst  in  Anie* 
rica  gefunden  hat  y  verdankei^  wie  Azara^  dsr 


■ 
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TM  ibim  dia  erste  genaue  Nachricht  gab. 
Beide  verdienen  In  ein  Geschlecht  vereinigt, 
and  von  den  Schweinen  der  alten  Welt  getrennt 
zu  werden^  da  sie  mehrere  auffallende  Charac* 
terzUge  tfkit  ^inaader  gemein  haben,  velkhalb 
auch  Cmi^  ile  unteiff  der  fieoenUnftg  Dicgty^ 
k4i  absoad^r^e«;       .   ♦ 

In  der  Gestalt  gleichen  diese  Thiere  un« 
•eren  wilden  Schweinen,  auch  haben  sie  dSe^ 
iellMm  .8cfase|ile-  und  finckenzahne^^^alleia  ihr» 
Eckzähne  eind  gestellt  wie  bei  den  Aaubtfaie« 
Ten;  der  Schwanz  ist  ein  sehr  kurzer  Ansatz^ 
an  den  ^UinterfübeB  ic(hh  die -innere  hintet^  Ze^ 
he  und  .auf  >  dem  Kreuze  nach  hinten  befindet 
sich  eine  O^finu^g,  unter  welcher  eine  Drüse 

liegt,  dfcr  eine  fettige  Vttlsii^eit  ebiottdm; 

Beide  Arteü  di^e^  Oerius  ^ind  gewöhnlich 
nut  einander  verwechselt  worden,  ob  man  sie^ 
gleich  in  ganz  Brasilien  und  Paraguay  überall 

• 

sehr'  wohl  yen  *  eteaHder  nnterscheidet;  ^-^ '  Ich' 
will  es  versuchen  9   einige  Bemerkungen  übec^ 

I 

^kit^tttm,  TA5Ftetn  i  oiat.  dits  Uan^eiiNUkeliclmeitt. ' 
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^  CuPier  Regne- Animalf  Vol.  I.  pag. 

TajUsUf  Atgara^  Vol.  1.  pag^.^l- 
KAytetu  an  ilor  Ostkitfte  Ton  Bratüien  oder  in  d«r 

tjingoa  Oerah 
HQ-kHüng  bei  den  ^otocudfin«' 

<  Der  Kaytettt  oder  Taytetu  ist  die  stboa 
Miigtt  aus  Guiaaa  bekaimta  Ait  ^r  beUha  sfld« 
•mehcani^cbeii  Schweiney  welche  dort  in  jeniA 
nürdlicberiii  dem  Ae^ui^br  näher  gelegenen 
Uadam  die  gemeldete  ma  jcffn  eekatnt ,  dta 
iMngegM  diß  aäcbftüolgende  westgec  b«kaMli| 
in  den  gtofsen  Wäldern  von  Brasilien  bei  wd« 
%am  die  Mhlreiefaeie  sl^  >^ '  Er  echekit  tHMr 
dan  grftbtan»  TfaaU'  ton/Sttd-Amafica  verbrei* 
1^  -~  ;  Mim  Beficbri^ibung  von  diesem  Tbiere 
zu  geben  f  wfirdi^  Wiadatholupg  seyti,  ich  afll^ 
dahaff 'BiMr  aiiii0*  Bamaiddaaita  milhaikii. 

«  -  Der^£(eyla||i^  ad?r  .wie  .ih)i  ^aara:  .neimt| 
4er  Taytetu  ist  die  kleinere  A|rt  der  beiden  bcar 
fi^iani^hen  Schaifeiiiet  walc^^isialif  besoD4^ 
ip.  |der_Ju^pd|  d^rcb  aißa^^f^ib^ , Uui^e  mr 
ZpichuQt^  welche  bogeniörmig  nach  dem  Schul* 
tarblatta  ISuft  ufid  die-  im  Aller  öfters  au  ver«* 
schwinden  pflegt}  aUdann  auch  .tritt  für  dieses 
Thier  eine  mehn  schwärzliche  gemischte  Farbe 
ctiq,  In  dar,  frtthatf. Jugend  soll  dar  Kayle« 
tu  TöUig  röthlich-braun  geiarbt  sayo  und  spfe 
ter  ist  er  durch  seine  Zeidmung  leicht  von 
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'dev  fol^nden  Art,  Azards  Tagnicuti  zu  utl* 
terscheideui  wo  hingegen  im  Alter  dieser  lets« 
'tere'  utiefder  mehr  kenntlich  durch  seinen  wcfili 
gefärbten  Unterkiefer  ist«  - —  Aas  dem*  Gesag« 
ten  geht  hervor,  dafs  beide  Thiere  nie  zu  ver- 
"wechseln  sind.  '  *  *         ^  .  -  ^ 

Wenn  gleich  Martgrave^s  Beschreibuhg  tu 
MvoUkommen  ist,  um  gewifs  über  dieselbe  ent- 
scheiden  zu  können,  so  scheint  er  doöh  Toli 
^Md  ^jrtetü  %ti  iredeii,  obgleich  der  '  Name 
^Taiaguy  welchen  die  Völker  der  Lingoa  Gerat 
Sn  den  von  mir  besuchten  Gegenden  Aem  Tag* 
'nieäti  iDicotyrles  labiatü^)  beileget!    Met'  iif. 

führen  köniitr.  '  Das  W  war  ih 

dfer  Lingoa  Geral  zugleich  der  allgemeine  Na- 

ine  der  Wilden  Stih#eiWs ,  es'  kann'  dafacfr  iü 
di^siBm 'Functe  zwischen  der  Gegend  von  Per^ 
nambuco  und  den  mehr  iüdKch  gelegenen  Pro- 
vinzen leicht  i^iiie*  läivk^  tertdUedtobeit  där  « 
BMeiinüi^geti  Vorkotnifi^Ü  9 '  Ifireiches  bei  det 
weiten  Ausdehnung  ein  und  derselben  Küsten** 
spräche  selbst  sehr  'watiitBeh';'*lst*'^M  eineA 
üeueh  Gnittd  Ahr  die  Veirbaäiiiii^^^  PMviiti 
tiaibenennungen  aus  den  Systemen  abgiebt.  — 
Ein  schätzbarer  Naturforscher  und  berühnf- 
fer  Rebender^  Hei^  Yrbfes^ov  Lichtensteinj  hat 
in 'ieSner^  AbhandliÄg,  Erläuterung  der  Werke 
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des  Marcgrave  u&d  Pisoy  an  der  Eicbti^eit  Ton 
^zarais  AubttUung  beider  Artea  der  •  «mefica* 
.liUcbea  Scli weine  gezweifelt)  allein  ich.  k90% 
meinen  Erfahrungen  zuiolgei.  dieselben  nur  be- 
stätigen*/ £r  hat  ToUkoninien  richtig  die  Iif- 
Ihiimer  der  verschiedenen  Schriftsteller  beleudi- 
.tet,  welche  d^n  Kaj^tetu  oder  Taytetu  upd  den 
*    .Tagnicc^ti  mtfit  dem.  geoMmscdiaftlichen  J>iamea 
jApß  Pecari  .begrifiEen  heben,  ,uq4  filea  /nas  er 
,übef  diesen  Gegen^tanc^  »ag^  halte  ich  für  xqUt 
Jcommei:^  richtigst.  Ansicht  unfl  ,Beoba9]3tung  die* 
aae  Qegc^nrtandes.    Eiae ,  scbwfirae  r.  und  eine 
.VpV:Oe  K^ga  Ton  d^^{>  Tfaieren  br^iiLch^  man 
nicht  anzunehmen; ;de;in^iu  der  J^ugend  ist  das 
Tbi^  tbr$j\iiiUch,  im  Alfer  mahn  fchw&rzlicb. 
jDen  .N^m/ff^i  torquau^i  g^^ube.^i^  denauieib^n 
.wp^l  lieibehajten  zu  düxfej? jv^^  dle,^  .f^e^^e  lÄ^ 
doch  ein  bastifidiges  Kei^^^ichen  bei  jÜA* 
g^^en  Thi«few  ,i^ad  Q|l,iW  Altfli;  sft|brt;  ▼prb»»^ 

m  wflrd^  ich  ^b^tj  wUhlen,  da  d^ses  eioa  Pf o- 

tt^BfBl^h^  jUj;.  .  —  •En<^^chj,glaul^g.  ipli  kaum 
^  .  Q»rf>$rftfiß ,  'irßfjiliftBt,  vmd  d*p,  r  Pater  Do- 

tes.  Irlich  kaqij,  Wj^fi^  ffegpea  ^eogj:syghischeÄ  und 
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gescfaichUieben  Werth  anbetriffly'selir  gut  seym^ 

in  fiaturbiaorischer  Hinsicht  aber  giebt  es 
durchaus  keine  brauchbare  Nachriahten.  Hier 
redet  der  Verfasser  von  drei  Arten  vön  wilden 
Schweinen  9  wovon  ich  indessen  nirgends  die 
dritte  kennen  gelernt  habe,  welche  unbezwei; 
feit  nur  eine  Farbenvarietät  i^t)  denn  diejeni'- 
ge  Art,  welche  er  ganzlich  schwarz  nennt,  ist  ' 
imbezweifelt  der  Tagnicati^  bei  welchem  ein- 
zelne Ausnahmen  vorkommen  |  wo  der  iveifiie 
Unterkiefer  fehlt,  oder  doch  nqr  sehr  wenig 
weiLs  gezeichnet  ist.  —  Auch  v.  Humboldt 
sagt  dafs  es  nach  einigen  Aussagen  auch 
•ta  Orenoco  drei  Arten  wilder  Schweine  ge^ 
ben  solle,  allein  diese  dritte  Art  ist  wahrscbein* 
lieh  nur  Varielät,  wenigstens  kennen  wir  sie 
aoch  nicht.  Am  Orenoco  {Jltures  und  May* 
puris)  nennt  man  das  Kaytetu  Chacharo^  tama-  / 
nackisch  Paquira^  den  Tagnicati  aber  Api* 
da^  — 

Dobrizhofer  nennt  vier  Artsn  wilder 
Schweine  iür  Paraguay,  dals  er  sich  aber  geirrt 
habe,  beweist  Azara^  Welcher  die  ganze  Provinz 
vielfSItig  durchreiste  und  nur  zwei  Arten  kea* 

nen  lernte.  —  Die  Spanier  geben,  nach  Er- 


*)  Voy.  au,  nnm^  com«  T.  II.  pag.  85a  ' 
•   iX.  Band.  86 
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UBxmmf  den  Ahipoaani  Schuld  9  dab  m  von 

den  Juden  abstammten,   weil  #10  das  Fleisch 
der  zahmen  Schweine  nicht  esaen;  demnach 
würden  die  wilden  Völker  der  Oilküstc  von 
BrasiUen  nicht  von  den  Israeliten  abstammen 
können«  da  «ie  das  Schweinefleisch  sehr  lie* 
hen,  —  Alle  brasilianischen  Jäger,  so  wie  alle 
der  Wälder  vollkommen  kundige  Indianer  be- 
atätigen  einstimmig  Azards  beide  Schweinear- 
ien, und  auch  ich  habe  mich  in  den  von  mir 
bereisten  Gegenden  von  dem  Vorhandenseyn 
denelben  übeneugt;   denn  nirgends  fand  ich 
eine  dritte  Art,  auch  stimmen  hiermit  alle  an- 
dere Nachrichten  Uberein,  die  ich  über  ganz 
Süd-America  zu  vergleichen  im  Stande  war,  — 
Selbst  dar  Missionär  Eckart      bestätigt  dieses 
vom  Maranhäo.     Dort  kennt  man  nach  iba 
zwei  Arten  wilder  Schweine,  wovon  das  kiei- 
•nere  Tttytitü^  das  gröfsere  (Dicotyles  labüt- 
tus)  aber  Taiagü  genannt  wird.    In  anderen 
Gegenden  dur  Provinzen  des  spanischen  Ame- 
rica belegt  man,  dem  Missionär  Weigl  zufolge, 
die  wilden  Schweine  mit  dem  allgemeinen  Ns- 
men  Guangaaa^  und  nennt  die  kleinere  Art 


♦)  Siehe  v.  Murr,  Reisen  einiger  Missionäre  der  Gesellschift 
Jmu,  pag.  612  und  19^ 

I 
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Cühuoüma.    Herr  4ß.  Smck  cftgl  m  swiat  ^tnm 

nach  Su^o^  (pag*  196)^  daXs  maa  da^lUt 

zwei  Arten  wilder  Schweine  kenne,  den  ßak*^ 
kire  und  den  Pingo,  Auch  die  Botocuden  ira^ 
lerficbeideii  beide  Actea«  indem  «ie  den  Kayle« 
tu  —  Ilakuängf  und  die  nachfolgende  Art  -~ 
Kuräeh  nennen« 

Nicht  blo£s  durch  €ein  Aeubetee  unter- 
scheidet sich  der  Kaj^tetu  Ton:,  dem  Tagnio^ti^ 
sondern  auch  durch  die  Lebensart,  wie  Azara 
sehr  richtig  benterkt»  Oer  erätere  lebt  nicht 
in  grol&en  Heerden  wie  der  letztere  |  sondern 
einzeln  oder  in  kleinen  Geseli^chafteii  und  soU 
am  Tage  gewöhnlich  in  dichten  Gebüschen, 
zwischen  ujugeiailenen  Baumstänunen,  ja  selbst 
in  den  an  der  Erde  befindlichen  Höhlungen 
alter,  fauler  Urwaldstämme.  eich  verbergen,  wo 
er  oft  von  den  Jägarn  gefunden  wird.  —  Er 
ist  schwächer  und  furchtsamer  als  die  nachfol- 
gende Art,  dabei  auch  an  der  Ostkttste  überall 
die  am  wenigsten.  :^hireiQhe.  —  Sein  Fleisch 
liebt  man  sehr  und  j^gt  ihn  ^aher  wo  pur 
niügüch,  wobei  Hunde  vom  grölsten  Nutzen 
sind«  —  Seine  Nahrung  und  Lebensart  ist  übri-' 
gens  vollkommen  die  der  anderen  Schweine; 
denn  wie  die«e  wühlt  er  in  der  Erde  (ein  d^fin 
leger  willkcmme^ee  Z^c^n  seines  Vorhan^eilf^ 

36  ♦ 
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§eyns)y  um  alle  Arten  von  Wurzeln ,  Scbwäm« 
MBUf  Wflvmeni^  Maden  und  Frachten  eu  iu« 
chen«  ~  Man  )agt  ihn  wie  die  nacbiolgende 
Arty  da  er  jedoch  mehr  in  versteckten  Schlupf- 
winkeln iich  Tefbirgt,  $a  wird  er  weniger  häu- 
fig geschoisen«  Aue  der  vortrefflichen  Be- 
schreibung der  Herren  Geoffroy  und  Fn  Ca- 
vier  «reehen  wir  in  welchem  hohen  Grade 
fieee  Thierart  der  Zähmung  fähig  ist.  — 

£«    D.    labiatus^  Cuv. 

Das  Nabelschweiu  mit  weilsem  Unterkiefer. 

Tagidtmti^  Azara  Enmß  etc*  IToI.  !•  ft$, 

Cuvier  Regne  Animal ,  Vol.  I.  pag.  wo  aber  die 

Namen  verwecluelt  sind/ 

wt  ■Maiurg«tdldc3it0  'BoMtilifs^H.  JUJU% 
V^r^o  de  ifueisnäa  hranca'odt/t  Porco  do  mat»  veri^ 

deiro  fiii  der  Pstküste  von  Brasilien« 
KwF&ck  bei  den  Botocuden. 

iAwhii  iMii  den  Ginftioftns. 

>  • 

Das  Sehwein  mit  wdls6m  Unterkiefer  ist, 
wie  bekannt,  die  grölsere  der  beiden  brasiliani* 
sehen  Arten  und  bei  weitem  die  gemeinere  und 
zahlreichste  itt  den  Waiderit^des  Östlichen  tos 
mir  bereisten  T'heiles.  — ^  Iiiiger  nannte  diese 
Art  Sus  albirostrisj  doch  wUrde  diese  Benen- 
nung  mehr  {fassen ^  wienn  der  Oberkiefer  weiTs 
Wäre)  da  aber  nur  dWr  unterb  nät  dieser  Farbe 
Bekleidet  ist|  so  ziehe  ich  Cuvier*^  Benenauog^ 
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SchweiiQS  ist  lichiigj  luuih  ünde  iph  alles.  ge> 
gitadely  '.was  m'  toä  .diir^  Le*9>tittitijiefiafl1rafi 
sagL..  ~*    fir,  jnais ».eia  imU^h9»,\ ILMe£y.>^al0haa 

vierzig  Zoll  sechs  Liaien  in  der  Xr^xige  hiel^ 
da  das  gröfseste  yon  mir  beobachtete  zwei  and 
vierziff  Zoll  gab;  ich  werde  dasselbe  in  den 
uachfolfLenden  Zeilen  kürzlich  beschreiben.  ~ 
'Ö|e  Gestalt  ist  gedrungen,  dickleibig,  aber 
höber  voi^  ^ein^n.  als  unser  europäisches  wil- 


des Schwein }  der  |Lopf  ist  etwas  kleiner,  dabei 
dick$  der  Rflssel  ist  an  der  Spitze  breit ,  das 
Ai^.flftwäsi  gBilbtir  ek  aB'sfisaBU^^Gk^eUie; 
OhEea  etwas  bare  ta]i>giarandet|;.a^ea  ^uid 
üeii  dünn  mit  längen  Borsten  ibeielzt  .  Dec^ 
olüre'^ficksalin&iist  Lvdn  t4bed  geradeiTiabwicli 
gexklaet,:.  und  iitiitt.  selbst  bfa  'gofcUeeseiiein 
Munde  unter,  der  Oberlippe  hervor}  er  ist  ke-^ 
gelföhnig,  gerade  «nd  ^dreieckig.  ~  .Die  ivier 
Bskia.Aad i schlank^,  höbar  als  anoi  etaisopäisoboii 
vnUea  Schweine;  die  vorderen  mit  zwei  ]an* 
gen  HiihtaneiUnil  (Alt^ArUaneiiy  ungulaä  •mcfesm^ 
tutiatt»%  JUsgr«)y  i  die  hint^eien  ^u£«  einer 
solchen  an '  der  ionef  eni  ^Seite.;  sie  ,  isi  kürzer 
ak  die  beideü  des  VordeBfubes.  An. der  Stelle 
der'faUende»  Hintorzehe  be^defe  tioh  nackig 
Haut«      Aui  dem  tüntejciuckan  trä^  das:Thier 
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DiüB^uüäomgf  auf'  welcher  eio«  xiecben* 
de  Feuchtigkeit  ausschwitzt^  die  mir  aber  öf» 
Un  gwuchim  feseMeiieii  fent.  Dmr  Sefawtos 
ist  eia  «ehe  kmzmtf  uttlen^aackteri  obe^  bonti* 
ger  Stumpft  ^  i.  . 

Die  Oeffoung  der  Ruthe  des  Mäancbens 
befindet  sich  i^nter  der, MitXe,4es  Leibes  pnd 

ist  mit  einem  kleinen  Haarpiosel  versehen^  die 
Testikel  sind  grbfs  und  eben  so  gebildet  wie 
an  i^nserem  europäischen  wUdep  Sctiweinei  si« 
tzen  aber  sclieiubar  etwas  tiefer. 


.  '  ..i  Dais  ^soBaD&'^Tiiievi  lit^  düi«^  ndlHaibHit 
dicken^  eckigen ^  harten  fiorstoi  besetatf  awi^ 
sehen  welchen  m^an  überall  die  Haut  bemerkt^ 
«ul.  dem  .Uini^rkopfe  :sind  ^^ief  Inn.  ISngsItt» 
ftber  dten*  gafizen  liücken  hin  ebenlails  lang 
and  stark,  jedoch  weit  weniger  als  an  unserem 
^nlden  Schweine,  sie  .masse»  da,  wo  sie  am 
Mingstien  «ui,  etwa  «wea  ^11.  neua * f  inieii  ia 
des  Länge)  Haar  ,  auf  der  $iira  mäßig  lang 
und  dicht;  Obeir-^una' UdtferUeffac^Jii^ 
Bariboimea..beseUt|  ^duoh;  Ue^ddt  #ich  eine 
fteibe  derselben  über  den.  Augen.  -  — r  Die 
eteifstea  Boihsten  bedecken /den  •  Körper,  in  dta 
Caiien  sind  de*  spacsamar  iiiid.tuite£  Jttto.Büi'- 
fiba  nofch  selteoar^^«^ .  Dia  luec  liaina  sind  uui 
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ihrer  inneren  Seke  beinahe  nedkt,  eben  so  der 

Bauch  zwischen  den  Schenkeln«  «-^  > 
^Ue  Barsten-  dee  Thiete  eieid' ^raulichv 
schwarz  gefärbt  und  haben  in -ihrer  Mitte  eine 
röthlich-gelbe  Binde}  am  Mundwinkel  und  En- 
de  des  Unterkiefers  steht  an  der  Seite  ein  gro- 
Iser  weiüser  Fleck ,  daher  die  Benennung  de 
queizada  branca.  Jüngeren  Tbieren  fehlt 
der  weUse  Fleek^  %ni  UnierMiefto '  Öfters  tkmik\ 
und -ganz  funge^  welche  noch  an  der  Mutter 
saugen  ^  haben  eine  ganz  verschiedene  Zeich* 
niing,  wie  folgt: 

Sie  sind  sehir  ' niedlich  I  mit  hoher  Stim^* 
noch  ohne  Zähne  ^  ^  doch  bemerkt  man  schon 
den  oberen  und  unteren  Eckzahn,  welche  et- 
wa drei  Linien  lang  sind;  das  flaar  ist  dicb<> 
ter^  weicher  und  kürzer  als  an  dem  erwachse- 
Den  Thiere,  von  rölhlich -gelber,  etwas  ichwärz- 
Uch  gemischter 'Farbe ;  tienn  die  Hliare  haben 
schwärzliche  Wurzeln  und  lange  röthlich  gelb- 
braune SpitzeOi  so  dals  diese  letztere  Farbe  die 
herrschende  ist)  ein  vlfflig  schwarzbrauner  Streif 
läuft  über  den  Rücken  hinab  \  die  Beine  sind 
rein  und  ungemischt  hellgelb  ,  so  wie  die  Sei. 
ten  des  Kopfs;  Stirn  schwärzlich  und  gelblfoh 
gemischt}  Aogenlieder  nackt  und  aschgrau; 
Ohren  von  aulsen  hellgelblich  behaart;  Hufe 
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röUlUcli  grau.  —  £ia  solches  joages  Xiiier- 
eben,  wdchM  BiuU  Fdbnwr  ^fangen  wardf^ 
hMt  mafniM  ZoU  ia  i«r  LSnge,  idb  habe 
dasselbe  abbUdao  totaaa. 

Ausmessung  des  weiter  oben  be schrieb enerif, 

m  *  " 

♦ 

altef^n  männlichen  Thieres:  • 

Gemse  LSof^   .  •      .    .  ..      .  4£f^ 
Der  kleine  SchwWEaiisatz  mmwX  c(a* 

von  ,  .  . .  •  ,  •  ,  .1«  10'". 
Lange  des  Kopfe  ..l^is  zvm  Torderen 

Ohrraade  .      .    .  iA" 

Likügfi  von.  der  .Spitze  des  J^i^sels  bis 

zu  dem  vorderen  Ai^genwinkel  7'' 
U«he  des  SulfiMreit  Ohre»  .  f  r 
Höhe  des  Vorderbeins,  bis  an  dm 

Leib  .       .    .  ,  .  12." 

LSnge  des  Hinterbeins,  wenn  es  aus- 

gesuec]a  „worden  9  ^bia  zu  dem 

Schwänze  .  ,  .  ,  .  19^'  2^". 
Länge  der  Vorder -Afterklane  •  ,  «  1'' 
Länge  der  Uint^r^Aite^kk^e .  ,  .. 
Länge  des  oberen  Eckzahnes  *  ^  «.  1''  1"^ 
Länge  des  unteren  Eckzahnes  .  1^'  4'''. 
Breite  des  Rüssek  .  .  *  9^'"^ 
Hohe  des  Vorderhutes  in  der  Mitte  1"  8'". 
Hohe  des  Hinterhufes  in  der  Mitte  .  .      5^'  '* 
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Das  SdhwfMi  mit  .w«i£Bem  UaterkicÜr«  Uht 
äb«raU  in:  dra       xuit  lmBmw  Gegenden. 

Dort  wo  det  Mw^iii  di^  R,uh^  der  .groJbeii 
Walduogen  miten .  unUibricht ,  findet .  dia^ 
«e  Thitra  in  GeiN^Uacbaftm  (a«delii)^.ifon:fjiot^ 
zigi  sechzig  und  darübar.f  aucJ^.liaboa  wk  in 
ainemTaga.  Vlaras^ha  unji  mehrere  dergl^iabeat 
Haardan:  angatMffao^  .wWauanian  auf  die  Maa«( 
ga  die^ar,  Tbiera  «cbIia£mKrvkaiin$  dais  «ioige; 
Reisende  hingcfgen  voa  Rudeln  dieser  iScbwei*. 
aa  van  lOOaSiitek:  ridan»  ist  waU  eine  .etwaa 
eucke  Uaban^eibung. ,  Sh  iHad.  acif  diasa  JM 

über  den  gröfsten  Theil  von  Süd-America  ver^ 
bveitat^  >  dann  in  Gtiiaila  leban  (blMkiat:*  'wahiH 
icbeinliph  baid^  .biari-aofgafühfta.  Äfften« :  lUan 
W .  BrafiiUan  sind  $ie  verbreitet  und  in  ^Para- 
guay; uMarachaidat  .iia  ^^ra  «aaiatüricbtig. 
Ibre  ftldbruag  ist.  niannichfaltigf  «ria  die.tinsa« 
xer  europäischen  Schweine^  auch  bindet  man 
ia  Uifem  Magau  glrobe,- etwa»  abgeplaltaita  -  oa* 
8^ropÜM0  TOD  elliptiiehav  Ge^talt^y  die  aua 
Wurzeini  Haaren  und  unverdaulicben.iPilanzmv 
biarn  bestehen  '^)^  Die  Heelden  dieser 

l  *)  Ich  besitze  eine  solche  Magenkxigel  von  vier  Zoll  Länge,       •  % 
und  zwei  und  einem  Halben  Zoll  Breite»  bei  anderthalb. 
Zoll  Dicke»  mit  einer  brSimlich.grauen  festen  Rinde  über- 
logen»  midie  idi  luJie.8blil(i«n^Usani,  ■  *• 
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Scbwrine  mhen  ih«r  Nabtu-g  nach  «  fc.  | 
UrwMldtfni  nnlMtv  dtoJägM  «ft  dm  ! 
wlUitoin  Smüm  ihr  tHswyn  n»!  ihre  &khtMi| 

erkeuiieiiy  auch  hört  mau  ihra  Stimmen 
weit  in  jener  süUen  schauerlichen  Einsamkeit« 
Ifrig  ht  t%  wam  Amtu  behauptet,  man  dOi» 
ia  sich  vOhna  Gefahr  jenen  Audela  nicht  nä- 
hern^   denn   meine   Jäger  schössen  ihre  mit 

Scbvoi  g^ladanen  DappelBliitaii  biufig  auf  dit« 
aalbea  ab^  erlegten*  von  einer  Geseilscbait  ob 
irier,  fünf  und  mehrere  Thiere,  ohne  da£s  sie 
Mk  «i^iwidafseiaeii  tHigtetf.'  '  V9\f  wünleor  writ 
iMhrani^  fiao  ihae«.  /eslegt-  beben  ^  wenn  wir 
gute  Hunde  besessen  hätten ^  sie  sich^^NW  ■ 
Aeien  neitAbiiltdb  *  togMäi  ^au  *eteUeii  'pflegen, 
wodUkrob  *dav  J^gw^  Ibmt  aibäla  Öftere  aa  ecbia* 
Isen.  43ennoch  aber  soll  eich  der  t  all  zu- 
weileii  afeigmn)  dab' Jäger,  welche  zu  unfet« 
akbtig  swiscbeo  dieie  Tbiera  hineingingea, 
nachdem  eie  .mehrere  xon  ihnen  angescbossea 
hatteni  von  ihnen  angefallen  würden  und  Hun« 
de  9  welche  an  »bibr  «iid^  sotten  eie  aiiweilM  ' 
aerreifsen,  gerade  wie  unsere  zahmen  Mast- 
schweine thun«  —  Die  brasilianischen  Jäger 
sind  äufserst  gettbt  in  Bi^dchteichung  dieser 
Xbiere,  besonders  aber  die  Wilden,  welche  sie 
mit  ihren  langen  Pfeilen  erlegen*  ~  Man  fängt 
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M  bttifigaa  ^Hgruben  (Fofos)^  welche  eiaea . 
Deckel  von  Flechtwerk  bekomnien.  *—  Gegen 
Um,  Hemd«,  pflegeiarigich  4i»89'wiMen  Sidiwvui» 
zu  weht»j  indem  iia.  voa  oben  herab  mit-ih* 
rea  Gew^ma  (Eckzähhen)  schlagen  oder  $to« 
Cmmi^  i*UotiMr  ail^(Hiiw0ii  Am  braMUamichM 
UrwäkiM  ^»a^v.  den  Aäea>  4m'  mld«a 

Schwaim  diejenigeo,   welche  vqn  den  Wildm 
im'  inekten  gejagt  frerden.      '  8id  zfehotf  Ui^ 
nen  förmlich  tiac)l  Und  9id«U  v#»«tmgai^  wdi 
oft  zu  einer  solchen  Tagd«  —    Am  l^iuls 
monte  suchten  einige  Botocuden  schon  Hund» 
zu  dieser  Jagd  zu  gebrauchen«  —   Sie  sengen 
das   erlegte  Schwein  %m  Feuer ,   lassen  aber 
weder  Kopf,  Haut  noch  Eingeweide  verloren 
gehen,  sondern  essen  alle  Theile^  und  nur  die 
härtesten  Knochen  bleiben  übrig.  ' — '  Zähmen 
lassen  sich  diese  Nahelschweine  recht  leicht, 
die  Wilden  hiüden  sie  oft  zu  ihrer  Sicherheit 
in  der  Nähe  der  Hütten  an,  wenn  sie  mit  an- 
deren Völkern  im  Kriege  sind)  denn  sie  sollen 
gewaltig  schnauben  uxfa  toben,   wettn  sie  et\ 
was  Fi^emdartiges  b^nierken,  —  '  '  '      *  ^ 
'     Die  Benennungen I  welche  dieses  Schwein 
in  dexi'  verschiedenen  Gegenden  -  v6n  Bfaiilteii 
trägt,'  sind  mannichfallig«    In  'der  Lihgoa  Giß* 
ral  ward  es  ursprünglich  Taiagu  gentoat,  dt^ 
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(A»rM  da  wmto)  od«r  'telMM  tv^hiM  *W«U« 

den  fcenBW  ei  iwUr  ^«tr,  Ben^iuMmg.  Kuwäeky 

Mahia  nmwu  .  JSTiihf^t  ^^ä^  j^uidi  Unt^&abi^iU 
Ton  dem  europäischen  zahmen  Schwellte,  wel* 
ch^a • .  bei .  ikinm  den  . Nemeii,  Kj^d^Hir^^häm 


Die  Thiere  mit  gespaltenem  Hufe  odef 
i^e.  VVie^eikauj^r  biiiden,  eioe  völlijg  in  d^r  Na^ 
tur  begründet^  Ordr^u^g^^.  g^gen.  welche  ^elb^j; 
die  kühnste  Neueru|^jgssucht .  d^r  NaturforscheF 
|>is)etzt  :noch  nichts  vermo^ht^»  —  Angeneh* 
xne  Qest^t  piit  schi^nke^i  zierlichen  Gliedern 
und  damit  Terban^ei»»  .Schnelli^^it  in  .ibrei 
Bewegwgetty-  eine  gehörnte  Stirn  |  ein  ofitzba- 
xes  F^Il  y  ^^pngenehm,  ^Ijjei^^j^XsUares  Fleisch  uod 
ihre  Milch,  so  wie  die  Naiurgabe,   der  Zäh- 

^flokung  bis  zu  ei)>ffm  h^b^ii  (jjrjad^.f^Ui^  «eyii, 
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iMchen  di^se  Thiere  zu  den  aD|BeBehizi8teu  und 
Bützlicbsten  ittt  den  Menschen,  dem  manche 
Arten  vm  ihnin  nun  fiehon  unentbehrlich  ge« 
worden  sind.  Aber  auch  durch  die  merk^ 
würdige  Organisation  des  Magens  und  die  dar- 
aus entspringende  Eigenheit  des ' Wledericauene 
sind  diese  Thiere  dem  Naturforscher  höchst  ioh 
teressant  und  bilden  in  dieser  Hinsicht  eine 
eigene  getrennte,  ganz  iür  'sich  bestehende  Ab- 
theilung  in  der  Reihe  der  Säugthiere«-  ~  Mit 
ihren  empfehlenden  Eigenschaften  vereinigen 
die  Wiederkäuer  ein  Naturell,  welches  die  gröb- 
ta  Verbreitung  erträgt;  denn  diese  Thier«  ge- 
deihen unter  allen  Zonen,  wohin  sie  der  Mensch 
Terpflanste«  In  allen  Welltheilen  findet  man 
Thiere  mit  gespaltenem  Hufe,  Wenn  wir  Au- 
stralien etwa  ausnehmen  $  dennoch  besitzt  die 
alte  Welt  eine  bei  weitem  gröfsere  Menge  die- 
ser nützlichsten  und  schönsten  d^r  >Säugthiere| 
America  oder  die  neue  Welt  hingegen  eine 
weit  geringere  Anzahl. 

'  Augenseheiniich  ist  die  Organisatioii  dar 
wiederkäuenden  Thiere  weniger  für  die  grofsen 
Wälder  von  America,  als  für  die  Steppen  und 
ausgedehnten  ebenen  Triften  Yon  Africa  und 
Asien  y  für  die  Savannen  des  südlichen  Nord- 
America  eingerichtet,  ddher  ünden  wir  im  süd- 
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lieben  America  au«  dieser  Ocdpang  nur  Hir« 
9cbmf  w«il  dim  nntef  alien  -wtedeikiiMdiD 
Tbiereot  eiozelae  AttsaahmM  njbgMechiieti  bei* 
Hübe  die  einzigen  für  daß  Dickicht  der  Wälder 
l^ticlMffeiiM  sind. 

So  geiuig.iiBi  Allgaaeineii  in  Söd-Aisod* 
ca  die  Zahl  der  wilden ,  ursprünglich  da&eibsc 
«inheimifichen  Wiederkäuer  i$tf  so  bedeuttiid 
iiftbett  «ich  |et«l  in.  allen  von  Europftern  be^ 
Trobnten  VKQ^my^n  dieses  Continenis  die  ?(m 
Enropa  mit  herüber  gebrachten  Haustbiere  var« 
viehft*  Sie  gedeihen  selbst, in  dM  heiftenGe* 
^gtoden  .  und  sind  sahlreich  |  vermehrten  sieb 
aber  ungeheuer  in  den  grolsen  Kbeaea  dei 
tchon  ttiehr  südlichen  und  gemBlsigtersn  Hui- 
lei|  werüber  wir  in  den  Werken  Humboldt* 
und  anderer  Schriftstelleri  welche  über  das  spt- 
niscbe  America  geschrieben  haben  f  nacblsM 
können*  .  Bekannt  ist  es^  wie  das  so  nfitsUcb« 
üindvieb,  z»  B.  selbst  in  der  brasilianiscben  P^O' 
\inz  Rio  Orande  sich,  so  auiberordentlich 
mehrt  hatte ^  dafs  man  ihm  grofse  Niederlage 
beibrachte!  blols  um  die  Felle  der  getödteteo 
Thiere  zu  benutzen ^  das  Fleisch  liels  man  * 
genutat  verfaulen.  Seitdem  aber  hat  voa 
angefangen  9  auch  dieses  zu  benutzen»  dasselbe 
einzusalzen  und  unter  der  Benennung  von 
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ne  seca  oder  carne  do  sertäo  in  die  veischie- 

M 

toim  PronBMti  cn  venchiffeii*. 

Das  brasiiiaxuscbe  Kiodvieb  ist  starke  woU 
gebaut  I  die  Stiere  mit  starken  Hörnern  verse- 
hen |   seine  Farbe  ift  meittens  daskel  oder 
ecbwarzlich-braun»  auch  fahl  graugelbUdi>  zu- 
weibni  jedoch  seltener }  weils  gedeckt.  Die 
Ziegen  und  Schaafe  gedeihen  }n  BmsiUea  eben- 
falls recht  gut.    In  der  Gegamd  Ton  Rio  A 
Janeiro  sind  die  er&terea  nicht  grols^  auch  fand 
ich  sie  nicht  stark  bebörnt,  allein  ihr  Haar  ist 
hart,  sehr  glatt  und  meistens  schön  glänsend 
gelbroth  mit  schwarzen  Abzeichen  an  Kopf  und 
Beinen  und  einem  ähnlichen  Längsstreifen  über 
den  Rücken  hinab.    Den  Nachrichten  der  Rei- 
seaden  zufolge^  gedeihen  diese  Xhiere  auch  in 
Su  riaam  sehr  gut,  die  Schaafe  bekommen  da* 
selbst  hartes  Haar 9  wie  die  Ziegen,  die  eur«* 
paischen  werden  mager  und  sollen  kränkeln. 
Das  Rindvieh  ist  daselbst  klein^  ein  Ochse  wiegt 
vier*  his  fünfhnndert  Pfunde,  selten  sechdiua- 
dert  und  soll  selten  über  ^ier  Fufs  lang  seyn» 

Gen.   36.     C   e   r   v  u 

Hirsch. 

Eine  vollständige  Kenntnits  der  verschiäde* 
nen  Arten  des  Hirscbgeschlechtes  ist  bisjetzt 
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voQ  den  Zoologen  vergel^iis  gewünscht  wordeot 
In  den  Zeiten  hat  jedoch  die  Kernt- 

nifs  dieser  schönen  etigenehmen  Thiere  wahre 
Riesenschritte  zu  ihrer  VervollkommnuDg  gc- 
aachty  eo  defs  mim  am  Sohlasse  eines  ieden 
Jähret  über  die  neu  hinzugekommenen  Vsr* 
xnehrungen  und  Verbesserungen  erstauoea 
mub.  ~  Die  französischen  Naturforscher 
ben  aich  in  diesem  Felde  •  besondere  verdieat 
gemacht,  und  zwar  ganz  besonders  für  Ost-In- 
dien. —  Schon  konnten  Cuvier  und  Desma* 
rest  in  ihren  nenesten  Werken  vortrefiKchs 
Uebersichten  der  bekannten  Hirscharten  iieieroi 
die  jet^t  die  vollätändigsten  in  dieser  Hinsicht 
sind,  ea  bleibt  aber  auch  in  diesen  AbbandliuK 
gen  noch  irieles  dunkel  und  unaufgeklärt}  nnd 
dieses  gilt  ganz  besonders  für  Süd -America. 
Buffon  und  Pennant  beschrieben  einige  dorti* 
ge  Hirsche  selir  oberflächlich  und  unvoUstaa- 
dig)  man  wuIste  also  beinahe  gar  nichts  über 
jene  Thiere ,  Ins  uns  Atara  iner  Arten  genaM 
unterscheiden  lehrte. 

Diese  vier  von  Azara  beobachteten  Hir* 
sehe  sind  es^  welche,  wie  es  mir  scheint^  fibtf 


*)  Cuvier  recTierclies  sur  les  ossemens  fossiles,  nourelle 
tion;  nnd  Desmartst  Mammalogie.  * 
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ganz  Süd- America  verbreitet  sind  und  von'deil 

meisten  Keisebescbreibern    erwiihnt  werden. 
Welche  Arten  dieses  Ge^cfaleciipH^ 
Torkommen,  ist  z;war  noch  uiiftSASHSIt^^äfieitt 
wenn  ich  alle  Nachrichten  über  diesen  Gegen- 
stand vergleiche,  so  glaube  ich  die  genannten 
Thiere  doch  immer  wieder  zu*  erkennen,  und 
diels  gilt  auch  für  die  Uebersicht  der  lebenden 
Hiischarten  in  Cuvier  rechet  ches  sur  les  osse* 
mens  fossiles.  —    Das  in  jenem  vortrefflichen 
Werke  (Tom«  IV*)  Tab.  III.  Fig.  46.  abgebil- 
dete Gehprn  ist  uiiläugbar  das  des  Guazuti^ 
Tab.  V.  Fig.  23.  könnte  wohl  das  des  Guazu- 
pucu  sejUf  die  Biche  des  bois  ist  wahr^chein« 
lieh  der  Guazupita  und  der  Cariacou  der  Gua** 
zubira^  womit  auch  die  Elarbe  des  Thiers  zu- 
sammentrifft. —     Ueber  Brasilien  sind  diese 
Hirsche  des  Azara  verbreitet  $   denn  daXs  er 
den  Aufenthalt  derselben  blofs  auf  ein  gewis- 
ses Local,   z.  B.  Sumpf  oder  die  Dickungen 
der  Wälder  eingeschränkt  glaubt,  scheint  mir 
Ungegründet,      Da   ich    den    Guazupita  und 
Ouazubira  beide  in  einem  jeden  Local,  also 
den  letzteren  nicht  blofs  in  Niederwald  ange- 
troffen habe,  so  glaube  ich  zu  dem  Schlüsse 
berechtigt  zu  seyn,  dafs  auch  der  Guazupueu 
In  den  inneren  hohen  Waldgebirgen  leben  kön- 

IL  Band.  37 
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nei  und  e$  ut  gewib»  dals  daseibat  ein  groi&er 
Hirfch  vorkotninti  welcher  seines  mehr  been- 
deten oder  zackigen  Geweihes  wegen  von  den 

Brasilianern  f^eado  GalUro  oder  ^uguapara  f/i- 
nannt  wird.  — • 

Dieses  ist  meine  Ansicht  der  vier  Hirsche 
dee  Azaray  und  soviel  ich  auch  Aber  diesen 
Gegenstand  in  den  Berichten  der  Reisenden 
nachlasi  so  glaubte  ich  doch  nie  mehr  als  vier 
wohl  unterschiedene  Hirscharten  in  allen  Pro- 
▼inzen  von  Süd-America  zu  erkennen.  —  Die 
Matacanis  in  den  Ebenen  von  Calabozo  schie* 
nen  mir  zu  dem  Guazuti  des  Azara  zu  ge- 
hören 9  nur  passen  hier  freilich  die  weiben 
Fleckchen  nicht  rechte  ich  glaubte  aberi  dab 
V  Humboldt  vielleicht  nur  junge  Thiere  saL  — 

In  den  nachfolgenden  Blättern  habe  ich 
aus  eigener  An4,icht  blofs  von  den  drei  kleine- 
ren Hirscharten  des  Azara  zu  reden^  von  dem 
Guazuti  auch  nur  theilweise ,  aber  den  gro* 
Isen  Hirsch  Guazupucu  habe  ich  in  der  von 
mir  bereisten  Gegend  gar  nicht  angetroßen,  id» 
werde  indessen  in  den  nachfolgenden  Ze^^ 
meine  Ansichten  näher  entwickeln. 

Da  die  Zahl  der  uns  bisjetzt  bekannten 
Hi(i(Charten  schon  beträchtlich  ist^  so  könnte  ^ 
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man  ne  vielleicht  unter-  folgende  Unter^b^ei« 
langen  bringen: 

Uij^^cbe  mit   breitem  sd|au{elfün:]^igem 
Gehörn  ohne  Augenspro8M|HPf 
Z.  B«  Cervus  Mces^  timn. 

üirsche  .  mit  breitem  Iialbschauflichtem 

»■  ■ 

Qehüia.mit  scbauieUurmigen  Augenspros- 
sen. Diese  beiden  ersten  Familien  traben 
behaarte  Nasenkuppe. 

Z.  B«  Cervus  Tarandus  ^  Linnt, 

C.  Hirsche  mit  scbauüicbtem  Gehörn  und 
.  runden  Augensprossen. 

Z«  B.  Cervus  Dama^  Linn*  , 

D.  Hirsche  mit  rundem  .  astigem  Gehdriif 
und  einem  Schwänze. 

Z.  B.  Cervus  Elaphus  j  Linn« 

jE«:  Hirsche  mit  rundem  astigem  Gehörn 
dabei  ungeschwänzt. 

Z.  B.  Cervus  Capreolus^  Linn. 

JF.    Hirsche  mit  einfachem  uogetheiltem  Ge- 
hörn und  einem  Schwänze. 
Z.  B.  Cervusij^rufuSf  Iiiig«, 


')  Solitc  PS  sich  bestätigen,  dafs  gewisse  indische  Hirsche 
nur  drei  Enden  oder  Spitzen  an  ihrem  Gehörne  aust^üden» 
so  wurden  diese  nocli  ein«  siebente  FaWUe  bilden  kön« 

Heil,  mit  ri4udeiii,  asLigeiii,  dreiendigem  Gehörn  und  cijiem 

37  * 
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r  r  * 

'A^''  Hineke  nut  runOem  astigem  Qeköm'und 

Schwänze»  ! 

1^    C   p  a  l  u  d  'o  ^  u  Sf  Desm* 

Der  Guasupucu. 

Cervu»  dichotQmm^  lUig* 

Ouazupucu  d!*Azara  titsais  etc»  Vol»  I*  p«  70* 

?  ^u^uapara  o4er  ^aäo  *ijaiheir0  in  Bk»silieiw' 

Es  ist  ansgemaclity  dafs  in  dem  inneren 
Brasilien  ein  grofser  Hirsch  lebt  und  es  scheint 
mir,  dafs  dia  Corografia  brasilica  irrt  9  wenn  | 
sie  (X  L  pag.  71)  sagt,  daXs  dieser  Cuguapara  j 
und  das  Veado  Galhciro  (auszusprechen  Viä*  ' 
do  Galiero)  zweierlei  seyen3  denn  sowohl  1 
Miros  als  andere  Bewohner  des  inneren  £ra-  ' 


Schwänze ;  allein  icli  bezweifle  selir  die  Beständigkeit  die-  I 
3'  «er  Abth^ting.    Die  Natur  dürfte  l>ei  ihnen  wo]il  nicht  | 
inuner  bei  drei  Enden  stehen  bleiben.    Wer  ^Is  i^ffx 
Arten  der  Hirschü  beobachtet,    der  wird  auf  die  gen-i^  ; 
Beständigkeit  der  Eiidenzalil  bei  tlip?en  Thieren  sehr  bal<l  j 
auteeslfamy  de£ihfilji  mästen  die  Natarfoneber  bei  Beob- 
achtung der  fremden,  in  Menagerien  aufenogenen»  Hir* 
sciie  Lesoiiders  vorsichtig  seyn;    denn  im  gezähmten  Zu- 
stande, wo  noch  dazu  gewöhnlich  diesen  Thiefeu  <üe  ß^* 
friedigung  des  Geschlechtstriebes  abgebt ,  weichen  sie  ia 
dieser  Hinsicht  noch  weit  mehr  ab,   als  in  der  fireien  Ns- 
tur.  —    Gewölnilicli  werden  ihre  Geweihe  im  Alter  i*^^"* 
'    struös,   und  ich  habe  bei  solchen  2iihmen  Hirschen 

merkt,  dafs  ihr  Gehörn MljäHrlich  um  ^in  Ffrnid  att  ' 
'    wicht  i^ünttliin, 
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sUieiiLd.  baben  mijr  veraichext^  beide  Beiwnynngefl 
würden  in  ver^pbiedenen  .Gegetid^  ein  ui^ 
derselben  Thierart  beigelegt.  In  dev  ^Lin^oa 
(rtfrai  \  benannte  'man  im  Allgemeioen  .  all^ 
Hirsebarten  Cugua^ji  oder  {Tu^u^f i/yi^aupb^^^T^^n 
a^Uy  hatte  aber  für  jede  derselben  x^och  eii^Q 
liesondere  Benennung,  dah^r  kam  es,  dafe  dg^ 
Thier,  welcbea  von  jenen  Slämim^^d^r 
goa  Gßral  Cugimpara  genanut  .w^ird^i  xon^  d^n 
Portugiesen  die  Benennung  l^eafh'  \Giilhein(]i 
ader  .  dea  Hirscfa^a  n^it ,  ai^e^m^  Qe^ä^n :  eih 
hielt.    —  .         -  .    ;  , 

Ich  habe  nie  selbst  Gelegenheit  ge|iabt^ 
dkae  Hirsebart  m  sehen  ^  wobl^abeE  batyman 
mir  gesagt,  dals  sie  die  innexen  hpchgel^gei)^ 
Waldungen  von  Minas^  Gox.az^  Cuiaba^  Matf 
to  GrM^a,  bewohne,  xnan  findet  sie  z.  B^:  in 
der  Serra  da  Canastran  —  Sie  sojil.sich  yoj;- 
zugsweise  in  den  u^bßwolipl^en  .  me^aschisplp^.- 
Wk  Gegenden  aufiialtett.  DA  Vitm^j^zara'  für 
seinen .  Guatubira  '  den-  Aufenthalt  nicht  g/w^i 
richtig  angab,  so  künate  dieses  apph  für  «ei« 
Mn  Gumzupucu  der  Fall  seyn  und  aisdann  w&|B 
as  möigUcb,  dafe 'das-  ip'^ofto  Gall^eirö  und  dftc 
Ouazupucu  ein  und  di^e^hei  Species  bildeten, 
Da  dieses  indessen  blofs.e^ie  als  Fi;age  aufg^e- 

«tellte  Vermuthung  .von.  mir/Js^^  .40>  bMt>t 
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anderen  Reisenden  aufbehalten  |  das  Veado  Ga* 
Ihnro  nBhar  kennen  tu  lernen 

Das  Gehörn  dieses  Hirsches  soll  nicht  im- 
mer blofs  zweitheilig  seyn,  wie  es  Iiiiger  nann- 
te^  sondern  zuweUeni  wie  an  nnserem  Hirsche, 
oben  eine  Krone  von  drei  Enden  oder  Spitzen 
ausbilden^  dabei  hoch  und  astig  mit  vielen  En« 
den  seyni  doch  kann  ich  die  Wahrheit  dieser 
Aussa^  nteht  verbürgen.  Die  Mineiros  be» 
haupten  übrigens  von  diesem  grofsen  ameiica* 
nischen  Hirsche,  dals  er  angeschossen  öfters  auf 
den  Jäger  nnd  den  verfolgenden  Hund  los- 
gehe. 

Ich  nehme  bis  Stt  weiteren  und  genaue- 
fen  Nachrichten  über  diesen  Gegenstand  den 
Cuffuapara  für  Atarax  Guazupucu  an,  ob- 
gleich  gegen  die  Vereinigung  wieder  der  Ein* 
wurf  2u  machen  ist^  dals  Atara  sehr  streng 
anf  den  Aufenthait  seines  groben  Hirsches  in 
sumpügen  Brüchern  {^Esteres)  hält.  —  So  viel 
seheint  mir  höchst  wahrscheinlich!  dafs  der 
grofse  Hirsoh  der  Anden^  von  welchem  La  Conr 
damine  und  v.  Humboldt  reden  ^  und  welchen 
letaterer  bis  zu  einer  Höhe  von  2000  Fulsen 
in  jenen  Gebirgen  beobachtete ,  dabei  aber  nicht 
von  dem  europäischen  Hirsche  zu  unterschei« 
den  vermochte I  das  Feado  Galheiro  des  iane- 
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ren  Brasilia'«  ist*  Solke  indasKen  ^Mt  Gua^ 
zupueu  von  dem  eben  genaDUteu  Hirsche  «pa* 
cifisch  Terscbieden  seyn,  welches  ich  nicht 
glaube  9  so  wttrde  ifa6i  vorzugsweise  *  eine  Blr^ 
nenoung  aukommen',  -  welche  eich  •  aaf  ^senen 
Aufentbalt  in  Sümpfen  bez^ge^»  und  die  vo« 
Desmarest  gegebene  wäre  alsdann  beizubehal« 
ten.*   — '  •  .  £     ►  '  •  •    •  . 

2.    C.  campeslris^  Ff»  Cuf^ 
,  Deir    Hir  sob   d  er  .  o  f  f  e  n  e  ^  ^Eb  &)iiie  iu. 

Guazutif  Azt  fssais  etfk  Vol.  I.  pag,  77»       -  .   •.      ,  ^ 
Abbildungen  nir  NaHirg«8ch^  ^ras^  —  |)as  Gehont«  '^'^^  '( 
G.  Cuvier  Kechtrches  sur  fes  09semit  Yo««*   Vol«  IV* 

Tab.  III.  I^fg.  46.    Das  Gdiörn. 
Veado .Cßmpeiro  der  Fortugieseu  Jn  Bra5Üi«tl>  '  <* 

CervMS  Uucogaster^  Goldf. 

Azaras  Ouazuti  eine  sehr  J^enuüicbe 
filirscharty  die-  durchaus -nipht  «u  rvaniyeqh^ebi 
ist.  — -   pHvUr  bat  in  der  neuejsten  Ausgab^ 

seines  vortrefflicben  Werkes  über  .die  fossilen, 
Tbiere  das  Q^börn  des  Guazuti  deutlich,  a^g^ 
bildet  9  wovon  man  'siqh-  s^gleicib  übßrzeug#l| 
kanni  wenn  naan  die  46sie  Figur  der  Sien  Xa* 

fei  des  4t.eD  Bandes,   mit  der  von  mir  in  deT 

Isis  und  in  meiiien  Abbildungen'  zur  Natuige« 
ftcbiclue.  Brasiliens  b^kani^t  gemachteri  Zei^bL-" 
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imng  eines  eoldMUt  OkbOnw  vergleiidilk  Bs  ist 
ausgamachti  dals  iüeser  GuazutL  oder  Uksch 
der.  offenen ,  waldlosen  Gegenden  über  einen 
grofim  Tlieil  vpn  Süd-vAitierica  verbreitet  iit; 
dann  er  is\A  im  Inneren  ^der  Pfoviosen  Bal^ 
Minus  Ger.aesM.  s,  w.  und  geht  bis  Paraguay 
htniib )  ob  er  in  Giäana  ,  mA^pamtf  .  ist  mt 
nicht  bekannt  9  doch  ist  es  mir  wahsscbeui" 
lieh*  —     Die  Hirsche,    welche  Humboldt 
truppweise  in  den  Steppen  •  von  Calabozo  fand, 
und  die  man  dort  Maiacani  nennt ,  würde  ich 
unbedingt  hieher  rechnen,  wenn  sie  iiß  erwach- 
senen Zustande  ungefleckt  wären,  worüber  ich 
nicht  genau  unterrichtet  bin.    Dieser  aasge- 
zeichnete- Gelehrte'  und  Reisende  könnte  viel- 
leicht junge  Thiere  gesehen  haben,  da  er  auch 
weifser  Individuen  erwähnt,  wie  Azara.  *— 
'      Der  Hirsch  der  ofkenen  Ebenen  oder  dar 
Guazuti  des  Azara  ist  seines  Aufenthaltes  so 
wie  der  Bildung  seines  GehÖräes  wegen  mit 
den  übrigen  americanischen  flirschen  nicht  zu 
verwechseln*  —    Er  wählt  zu  seinem  Aufent- 
hUte  offene,  8de,  mit  hohem  Grase  bemcfase* 
ne,  'weit  ausgedehnte  Gegenden,'  3Xe  Campos 
Geraesj  welche  nicht  mil^  Wald,  sondern  üur 
abwechselnd  mit  einzelnen  Gesträuchen  bewach- 
sen'sind  ^  auch  soll  diese  Hirschart  nie  m 
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Wälder  tr^taiii       .  Maki  findet  dieise.Xhiare.  in 

Ideinen  Ge&eUscha£teii  oder  Kudeln,  doQb.^ollea 
sie  sich  zuweilen  auch  zahlreich  bLisammen 
finden«  —  Sie  fiind  scheu  und  sehr  flilchtig^ 
wiuern  den.Jager  w^t^  eutfliaheji  aUdaaa  nu£ 
grotlsen  Sprüngen,  ja  sie  sullen  die  Üüchtigste 
dier  branUamscheu'Hirscbarlen.fieyii^  Sie  wec* 
den  zu  Pferd  und  mit  Hunden  gejagt,  umringt 
oder  beschlicheu  und  geschossen)  in  anderen 
GegondeH  auch  mit  -  dem'  Lago  (Scbiinge) ,  and 
den  Bolas  (Kugeln)  erlegt.  ~ 

J[q  ,  der  Gestalt,.  Grölse.  und  Farbe  habea 
die#e  Thiere  viel  A.ehnUchkeit  mit  dem  euro^* 
päiachen  Rehbocke  {Certms  capreolusj  Linn.)^ 
deuu  das  Gehörn  weicht  sehr,  wenig .  von  dem 
des  Rehüocks  ab,  wird  auch  etwa  eben  so  hoch^ 
aUeiu  das  Vorbandenseyn  eines  Schwanzes .  ist 
schon  .hinlänglicher  .Unterschied  iur  beide 
Tbierarten. . Unter  ^en  von  Cuvicr  ervÄdliu- 
ten  americaniscben  Hirschen  und  jungen  Thie- 
xen  jdiesas  Geschlechts 9  welche  das.  Museum 
zu  Paris  aus  AoiPHpa  erhielt,  befindet,  sich 
auch  dieser  Hirsch,  Aet  in-.d^r  Färbung  dem 
Guazttbira  diss.^zam  ähnelt.  — 

Da.  ich  das  Keh  d^s  Campo  nicht  selbst  ge- 
sehen habe,  ob  man  .es  gleich  an  den  GrSnsen 
der  PjQoyiw  JMiia^  .un&ra  ron  Minas  Geraes 


schon  findet,  wo  ich  mich  einige  Zeit  aufhielr, 
io  kann  ich  nur  die  Abbildung  des  Gehörnes 
geben,  deren  ich  mehrere  von  den  dortigen 
Jägern  und  Pilanxern  erhielt.  Sie  kamen  alle 
in  der  Gestalt  und  Grftbe  vollkommen  öb•^ 
etn»  so  wie  auch  alle  jene  Jäger  auf  das  voll* 
kommenste  in  ihren  Nachrichien  übereinstimm* 
tan»  — « 

Alles,'  vras  jlzara  von  dieser  Hirsehait 
sagt,  scheint  gegründet,  wenn  ich  damit  die 
Nachrichten  vergleiche,  welche  mir  über  ^ 
san  Gegenstand  mitgetheilft  wurden«  Von  ei- 
nem unangenehmen  Gerüche  indessen,  welchen 
ihr  Azara  beilegt,  woliien  die  brasilianischen 
Jäger  nichts  wissen ;  wahrscheinlich  ist  er  sine 
Art  von  Brunftgeruch  gewesen,  wie  bei  ume- 
rem  Hirsche,  den  man  indessen  bei  unserem 
.Rahbocke  nicht  wahrnimmt.  INe  Brasilianer 
essen  "^das  Fleisch  gern^  nennen  es  aber  sehr 
trocken«  .  ' 

Das  Leder  dieser  Hirschart  ist  dünner  ib 
das  der  folgenden  Art,  wird  aber  au  den  An^^ 
gen  der  f'aqueiros  sehr  gesucht. 

Das  Gehörn  dieses  Iiiisches  habe  ich  ssltf 
genau  abbilden  lassen«  Einige  derselben  bähen 
den  unteren  Theii  der  Stange  mehr  raub  und 
mit  kleinen  Knöpfchen  oder  Perlen  besetz^  hei 
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anderen  ist  er  mehr  glatt,  gerade  wie  dieDs  bei 
unseren  europäischen  und  allen  übrigen  Arten 
dieses  Geschlechtes  der  Fall  ist«  —  Das  höch- 
ste, die&er-iiehörne  hielt  in  der  Länge  sie b.ea 
Zoll  zehn  Linien,  von  der  Rose  oder  dem  nn* 
teren  VfotifaellDi\aDde  bis  zu  der  oberen  Spitltf 
des  läagstea  Endes  gemessen ,  deren;  jede  ^tan*^ 
ge  gewöliiilicli  drei  trägt,  wie  bei  unserem  eu- 
re päifethsn'^ilshbocke«  ^  Eine  gtöfsere  Austleh-^ 
nung  ^eli  dieses  Gehörn  selten  erlangeui 


B,  Hirsche  mit  einfachem  Gehörn  ohne  Ijirlr/ij  un^ 
eiii^är  Si"  meiner  unteren  Fläche  dicht  behaarteni 
Schu^nze,  '      ^  : 

•  ^  .     S.    C    r  u  f  u  s  i  Iiiig* 

Der   rotJ:i!B    Spielshirscli,  Guasupita- 

Gouazoupita,  Asara  Es$ai9  eic.  Vol.  I.  pag.  92, 
Verious  rufitSf  Goldf.  Forts*  d.  Schreh,  Säugth.  p.  119Ö« 

Abbildungen  zur  Natiirge schichte  Brasilieu's. 
Veado  '  mateiro  der  Brasilianer. 
Bocling  -  Niack  bei  den  Botocuden. 

Der  roilibraune  Hirsch  mit  einfachem  Ge- 
hörne ist  die  gemeinste  Art  dieses  Geschlech* 
tes  in  Brasilien  und  überall  über  Süd^America 
verbreitet,  wo  nur  Wald  den  Boden  überzieht« 
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Er  ist  an  der  Ostküste  tinter  dem  Namen  des 
Waldhirsches ;  oder  Viado -^Matero  {^eado^Mä- 
teiro)  b^kaaut,  60  .wie  ia  Minas  Garaes^  der 
Capitania  da  ßalua  und  vieiea  anderen  Ge- 
geodea.  —  Seine  Beschreibung  hat' ^zora  ge- 
liefert nnd  ich  bemerke  nucy.dals  er  iiirdta 
einzelnen  .Tfaeilen  voa  unseren  Uirschea  elwai 
abweicht,  im  AHgeimeiiiGii  aber*  die  'G«acah  wbA 
Grüüm  unseres  Rehes  hat«.  Seia  Kdpf  ist-niekr 
gestreckt  9    das  Auge   und  Ohr   kieiaeXi  ,  die 
Schnautze  breiter  und  dicker  als  an  unserem 
Rehbocke,  dabei  hat  er  einen  unten  stark  bs- 
haarten  Schwanz,  der  unserem  liehe  gänzlich 
fehlt.  Das  Gehürn  des  männlichen  Xlüeres 

hat  keine  Nebenspitzen  oder  Enden,  ob  uaii 
gleich  auch  zuweisen  kleine  Ausnahnaen  von  die- 
ser Regel  findet}  denn  wie  bekannt  zeigt  die 
Natur  an  den  Gehörnen  der  Hirscharten  aller 
Welttheile  mancherlei  Abweichungen  des  Bil« 
d^ngstriebes,  —  Unter  sehr  vielen  dieser  Ge- 
hörne, so  versicherten  mir  erfahrene  Jager,  hat 
man  nur  einmal  ein  etwas  gabelförmiges  gefun- 
den; ich  selbst  sah  ein  anderes  mit  einem  klei« 
nen  Nebenauswuclist»,  welches  ich  sammt  dem 
Schädel  habe  abbilden  lassen,  doch  sind  diese 
Ausnahmen  von  der  Regel  selten.  ~  Im  Mo* 
nate  September  erlegte  einer  meiner  Jäger  ei- 
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neu  solchen  Rehbock  am  Flusse  Belmonte^  der 
eben  sein  Gehörn  zur  Hälfte  abgeworfen  hatte J 
dafs  aber,  wie  Azara'  behauptet,  die  Zeit  des 
Abweriens  für  diese  Thiere  nicht  regelmälsig 
an  eine  gewisse  Periode  gebunden  sej,  be- 
zweifle ich«  — -  In  den  Monaten  Juni,  Juli, 
August  und  September  habe  ich  das  Gehörn 
dieser  Thiere  in  seinem  vollkommenen  Zustan- 
de gefunden,  nie*  aber  dasselbe  in  der  Epoche 
erhalten,  wenn  es  mit  Haut  (Bast  in  der  deut« 
sehen  Jägersprache)  überzogen,  oder  noch  un- 
reif war.  Ich  werde  nun  'die  Beschreibung  .ei- 
nes männlichen  und  eines  weiblichen  Thieres 
folgen  lassen: 

Beschreibung  eines  Schmalthiers  im  Frühjahr 
re^  welches  noch  die  Winterhaare  hatte: 

Der  Kopf  ist  schmal  und  verlängert,  et- 
wa wie  am  weiblichen  Edelhirsche,  jedoch  im 
Allgemeinen  nicht  so  knochig  und  eckig,  mehr 
fleischig  und  die  Schnautz-e  im  Verhältnifs  et* 
was  dicker;  das  Auge  ist  ziemlich  klein,  die 
Xhränenhöhie  {^Sinus  lacrimalis)  auf  etwa 
sechs  und  eine  halbe  Linie  vom  Auge  endi- 
gend,  und  nur  eine  kleine  Oeffnung/ < — .Das 
Ohr  ist  kurz  und  ziemlich  abgerundet.  —  Die 
Verhältnisse  des  übrigen  Körpers  sind  etwa  wie 
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an  unserem  Ileh|  der  Vorderkörper  ist  )edoch 
niedriger,  der  Schwans  war  an  diesem  Thiere 
unten  nackt  (an  anderen  iiicht)|  eben  so  die  Ge- 
gand  um  den  Aller  uad  das  Feigblatt  |  doch 
zeigen  sich  hier,  wie  an  der  ZusammenfüguDg 
der  Schenkel  einselne  lange  Haare  ^  auch  mi 
die  genannten  scheinbar  nackten  Theiie  genauer 
bemühen  mit  sehr  kleinen |  feinen  Haarea  be- 
deckt, die  wahrscheinlich  nach  und  nach  mdir 
harvorwachsen.  — 

Das  Haar  an  Kopf  und  Hals  ist  aschgrau* 
braun,  besonders  über  den  Angen  und  an  der 
Stirn»  wo  es  schon  stark  rothbraun  gemiscbt 
ist|  an  den  Backen  aber  etwas  gelbrüihlicbf 
auch  befinden  sich  an  der  Stelle,  wo  das  mSirn« 
liehe  Thier  sein  Gehörn  trägt,  zwei  kleine  nie* 
derliegende  Haarbüschel«  —  Am  Munde  be- 
merkt man  keine  bunte  Zeichnung.  —  Die 
obere  Seite  des  Halses  und  das  äuisere  Ohr 
sind  dunkel  aschgraubraun»  am  unteren  Winkel 
weiläiich  ^  inneres  ülir  weils,  blolü  am  unteren 
Rande  ein  breiter  gelblich -graubrauner  Ksnd« 
streif  $  untere  Seite  des  Kopfs  und  Kehle  weils« 
lieh}  die  untere  Seite  des  Halses  ist  blafs  gelb' 
lieh -grau;  der  ganze  Körper  röthlich-brsaiit 
nach  dem  Rücken  hin  dunkler,  am  fiaucbe 
aber  und  an  allen  unteren  Theilen  blä^^^^i 

■ 
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Schenkel  und  Beine  sind  daakler  rathbranoi  die 
äulfiere  Seite  des  Schienbeins  nnd  die  Ferse  der 

Hinterbeine  sind  etwas  schwärzlich  angelauieni 
die  Bürsten«  oder  Haarbttschel  an  den  Fersen 
fehlen.  —    Innere  Seite  der  Vorderschenkel 
nach  hinten  zu  weifs^  innere  Seite  der  ganzen 
Hinterschenkel,  der  Euter  mit  den  vier  Ingui- 
nalzitzen,  After,  nackter  Theil  der  Schenkel 
und  untere  Seite  des^ Schwanzes  mit  dessen 
Seitenhaaren  sind  milchweifs j  Schwanz  auf  der 
Oberseite  rotbbraun  wie  der  Rücken,  die  Spi- 
tze aber  erscheint  durch  die  langen  £ndhaare 
vveilSy  so  wie  der  untere  Rand  rundumi  wenn 
man  den  Schwanz  von  oben  besieht.  — *  Dae 
untere  oder  Fulsgelenke  der  vier  Beine  ist 
xöthlich  braun,  die  Hufe  schwärzlicli  braun  mit 
blasseren  Rtndern.       Stellung  der  Äfterklauen 

inrie  an  unseren  europäischen  Rehen: 

Ausmessung  dieses  weiblichen  Thierest 

Ganze  Länge  bis  zum  Ende  der 
Schwanzhaare       «  « 

Länge  des  Schwanzes  ohne  das  am 
Ende  übertretende  Haar 

Lange  des  Schwanzes  mit  den  End* 
haaren    •       •       •       •  • 

Länge  des  Kopfs  bis  zum  unteren 
«Winkel  der  Ohröfinung  • 


.   7«  Ii'''. 
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liUige  des  Kopfs  bis  zum  vorderen 

Augenwinkel         •       •       ♦       3''  10"^ 

Höhe  des  Ohrs  auf  der  oberen  Seite 

am  Scheitel  gemessen       •       .3''  7-|'''. 

Länge  des  VordeibLins  bis  zu  dem 
oberen  hinteren  Gelenkwinkel  des 
Vorderschenkels  oder  der  Speiche  13^'  9'''* 
Lauge   des  Hinterbeins  ausgestreckt 
bis  zu  dem  Schwanzwinkel  hin- 
auf      .      .       •       .       .  23" 
Kurze  Beschreibung  eines  starken  mann* 
liehen  Thieres:    Der  Unterschied  des  Bockes 
Ton  dem  weiblichen  Thiere  war  schon  im  Sep* 
tember  ziemlich  bedeutend»    —     Der  ganze 
Leib  hatte  eine  recht  lebhaft  rothbraune  Far« 
be,  die  unteren  Theile  aber  Waren  mehr  heil 
rothgelblich  $   der  Oberhals  ist  rothbraun  wie 
der  Ivörper,  der  Unterhals  hat  eine  starke  Bei- 
mischung von  Grau;  Unterseite  des  Kopfs  und 
Kehle  sind  weils}  Gegend  um  die  Geschlecbts- 
tbeilei    Alter   und   innere   Schenkel  bis  zum 
Schwänze  hinauf  sind  weifs;  innere  Seite  der 
Vorderschenkel  hell  gelb rothj  die  vier  Beine 
sind  roilibraun,  nur  am  Fersengelenke  der  Hin- 
terbeine etwas  schwärzlich;  Stirn  und  Nasen- 
rücken etwas  schwärzlich  gemischt  ^  und  über 
den  Augen  ein  rothbrauuer  Streif  ^  Ohren  an  ih- 
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rer  äoüierM  Seite  b^inaho  nackt  und  grauBraua 

gefärbt  I  inwendig  weil&Uch  behaart.  »  Die 
innere  Seite  der  Hinterschenkel  ist  nicht  so 
nackt  ala  an  dem  beschriebenen  Scbmalthlere^ 
Kopf  und  Hala  aber  sind  dicker  und  «tärker.  ~ 

Ausmessung  des  Bockes: 

Länge  von  der  Schnautzenspitze  bis 
m  dem  Schwanaende  nnt  den 
Haaren      .     .     .     .     .      46''  10'''. 

Länge  des  Schwan2;e6  mit  den  Jtiaaren 

Länge  von  der  Schnautzenspitze  bis 
XU  dem  Anfange  der  Thränenr 
litthle    ^  8" 

Länge  von  der  Schnautzenspitze  big 
SU  dem  Torderen  Rande  der  un- 
'  .  tereu  Ohröünung     »  .     ^   ßf*  V'. 

Höhe  des  Ohres  aui  der  oberen  dem 
Scheitel  zugewandten. Seite  ge- 
messen^  etwa   «  •     #     •  S^' 

Höhe  des  einen  noch  vorhandenen 

Spie&ee  oder  Gehörns      «     •  t'* 

Länge  des  Vorderbeins  bis  %\x  dem 
oberen  hintern  ^Ge^ienkwinkel  des 
Vorderschenkels  oder  der  Speiche  14'' 

Länge  des  Hinterbeins  '^(bis  m  dem 

Schwänze  gemessen)  etwa      •  ^7'' 
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Bin  anderer  Bock,  4^.  zu  S,  Fedr^  dos  Itir 
dios  in  den  die  La^oa  Arar uama  unige- 
bradtti  UrwSldeni  erlegt  wurde  |  bette^  ob  er 
gleich  viel  jünger  war»  dennoch  ein  iäng«m 
Gehoini  seine  Spiefse  bejUugen  von  derlipse  bis 
SU  der  Spitze  zwei  Zoll  neun  Linien  in  der  Lang«, 
und  ich  habe  ein  drittes  Gehörn  gesehen»  das  wobl 
vier  Zoll  lang  seyn  mocbtei  man  kann  also  drei 
bis  vier  Zoll  für  die  vvahre  LSiige  ^dmelbe»  isit* 
setzen«  —  Dieser  zuletzt  genannte  Bock  batts 
euch  Uber  der  Thränenböhie  am  Anfange  dei 
rostrothen  Augenbraunstreifen  einen  kleineoi 
runden,  röthlich^weifsei»  Fleck  $  fickzihne^  oder 
wie  der  deutsche  Jäger  sich  ausdrückt,  Uakeiif 
habe  ich  an  dieser  Hirschart  so  wenig  gefun« 
den  als  Azata  Där  Kopf  deä  zuletzt  gi* 
nanntm  Bockes  hatte  folgende-  Ausmessung: 
Von  der  Nase  zu  dem  unteren  Win- 

kel  der  Ohrdffnung  •  •  «  7^ 
Höhe  des  Ohrs  «  •  •  /  «  4^ 
Breite  der  Stirn  über  den  Augen    .  -  4'^'* 

Diese  und  die  nachfolgende  Art  der  brasilia« 
nischen  Hirsche  scheinen  am  weitesten  verbrei^ 
tet  zu  seyn ,  da  man  sie  beinahe  überall  in  Süd- 

*) . Auch  da4  Voriiandenseyn  der  £okzMhne  konnte  «o  ecnee 
Ufitcrabtli«üiiiig  im  Gcsdiiecht  ^er  Hirsche  benatit  w«r- 
den.  •  '  . 
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.  America  s  Waldungea  üodet.  Ueberall  lebt  der 
rothe  Waldbir^sch  einzeln  oder  familieowjeise^ 
aber  nie  haben  wir  ihn  in  grofsen  Rudela  an* 
getro£Een.  An  ruhigen  Orten  eucbt  er  Mor- 
gens und  Abends  die  freien  Stelleni  a)s  Wiesei^ 
und  BlülEen  im  Q^ickicht  auf,  in  der  Hitze  des 
Tages  im  Dickicht  und  in  der  Nähe  des  Was* 
sers  der  Kühlung  genielseud  und  im  Nothfalle 
gegen  die  Stechfliegen  (^Mutucas)  sich  bis  am 
den  Hals  darin  verbergend.  Diese  Thiere  quä- 
len die  Hirscharten  auf  das  heftigste  und  die 
Häute  derselben  sollen  zu  gewissen  Zeilen  mit 
Engerlingen  angefüllt  seyn.  —  Das  weibliche 
Thier  lührt  sein  Junges  mit  sich  umher^  nach 
Art  unserer  europäischen  Ilirsihe,  auch  ist 
dasselbe  weifs  geQeckt  und  hat  über  das  Kreuz 
einen  dunklen  Längsstreifen.  Azara  sagt,  die 
männlichen  Thiere  seyen  viel  seltener  als  die 
weiblichen, , welches  ich  gerade  umgekehrt  ge* 
funden  habe ,  die  Natur  wird  also  auch  hier 
das  richtigste  Verhäitnifs  beobachtet  haben,  und 
ich  glaube,  dafs  dasselbe  etwa  auf  dieselbe  Art 
'Stattfindet,  als  bei  Cervus  Capreolus.  —  Ge- 
zähmt gewöhnen  sich  diese  Thiere  sehr  an  den 
Menschen,  — — 

Man  jagt  diese  Hirsche  mit  Hunden  und 
sie  gehen  gerne  in's  Wasser,  wo  man^sie  aU« 

38  ♦  ' 
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dann  «chielst,  gewöhnlich  aber  tteHen  Ach  £• 
Sch&tsen  auf  den  Wechseln  an^  wenn  die  Hun- 
de jagen^  uad  erwarten  auf  diese  Art  das  Meh- 
lige Reh.  —  Das  Wildpret  ist  im  Vergleicli 
mit  dem  unserer  europSischen  Hirsche,  äaberit 
schlecht,  fade,  von  sehr  groben  dicken  FaserQ) 
gleich  deneu  einer  alten  Kuh.  Die  Haut 

benutzt  man  mit  Vortheil,  die  Faqueiros  bs* 
reiten  daraus  zum  Theii  ihre  Anzüge  tou  U*: 
der.  — « 

Die  Botocuden,   welche  alle  Hirschariea  , 
im  Allgemeinen  mit  dem  Namen  ßocling  be^  \ 
zeichnen  I  nennen  diese  Art  BocUng^Niackmi  \ 
die  Camacans  die  Uirscbartea  im  AilgemeiBea 
Herd.  — 

In  meinen  Abbilduagea  zur  Naturgesebich« 
te  Brasilien'«  findet  man  die  Zeichnung  siflts 
Bockes,  der  im  September  erlegt  wurde ,  defl  . 
Umrik  des  Kopfs  und  den  Schädel  eine«  aa-  | 
deren   starken    alten  Bockes   in  natürliches 

4.    C  €implicicorniSf  JUig. 

Das  Catinga-Keb,   das  Reh  der  Niedexwai* 

düngen»  Guasubira. 

Ctrvui  n§m9rivagu9,  Fr,  Cm»^ 

* 
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leren  Brasilien. 
£0cUng'Niomm  hei  den  fiotocud«ii« 

Einige  Bemerkungen  über  ein  weibliches 
Thier.  Ein  niediichaS|  zartes  |  zierliches  Ga« 
schöpf.  —  Gestalt  im  Allsemeinea  die  unseres 
Hirsches,  nur  schlanker  und  kleiner  von  Kopf, 
Schwans  star)^  und«  lang  behaart  ^wia  an  der 
vorhin  erwähnten  Art;  Kopf  schmäler  und  läa* 
ger  als  am  europäischen  Reh^  Übrigens  gtebt 
demselben  das.  Catinga-Reh  an  Zierlichkeit  der 
Gestalt  nichts,  nach. , --r-  Das  Ohr  ist  beinahe 
völlig  unbehaart  j  an  der  SteUe,  wo  das  mänci« 
iioho  Thier  sein  Gehörn  tragt  |  hat  das  Weib« 
cV^^n  zwei  kleine  Erhuluingeni  welche  mit  ^t- 
was  verlängerten  Haaren  bewachsen  sind^  si# 
sind  aber  nur  für  das  Gefühl  kenntlich«  -r  Dia 
Beine  sind  äulserst  zart  und  schlank  •  xpit  n^ed- 
liehen  Hufen  veri^ehen«  —  Weder  am  Munde 
noch  an .  der  Ns^e  zeigen  sich  Flecke ;  vier  In- 
guinalzitzen;  das  Thier  hatte  noch  unlängst 
gesäuat^.es  war  im  Anfange  des  Monats  April^ 
wo  man  dasselbe .  in  eimr  Fallgrube  gefangen 

hatte.  —  . 

Die  Färbung  dieser  Hirschart  variirt  et» 
was.  Das  hier  erwähnte  •  in  der  kalten  Zeit 
des  ^kres  gefangene  Thier  hatte  folgend^ 
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ZcichnuDg.  —  Alle  oberen  Theile,  Seiten  und 
die  Schenkel,  waren  dunkel  graubraun  |  glän- 
zend, auf  dem  Rücken  mehr  in*s  Graue  als  inV 
Braune  ialieadj  an  allen  unteren  Theilen  fahl 
weifslich}  Oberseite  dei  Schwanzes  grauhraun, 
die  untere  mit  langen  9  völlig  weifsen  Haaren 
bereut  9  aber  die  nackte  Stelle ,  welclie  unser 
Hirsch  in  der  Nähe  des  Afters  hat,  fehlt  bei 
diesen  ^beiden  zuletst  erwähnten  brasilianischen 
Hirschen  gänzlich.  — '  Besieht  man  die  oberen 

Theile  des  Thiers  genau,  so  findet  man^  dafs 
»■        •  .  ♦  , 

jedes  einzelne  Haar  dunkel  gefärbt  ist  und  un* 

•   

ter  seiner  Spitze  eine  gelbröthlicbe  Binde  trägt, 
dieses  Kennzeichen  ist  untrüglich;  denn  es  fehlt 
allen'  fibrigsfn  brasilianischen  Hirschen.  —  Das 
^ier  beschriebene  Thier  trug  einen  grofsen  wei- 
fsen Fleck  an  der  inneren  Seite  des  Fersenge- 
fenkes  äes^  einen  Hinterbeines ,  auch  soll  man 
öfters  ganz  weifse  Individuen  unter  diesen  Hir- 
schen finden.  —  Die  unteren  Tbeile  sind  weifs- 
lieh  gefärbt I  an  der  inneren  Seite  der  Beine 
fällt  die  weifse  Farbe' etwieis  in's  Gelbliche}  die 
inneren  Hint'erschenkel  und  der  Bauch  sind  am 
reinsten  weils,  eben  so  die  Unterseite  des 
Schwanzesj  die  innere  Seite  der  Schienbein- 
röhre ist  graubraun  gefarlftt;  die  Unterseite  des 
Halses  ist  hell  graubräuulich  weifk  gemischt  — r 
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Ks  vmtwcm  dies«  Thier«  ttbrigens'  ejtwa« 
io  der  l^arbe,  besonders  nach  den  verschiedcK 
Hen  Jahrszeiten^  denn  im  Winter  fand  ich  sie 
mit  etwas  mehr  röthlich  -  bteUnen ,  ^  aber  steti 
buat  genuschtea  Haaren  y  Slirn  und  VorderQä* 
che  des  Kopfs,  so  wie  die  Schieubeine  und 
ILmee  WUrea  ibehir  tohwf tMkhblPaaft  gefärbt,  ^ 

•  Ausmessung  des  eben  erwähnten  iueiblichen ' 

*      ♦       •       ^    Jhieres*t  '    •     *.  '  '  -  ■ 
-Ganz« 'Länge  ftbet  jie^  SHrh  geinesseii'  90^ 
UMg^  des-^K^apfs  bi« -zä  d^r  verde«  ' 

Ten  Öhrbasis  \  .  '  V^. 
•Lange  '  des  '  Ifelsei  vom  htnfereA 

OttrraAde  aft  *      '  .  »    ;     V       6^   7"^  * 

■ 

ütthe-des  Obr^  an  ^der  äufseren  S^ite  ^ 

♦ 

gemessen       .  •  •  8"  5|^"^ 

«reite  des  Ohrs  in  de^  Mitte     •     f  10^'^ 
Länge  des  Körpers  bis  zu  der  un*  ' 

•  ■    terea  Schwanzwurzel       .      .      19''  IO'", 
Läng«  des  Schwanke*  «oBtie  6pi- 

tzenhaar  u  ^  9|-"<. 
Lauge  des  Scliwaazes  mit  dem  Spi--         "  '' 

Länge  de»  Vörderbeiot  bb  zu  dem  •■ ' 

'     Elleabogen    i     .  12"  * 

Länge  des  Hiuterbeines  bis  zu  dem 
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Dm  Back  Q^s  mäanUch«  Uis^cb  tragt  eia 
karzesi  gerade« >  einspitziges  Cebörn,  wekheä 
ToUkommra  dm  Bildoiig  von  ämm  d«r  vorh» 

Auch  4iese  wxUche  .Hiiscbart  scbeiat 
4ibfr  jUn  gröblfü  Theil  Ton  S(ld*Ainerica  ver- 
breitet  zu  teya}  denn  -  da  w  in  Guiaaa  leb^ 
fo  wird  w  aUe.  von  da  aa  sü^wiMcta  gcdeg^aeu 
Länder  bis  nach  Paraguay  hinab  bewobovDy 
yom  wo  ÜB  uaa  Azam  -  aaiür^  beachriab«  Ii 
den  niederen I  ebapea  .G^geodea  an.. der  Oft- 
küste  von  Brasilien  lebt  diese  aogeaehme  Thier* 
art  in  den  hobisn  UrwiUd^ni^  ia:  den.  höbeieii 
iauereo  Gegepdeii  aber  epU  man  tte  .xn^br  in 
den  Niedervvaldungeu  oder  Catingas  fiadenj 
daher  ^e  9enennung« 

In  den  Wäldern  van  Mfi^rro  d*Arara  via 
Mucurl  fing  rxx^i  ein  Paar  diäter  Thiere  in  ei- 
ner Fallgrube,  ala  ich  mich  daeelbat  aufbialL 
Ich  bekam  jedod»  den  Bock  d^rc^  einen  Zu* 
fall  nicht  yoUständjig  %u  iebeni  er  hatte  im 
Monat  Febiruar  eein  rQehöm  abgeworfen,  b 
Minas .  GeraeSf  wo  man  die  Waldm^(eo  veoi* 
ger  an  eu^ader  häqgend.  iin/det^  lebt  diesa 
Hirsriiart  in  mehr  isolirten  Gebüschen  tob 
Niederwaldy  aie  soll  abisr  nirgends  so  aahlrsich 
und  auch  nicht  so.  allgemein  Terbrei^et  sejri^ 

ß 

t 
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«J«  da«  soihe.  VVaidreh  jdfir.  voduergefaenden  Ba« 
Schreibung,  findet  sich  also  tiicb  nichl.^ob 
in  den  sumpfigen  Gebüschen  an  der  Seeküste, 

sondern  unausgesetzt  in  allea  Arten  von  Wal- 

■ 


Auch  diese  zuletzt  effwafante  iliuobai^  «oU 

nur  ein  Junges   werfen,    welches  anfänglich 
Veifs  gefleckt  ist»'   Das  Fleisch   soll  wohl* 
schmeckender  seyü,  als  das  dei^  vodiergeheti-» 
den  Art«  besonders  schätzt  man  die  Leber. 
Das  Leder  ist  dünn,  auch  die  Haut  hui  klein. 


Orb*  IX*  :t-  a  ^.t  i  fi^,^ 

.Schwimmeilde   SäugtiLi^reU  -> 

^  I  .  •  tl-<x^-i  Fl  n  •  ■  f  '  ' 

F  a  m*  I.    $  V  r  e  11  i  a. 

S    i.  X    e.-  n    •       .  ^  \  ' 


G  Ä  /i.    37.     Af     a     n     a     t  - 
M     a     n     a     t  i. 

Süd- America  ernährt,  wie  bekannt,  nur  ein 
Thier  aus  düiesem  Geschlechte,  wälches  ich  im 
frischen  Zustande  nicht  zu  sehen  ^  bekoinmeti 
habe,  ich  werde  indessen  mittheUen,  wa^  kh  ^ 
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•über  -dieifat  Oegentuunl  in  Eriabruiig  habe 
abringen  können. 

U    M.  americanusf  Desm» 

■ 

Der  ameracanifche  Manati>  S.eekuli. 
*^  F$sä*Boi'  iet  BraiilfABar.  - 

.  r  Der  ^mericaniacbe  Manati  lebt  in  den  bra* 
allianische^  FJ[ilssen|  denuoch  habe  ich^  aller 
•ngewui^ten  Bpmühpngf  n  ungeachtet,  kein  sol- 
chea.Tl^^^  jim.  vollkomai^eiiep  Za&tfii^dt  ^zu  Ge^ 
iicht  bekommen* 

Er  lebt  in  der  von  mir  bereisten  Gegend 
zwischen  '^Riö  de  Janeiro  und  Böhla  nut  &bch 

'  in  den  Umgebungen  des  Fluaaes  &  MatthaeuSy 
und  geht  zuweilen  au$  diesem  durch  die  See 
iSngs  der  Küste  hin  in  den  Fluls  Alcobaga 
Bei       MatthaeÜ9  lebt'  er  in  dem  Flusse  und 

'  in  einer  grolsen,  mit  demselben  in  Verbindung 
stehenden  giasreichen  Lagoa^  welche  sich  weit 


Nach  V«  HumhMt  f  Fojr.  au  nouv.  cont.  T.  IL  p.  606)  giebt 

I  «f  m  ^isinif eQ  Stellen^or.  americani^cheii  Meere  siiXse  Quel- 
I011,  und  hier  haitei»  sich  die  Manatis  auf.  Die  Bewolum: 
▼on  ALcoba^  xetticktzn^  der  Manati  scheu«  das  Salzwas* 

'      ier  nichts  lam  Ton  eineib  Flussa  in  den  anderaiL  zu  ge- 
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fUdlicbnaCk  dem  Quartel  de^  Juparanuß  biiir 
*ab  ausdehnen  soll«  ^  Sie  ist  mit  mancberleü 
'PHamsreti  ifiiild>  OraMttttHd  durcU^ohsM^,  vfelcli* 
die  Nahrung"  dieser  ^un»i($#ailicfaen  Zrilie«ie  Wkyi- 
^machen*  Hier  l»€hieibt  der  Jäger  leise  seUi 
Canoe  umher  j  spähet .  das  grasende  Thi^eir  üiue 
und  harpunirt  es.  —  Zu  &  MatthaeusAt^dke 
*ku:^  der  Zeit  meiner  Anwesenheit  ein  Mann, 
der  in  dieser  Art  von  Jagd  sehr  geübt  war, 
und  alljährlich  mehrere  Maoatia  fieng.  ~  Im 
Jahre  1815  hatte  er  sieben  Thiere  dieser  Art 
erlegt  und  unter  diesen  ein  weibliches,  wel- 
ches  14  Mann  kaum  fortzuziehen  vermochten. 
Der  unförmliche  Körper  des  Manati,  der  bei« 
nahe  so  dick  als  lang  ist,  da  er  die  Gestalt  ei« 
ner  Blase  haben  soll,  verdünnt  sich  gegen  den 
Schwanz  schnell.  Der  Kopf  ist  klein,  ganz  be« 
sonders  aber  das  Auge.  —  Die  Haut  ist  asch-^ 
grau  und  nur  mit  wenigen  Borsten  besetzt,  da* 
bei  sehr  stark.  Solche  Thiere  geben  sehr  viel 
Tbran,  auch  hebt  der  Landmann  in  Brasilien 
den  massiven  ausgehöhlten  Knochen  als  officio 
nell  häufig  auf,  den  man  unter  der  Benennung 
des  Lapis  manati  kennt  und  oft  theueV. 
bezahlt.  — » 


Siehe  Blum§nbach  HoncU).  der  Tergl.  Anatomie,  pag.  SSi. 
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'  Ibtr  wm  Humboldt  th«ik.up$  in  teioea 
herrlichen  Schilderungen  ^er  von  ihm  bei^eis« 
ten  Theite  tob  $ad*Am*ri€«  eeh^  interMMM 

Nachdohten  über .  dieie  im  Orenoco  und  an- 
deren Flüsfien  häuüg  vorkommende  Thierart 
mit 

•  ^)  Bumk*  V^y.  m  iMv*  9€m>  VI»  pag«  iM»  tIS  h»     «•  O« 
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Zusätze,  Berichtigungen  und  Nachträge 

2u  dem 

«rsten  Bande  dieser  Beiträge; 

Zu  Seite  20.  Die  Indier  am  Orenoco  haben  Hrn. 
T«  Humboldt  erz&hJt,  die  Schildkxsike  befeuchte  den  Sand 
asdt  ihzem  Uriny^wenn  sie  beschäftigt  aey,  die  Grube  füs 
ihre  Eier  zu  graben;  allein  ob  ich  gleich  der  arbeiten«» 
dene  Schüdkiote  uimutteibar  lange  zugesehen  und  alle 
ihre  Bewegimgoi  genau  beobachtet  habe,  jso  ist  doch  an' 
dem  Sande  nicht  die  geringste  Nässe  zu  bemerken  ge« 
wesen.  In  der  Nähe  der  Seeküste  hat  übrigens  der  Sand 
in  einer  gewissen  Tiefe  ohnehin  hinlänglich  Feuchtigkeit^ 
um  stdien  zu  bleibeiL 

Zu  Seite  126.  Herr  Dr.  Boie  hat  das  Geschlecht 
Agama  zerspalten.  Diejenigen  Arten,  welche  Gaumen- 
zähne haben»  nennt  er  Qphryessa  und  hierhin  soll  Aga^ 
ma  picta  und  vielleicht  cütenata  gehören«  Coup  (s.  Isia 
Jahrg.  1826  Ites  Heft  S.  89.)  will,  meine  ^^«ift«  picta 
sey  AzarcCs  Cameleon  second ,  und  also  MerrerrCs  Fneu* 
stes  prehensilis.     Allein  Merrem  dachte  ganz  andeia 

er  mein  Thier  verhieb 
und  fiir  eine  neue  Spedes  hielt;  auch  muis  ich  beken^ 
nen ,  dais  ich  bei  genauer  Durchlesung  der  Beschreibung 

^A^ßf  mit  meitter  Aguma  nur  sehe  wenig;  AehoUdit 
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keit  auffinden  kann,  ohneMn  niitl  ja  Azarons  Amphi- 
bien-Beschreibuiigea  viel  zu  oberflächlich,  um  de  in  die 
Systeme  au&ehmeii  zu  können.   Es  isl  auch  ganz  über- 

flüfsifiT,  dafs  Herr  Caiip  ulzarns  Cameleon  pjemicr  in 
meiner  Agama  catenata  wiederzuündfin  glaubt.  Herr 
Coup  bemerkt  ferner,  da£s  die  jimgen  Agamen  lebhafter 
gezeichnet  se^en,  als  die  Alten;  ich  mufs  aber  bemer- 
ken, ilals  iiKin  dieses  nicht  allgemein  sagen  könne;  denn 
sie  sind  wohl  mein  tiestreift  und  gefleckt,  allein  ihre 
Farbe  ist  nicht  so  lebhaft  und  schön,  als  die  der  alten 
.Thiere.  Nach^^izra  sollen  die  Agamen  sich  mit  ihrem 
Schwänze  festhalten,  ich  habe  dieses  nie  bemojrkt,  auch 
kann  man  nach  den  Beschreibungen  jenes  Schriftstellers 
durchaus  nicht  wissen,  was  für  Eidechsen  er  vor  ndk 
hatte. 

Nach  BcU  soHLophyrus  rhonibifer  meine  Agamä 
tatenata  im  ausgiewachsenen  Zustande  seyn*  Dieses  kann 
ich  nicht  glauben,  da  ich  viele  Ex^plare  der  von  mir 

beschriebenen  Eidechse  gesehen,  und  sie  immer  gleich- 
artig gezeichnet  gefunden  habe.  Herr  Dr.  Boie  (Isii 
Jahrg.  1826.  ItesHeft  S.  120.)  noint  die  Qnerbinden  in 
den  Sehen  des  Teius  Ameiva  weils,  allein  sie  sind  in  det 
Natur  schön  gelb.  Es  hält  ferner  Hr.  i^^j/^  meinen 
cyanomclas  iür  das  junge  Thier  des  Ameiva  ;  allein  er 
irrt  hierin,  indem  beide  Spedes  «ehr  venchieden  gelnl* 
det  sind. 

Edw.  James  in  sdner  Beschreibung:  Account  oj 
an  expedition  from  Pittshurgh  to  the  Rocky •Mdwh^ 
tainsete.  (Isis  1824.  Bd*  iL  S.  290.)  beschreibt  eine^^^a* 

nta ,  die  mit  meiner  picta  sehr  viel  Aehnlichkeit  zu  ha* 
Ben  scheint. 

•  Zu  Seite  139.  In  der  Synonymie  des  Tropidu- 
rks  torquatus  streiche  man  -die  Lacerta  Quete^paUo  det 

Srhn  ans.  Beide  Thiere  haben  gewisse  sehr  characteri- 
fttischeZüge  mit  einander  gemein,  gehören  aber  dennoch 
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nicht  einmal  in  ein  und  dasselbe  Genus,  Ich  habe  seit-» 
dem  den  ächten  QuetZ'paleo  kennen  gelernt,  und  werd^ 
ihn  nächstens  in  dem  IBten  Bande  der  Notm  Acta  Phys, 
Med.  beschreihen.  Die  Charactere  des  Genus  Tropiduz 
rus  müssen  berichtigt,  und  etwa  auf  ioigende  Axt  ger 
stellt  werden:  .1 

Tropidurust'  Kopf  geschüdet;*  Zahne  an  jeder 
Seite  mit  einem  Ausschnitte;  C;lir  an  seinem  vordem 
Rande  mit  verlängert  zugespitzten  Schuppen  (Stachelschup-r 
pen)  besetzt I  Kehle  schuppig,  ohne  Kehlsack;  Schwans 
mit  mäüng  groisen,  stacheliggekielten  Schuppen  bedeckt, 
welche  mehrere  Läne^skiele  bilden;  Sciienkelöfihungen 
fehlen;  Rücken  und  Bauch  schuppig. 

2u  Seite  209.  Die  Geschichte,  welche  Henderr 
9on  (History  of  the  Brazils  p,  606.)  von  einer  colossalen 
Schlange  erzählt,  die  21  Fufs  in  der  Länge  hielt,  ist  ger- 
wifs  iinrichüger  Weise  auf  den  Surukuku  gedeutet,  und 
gehört,  wenn  sie  gegründet  Ist,  für  eine  Boa*  £s  sinA 
auch  alle  von  jenem  Schriftsteller  über  dieThiere  gege- 
benen Notizen  ohne  wissenschaftlichen  Werth,  da  sie  auf 
Verwechslungen  und  zumThseil  oberflächliche,  zum  Theä 
unwahre  Natbrichten  der  Landesbewohner  gegründet  nnd. 
Sie  scheinen  gröfstentheils  aus  der  Corografia  brasilica 
entlehnt,  üeber  die  Art,  wie  die  Schlinger  (Boä)  ihren 
Raub  verzehren  siehe  FerusSac  Bulk  d*  sc^  1^25.  iVro* 
12.  p.  429. 

Zu  Seite  265.  Coluber  Uocercus  hat  sehr  viel 
Aehnlichkeit  mit  C  akaetulla ,  sie  könnte  vieheicht  die 
klaieare  seyn,  welche  ihre  Ob^haut  verloren  hftt  Gar 
naneipe  Vergleichung  wird  entscheiden^ 

Zu  Seite  277.  Man  hat  mir  bemerkt,  dafs  Colu- 
ifir  l^attereri  von  purictatisüma  Spiixi  versciiieden  sey, 
wai  die  ktztefe  f^atte  Schuppen  habe;  aUaitr  ich  kann 
Boch'  mcfat'  unbedhigt  widerrufen ,  da  icfh  meine  Natter 
muk  Schoo  mit  b^inaiie  giattea  Schuppen,  gesehen  ha^p 
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und  in  dieser  Uiniicht  kkiu  Abänderungen  vorkommen 
können. 

Zu  Seite  571.   Vtkch  Lang f dorf  $oYi  Cohiber  poe* 

cilogyrus  eine  Geschlechts- Verschiedenheit  von  Coluber 
Merremn  seyen;  allein  ich  Inn  vollkonmien  üllerzea§^ 
daft  bdde  Arten  verschieden  nnd.  * 

Zu  Seite  428.  Es  ist  nun  erwiesen,  daiSi  das  Gift 
der  von  mir  erwähnten  todten  Jararaca  noch  sciiadcn 
komile;  denn  Desmoulins  (s.  dessen  nachfolgend  citir- 
te  AbhandL  im  Journal  de  FhysioL)  sah  an  dem  Gifte 
^iner  s<  hon  seit  4  Tagen  cctiidtoten  Viper  die  damit  ver* 
trundeten  Vögel  schnell  sterben. 

Zu  Seite  420.  Ueber  dieBackenöföiimg  der  Gift« 
schlangen  besitzen  wir  nun  einige  Arbeiten.  Desmo» 
Jin\  (Jünrnal  de  Physiologie  Fol,  IV.  264.)  fand,  dafs 
der  Nerve  des  lunitcn  Paares  besonders  ausgebildet  ist 
und  sich  zum  Theil  in  der  Backenhöhle  verbreitet,  die 
also  wahrscheinlich  zum  Gerüche  dient.  Nach  mom 
IJiitersuchunfl^en  befindet  sich  kerne  andere  Giiichü'^e  m 
dem  köpfe  der  Schlingen,  als  die  greise,  das  Auge  nng- 
förmig  umgebende  Tiuränendrüse,  sie  giebc  in  ein  imd 
derselben  Flüssigkeit  zu^eich  die  Thrfincxii  denSpeidid 
und  das  Gift 

Man  liest  in  Froriep*s  Notizen  aus  dem  Gebiet  dec 
Natur  und  HeUkunde  (B.  IL  S.  302.)  von  zwei  Ton  dncr' 
Viper  in  das  Euter  gebissenen  Stuten,  und  hier  wird  die 
Fraire  aufgeworfen,  ob  die  Schlangen  die  iMüch  üebtea 
imd  etwa  durch  ihren  Geruch  angelockt  wurden?  Ich 
kann  diese  Frage  durdb  dn  zuverläfidges  Beispiel  beantwe^ 
ten.  Auf  einem  einsamen,  in  der  Nähe  des  Rheins  in 
gebirgiger  waldiger  Gegend  gelegenen  Pachthofe  trieb  man 
das  Vieh  täglich  in  den  Wald  und  die  benachbarten  Wie» 
sen  und  Abends  wieder  m  Hause.  Eine  starke  Kuh  kelup^ 
te  jeden  Abend  mit  iiairzlich  leerem  i:.uter  nach  Hause, 

wovon  man  durcAxaus  den  Grund  aicbt  einsehen  konots 
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Der  Kirte  beobachtete  nun  genau  und  bemerkte  bald^ 

dais  diese  Kuh  sich  von  der  Heerde  trennte  und  heftig 
zu  brüllen  begann,  worauf  eine  grofse  Ringeinatter  (Co- 
luher  NatrixUxin,)  erschien  ^  die  sich  an  dem  Hinter- 
beine des  Thier«  hinauf  schlang  und  anf  diese  Art  das 
Euter  leerte.  — 

Zu  Seite  433.  Eben  so  wenig  als  ich  an  das  Be- 
«anbem  der  Giftschlangen  glaube,  kann  ich  auch  die 
Nadiriditen  für  wahr  halten,  wo  man  der  gelben  Viper 
{^Trigonocephale  fer-de-lance)  den  wilden  Instinct  zu- 
schreibt/,^ch  unangegriffen  auf  die  Vorübergehenden  zu 
stürzen  (s«  Firussae  BulL  d.  sc,  natur,  1826.  Nro.  12. 
433.) ;  auch  würde  diese  Schlange  durch  die  an  der  an- 
geführten Stelle,  ^ihr  zugeschriebene  grolse  Schnelligkeit, 
eine  Ausnahme  von  den  meisten  süd-americanischen  Gift* 
schlangen  machen. 

Der  Chirurg  Johnson  sagt  ilridian  Fieldsp  o  rts  p .  2 13.), 
der  Zahn  der  Giftschlangen  dringe  auf  den  vierten  Theil 
der  Länge  eines  Zolles  in  das  Fleisch}  allein  ich  bin  über, 
zeugt,  dab  er  zuweilen  j^bis  |  Zoll  tief  .hineingedrückt 
wird. 

Seite  446.  DesmouUns  zeigt  im  Jourr^d  de 
Physiologie  (Fol.  IV,  p.  279.)  die  UnvoUkommenheit 
des  Auges  bei  den  Amphisbänen.  Er  glaubt  übrigens, 
dafs  diese  Schlangen  eben  so  gut  rückwärts  als  vorwärts 
kriechea»  wovon  mir  indesso»  kein  Beispiel  vorgekom* 
men  ist. 
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Naditrige,  Berichtigimgen  und  Zusätze 

zu  dem 

zweiten  Bande  dieser  Beiträge, 


Zu  Seite  63.  Neuere  Schriftsteller  wiederholen, 
da  Ts  der  Guariba  {Mycetes  ursinus)  ein  wildes  zorxügei 
Thier  sey.  Man  hat  also  eine  ganz  falsche  Idee  von  sä- 
uern Naturell;  denn  er  ist  höchst  sanft/ fiirctttsam  und 
phleiiiiiaüsdi. 

"Z  u  Seite  90.  Hr.  Dr.  Schinz  halt  (siehe  dessen 
Werk:  das  Thierreich  u.  s.  w.  Bd.  IV.  S.  264.)  den  Cehus 
macrocephahis  (Sajou  ä  grosse  tHe  der  Hm.  Fr\  Cavier 
und  Geoffroy)  für  meinen  Cebus  robustus  i  allein  erscheint 
2Uir  unbezwdfeU  mein  xanthosternos  zu  seyh. 

Zu  Seite  177.  ITÄf^on  will  die  Wampyre(PA7^ 
lostorna)  bei  Nacht  Bananen  fressen  und  die  Blüthen  dei 
Savaribauins  abbeifsen  gesehen  haben  (s.  Notizen  aus  dem 
Gebiete  der  Natur-  und  Heilk.  12.  S.  275.). 

Zu  Seite  2Ö0.  Die  ünterabtheiiung  (b.)  der  un- 
bestiiii inten  Blattnasen,  wohin  einzig  und  allein  Phyllo- 
stoma  auperciliatum  gehört,  ist  aus  Versehen  des  Setzers 
zwischen  die  Blattnasen  mit  eingekerbten  Schneidezahn^ 
gesetzt  worden,  si^  sollte  am  Ende ' dies 'i&^7tz<!f  stehen. 

Zu  Seite  223.  Die  Benennung  NoctUio  rufuSt 
welche  Dr.  v,  Spix  einer  seiner  Fledermäuse  beilegte, 
scheint  nicht  ganz  wohl  bestehen  zir  können,  weil  sie 
auch  YoUkommen  auf  Gcojfroy's  Noctilio  unicolor 
paist. 

Zu  Seite  238*  Spix's  Diphylla  ecaudatahat  &r 
nige  Ärmlichkeit  mit  meinem  Desmi>dus  rufus;  aDem 

das  Gebiis  ist  zu  verschieden,  meliierer  anderer  Abwei- 
chungen nicht  zu  gedenken. 
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Zu  Seite  274.  Hr»  Dr.  v.  Spix  beschreibt  zwei 
Arten langnasii:*  r  Fledermäuse,  und  vereinigt  sie  in  sei- 
nem Genus  Proboscidea*  «S'c^/nz  (s.  das  Tliierreich  li.  8. 
Bd.  IV.  S.  802.)  hält  die  von  mir  bescbridicnie ,  mit  den 
obigen  verwandte  Fledermaus  für  Proboscidea  rivalis 
Spixii^  welches  ich  indessen  bezweifeln  nmls,  die  Ab- 
bildung mülste  denn  sehr  fehlerhaft  seyn.  Fiespärtilio 
Nasa  hat  an  den  unteren  Eckzähnen  «owoW  nach  vom 
als  nach  hinten  eine  Nebenspitze,  da  hingegen  Spix  an 
den  oberen  Eckzähnen  ntir  einen  NebenZahn  anmerkt; 
Femer  heilst  es  bei  Spix:  j^membrana  irkerfemoralis 
pedibus  brevior ,  caudam  usque  dimidium  lon^itudinis 
involvens^  extus  mar^mata.^^  Dieses  ist  bei  meiner 
Fiedermaus  gänzlich  verschieden  $  denn  man  braucht  bei 
ihr  die  Schwanzüugfaaut  blofs  aufzurollen  •  oder«  auszu- 
spannen, um  zu  bemerken,  dafs  dieselbe  weit  über  den 
sehr  kurzen  Schwanz  hinausreicht.  Hat  also  Hr.  Dr.  v* 
Spix  die  Schavanzfiughaut  sdner  Fledermaus  gehörig  au»* 
gedehnt,  so  ist  bestimmt  das  von  mir  beschriebene  Thier 
eine  von  den  seinigen  verschiedene  Speeles.  Er  sagt  fer- 
ner: ^cauda  memhrana  irUerfemoraUs  longior  ad  di^ 
nddium  involuta,  reliqua  tihera  exserta^^  weleh^sdurch'» 
aus  nicht  auf  Vespertilio  Naso  palst.  Von  seiner  Pro- 
hoscidea  saxatilis  sagt  er  ,,membrana  interfemxtralis 
pUcata\  welches  ich  ebenfalls  an  meinem  Thiere  nicht 
beobachtet  habe.  Was  übrigens  Spioi^s  beide  Speciee 
anbetrifft,  so  ist  ihre  Beschreibung  nicht  umständlich 
genug,  um  eine  zuveriäisif2,e  Vergleicliung  anstellen  ati 
binnen.  Er  erwähnt  z.  B.  durchaus  nicht  der  m 
Äer  Fledermaus  so  sehr  ausgezeichneten  Behaarung,  w«li 
che  an  den  Armen  und  andefrn  Theilen  büscheiiormig 
ist  U.S.  w.  Will  man  übrigen«  das  stärkere  oddr^gerin* 
gere  Vortreten  der  Nasenkuppe  für  hinreichend  zur  Bil« 
dung  eines  neuen  Geschlechtes  annehmen,  so  muf» 
doch  wenigstens  indem  Character  essentialis  die  Steile 
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abgeändert  werden,  wo  es  heifst  „  SchAvanzflughaut  den 
Schwanz  zur  Hälfte  einschiieiseud ;  denn  an  mmnui 
Speciet  ift  ne  dreimal  io  lang,  ak  der  Schwam. 

Zu  Seite  289.   Das  Coati  eell  dch  nach  Jzm 

von  einem  Baum  herabfallen  lassen,  sobald  e$  eridirecJU 
wird,  dieis  ist  ungegründet. 

Henderson  in  seiner  Hi^^ory  e/*  the  Brmzüt  m- 
wediielt  die  ßigemchaften  und  die  Benennung  der  Cot- 
ti$  geradezu;  denn  er  sagt,  die  kleine  Art  gehe  in  Ge- 
•eilschaft  und  werde  Cuati  numdi  genannt. 

Zu  Seite  MOi  Hgndersan  sagt»  4ieHyrareIiibe» 
in  der  Entfernung  gesehen,  das  Ansehen  eines  Affen, 
es  dürfte  jedoch  viel  Einbildungskraft  dazu  gei^öreop  um 
einen  Marder  für  einen  Affen  su  halten. 

Zu  Seite  525*  Nach  HarUn  (Womoui  Afnericani^ 
soll  die  brasilianische  Fischotter  in  Nord- America  vo^ 
kommen,  allein  ich  muis  dieses  «ehr  bezweifeln,  da 
dieser  Naturforscher  in  der  Characteristik  seiner  ^ 
oet  des  plattgedrückten  Schwenzes  nicht  erwähnt. 

Zu  üeite  5S4.  Von  dem  Guarä  (Canis  campes- 
$ris}  sasrt  Hendersorij  er  sey  ein  grofser  Feind  der  joa- 
9sn  Kälber  (S.  602-)»  welches  gerade  den  toh  nur  tll- 
gemein  eingesogenen  Nachxkhfen  widerspricht.  Die- 
ser Schriftsteller  redet  (S.  512.)  von  einer  grofsen  wil- 
den Hundeart«  die  er  Guaracao  nennt,  und  die  dorcb* 
•US  nichts  anders  seyn  kann»  als  der  Güard  selbit 
S.  502  redet  er  von  dem  silvestre  oder  Cachorro 
do  matOf  der  in  den  südiichen  Gegenden  des  Rw  das 
Cmtem  vorkomaen  soUe;  alkin  diese  Nachricht  utür 
Mhaft. 

Zu  Seite  8S8.  Canis  cancrivorus [The  Crabwo^y 
Griffuh  Uebers,  von  Cuv,  R^gne  Ammal  part.  FL  Nr, 
9/76}  ist  bestimmt  nichts  anderes»  als  der  dlgumrachMy 
des  Amura,  Er  scheint  mir  der  Koupara  des  Barrin 
und  PenaanCs  Surinam  -  Dq^  zu  seyn. 
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Zu  Seite  344.  Der  Yaguar  soll  nach  Harlan 
{Fauna  Americana  p*  96«)  auch  im  südiichea  Nord* 
AmencaTorkommeD. 

Wat  Henderson  (HiH.  ofth9  Brazils)  ▼on  der  Jagd 

des  Yaguar  sagt,  ist  weit  übertrieben. 

Za  Seite  854.   Eben  die  Bewandnifs,  ab  mit  dem 

schwarzen  Ya^juar  dürfte  es  auch  wohl  mit  den  in 
Spanien  und  Frankreich  vorkommenden  schwarzen  Wöl- 
fen liaben.  Em  entstand  önitin  den  Wäldern  des  rech- 
ten Rheinnfers  eine  Abart  von  Wölfen,  welche  mei- 
stens sciivvarz  mit  weifser  Blässe  und  vier  weifsen  Fü- 
llen waren.  £in  schwarzer  Fleischerhund  hatte  sich 
mit  einer  Wölfin  belaufen,  man  erlegte  beide  Eltenot 
und  in  ein  Paar  darauf  folgenden  Jahren  13  jener  Ba- 
stardwölfe»  welche  dem  Kothwiidstande  bedeutenden 
Schaden  zugefügt  hatten. 

Zu  Seite  358.  Azara  sagt,  der  Cuguar  {^Gua' 
xuara)  Ue  e  mehr  offene  als  waldige  Gegenden»  und 
der  Yaguavkönne  nicht  auf  Bäume  steigen»  beides  ist 

ungegrüiidet. 

Zu  Seite  869.   Hr.  Temmink^  welcher  Gelegen« 

heit  gehabt  hat,  Felis  mitis  genauerkennen  zulernen, 
sagt  {Monogr,  de  Mammal.  p.  1490»  ^^^^  diese  Katzen- 
art von  dem  Mbaracaya  (Felis  pardaUs)  verschieden 
sey.  Dals  sie  von  Felis  macroura  verschieden  ist,  zeigt 
ihre  ganze  Gestalt,  so  wie  ihre  Färbung  und  Körper- 
verhältnisse.  Felis  mitis  gehört  ihrer  Gestalt  nach  zu 
der  Familie,  der  Mbaracaya's  oder  schlank  gebauten 
Katzen  von  MittelgrÖlse ,  Felis  matroura  hingegen  zu 
den  schlanken  kleineren  Arten,  wovon  etwa  unsere 
Hauskatze  ein  Beispiel  abgeben  kann. 

Nach  Harlan  soll  auch  der  Mbaracaya  im  süd- 
westlichen Nord- America  vorkommen  {F.  Amer,  p» 
980. 
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•  ■  Zu  Seite  371.  Griffith  gab  in  seiner  Ueber- 
iettung  des  Regne  AnimaL  eine  Figur  dieser  K^atze.  Sie 
ist  in  der  Gestalt  ziemlich  gut,  allein  die  Flecken  sciiei' 
tien  nicht  völlig  genau  nachgebildet,  und  ich  muls  in 
dieser  Hinsieht  die  Fiirnr  empfeiilen,  welche  ich  i» 
meinen  Abbildungen  zur  Naturgeschichte  Brasilien'«  ge- 
geben habe. 

Zu  Seite  S94«  In  einem  neueren  Werke  über 
Brasilien  wird  das  Beutelthier  2U  den  köstlichen  Bra- 
ten gezahlt  9  welches  indessen  einen  ganz  eigenen  Ge- 
schnidck  zu  verratheu  scheint  (s.  Major  Schäffer  Bra- 
iilien,  als  unabhängiges  Keich  u.  s.  w.S.  Id.)-  — 

Zu  Seite  430.    Von  diesem  Eichhorne  sagt 
derson ,  es  sey  viel  grolser  als  unser  eiuropaischeSy  und 
sein  Schwanz  cey  wenig  behaart  (S.  502.)7  welches  im- 
gffgrtindet  ist. 

Zu  Seite  471.  Henderson  erwähnt  des  Moch 
(S.  864.)  auch  für  die  Provinz  Pernamhuco,  Nach  ihm 
soll  man  (S.  o97.)  eine  Art  von  Frettchen  (Ferret)  ge- 
brauchen» um  das  J\docd  und  Preyd  aus  ihren  Höhlen 
XU  treiben,  wovon  ich  indessen  nie  etWas  gehört  habe. 

Zu  Seite  486.  Einige  Heisende  vergleichen  die 
Stimme  de.^  Faulthiers  ziemlich  unrichtig.     So  lies't 

man  z.  B.  von  dem  „gleichsam  um  Hülfe  rufenden  Faul- 
thier/' da  doch  dieser  Vergleich,  sehr  wenig  palst. 

Waterton  (s.  Froriep*s  Notizen  aus  dem  Gebiete 
der  Natur-  und  Heilkunde  Bd.  12.  p.  212.)  macht  das 
Faulthier  gar  zu  einem  Schiffe,  indem  er*  es  mit  dem 
Winde  sich  bewegen  läfst,  eine  wirklich  überaus  ko- 
mische Idee!  deim  für's  erste  ist  es  in  den  gesciiloi- 
senen  tropischen  Urwäldern  gewöhnUch  windstill, 
zweitens  ist  hier  auch  kein  Wind  nöthig,  damit  sich 
die  Baumäste  berühren,  und  diiLiens  ist  die  ganze  Ge- 
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schichte  eine  sehr  alberne  Fabel.  Eben  dieser  Pveisende 
(ebendaselbst  S.  274.)  neniu  das  Fleisch  des  Faulthiers 
wohltchflieckeiuli  welches  *cU»h.  böchMen«  fur-Botocu- 
den-  oder  UtgmnSigai  erdraglich  §(ifn  kann« 

Zu  Seite  489.   Im  6tenBande  von  GrjffitWsXJe^ 

bersetzung  des  Regne  Animäl  ist  eine  Abbildunf^;  des 
Faultbiers  mit  schwarzem  Nacken  gegeben,  die  mit 
dev  Natur  gar  keine  Aehnlichkeit  hat.  Der  Kopf  ist 
gänzlich  unähnliah  und  gleicht  dem  eines  Schaafes,  der 
lanse  Hals  des  Faulthiers  fehlL  liitjr  eänzlich,  welchen 
dasselbe  nie  einziehen  kann,  das  Gesicht  scheint  glatt, 
das  Haar  bildet  eine  Pexrüque,  ^^uch  ist  die  ganze  Stel^ 
lung  des  Thiers  sehr  uhricMig,  und  kommt  auf  diese 
Art  in  der  Natur  nicht  vor,  km'z  diese  Abbildung  mufs 
sogleich  verbnnnt  werden,  wenn  sie  nicht  eine  völlig 
unrichtige  Idee  dieser  Thierart  verbreiten  soll. 

Zu  Seite  S49.  Henderson  sagt  (S.  601.),  man  fin- 
de den  Tapir  von  allen  Farben,  welches  unrichtig  ist. 

Man  sagt,  dals  die  Portugiesen,  dem  Genüsse  des 
Tapirfleisches  Augenentzündungen  zuschrieben,  ich  ha- 
be aber  nie  etwas  hiervon  gehört  (S.  382.). 

Zu  Seite  656.   Henderson  {S.  60i^  schreibt  der 

Corografia  hrasilica  nach,  es  gebe  drei  Arten  von  wil- 
den Schweinen  in  Brasilien;  auch  führt  iS<;Ämz  in  dem 
4ten  Bande  seiner  Uebersetzung  des  R^gne  Animal  (p» 
511.)  eine  dritte  Art  von  Nabelscbweinen  unter  der  Be- 
nennung des  Dicütyles  minor  auf,  die  aber  höchst  wahr- 
scheinlich nur  ein  junges  Thier  der  von  mir  erwähnten 
längst  bekannten  Arten  ist. 

Zu  Seite  667.  Dicotyles  torquatus  findet  sieb» 
neueren  Nachrichten  zufolge,  auch  in  den  südlichen  ver- 
einigten Staaten  und  soll  am  Red  River  nach  Nuttall 
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gemein  seyn  (t.  Fauna  Americana  p,  220.)«  Von  der 
Tapferibttt  dittet  Schwomety  das  in  Menge  xmaaox  den 
Yagncr  tödten  aoU,  hat  man  mir  in  BraoEan  aae  etwai 

gesa^,  auch  ist  diefs  gewifs  unfie gründet,  da  D.  tor- 
quatus  weit  schwächer  iit,  als  iabiatuSf  dem  man 
eliar  aine  ¥«rUieidigung  mtnuen  konnte»  i 


I 
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Verzeichnifs 

der 

diesem    Bande    beigefugten  Abbildungen. 


Tab.  I. 

Schädel  des  Dieliduru9^  des  Maulwurfs  ( Talpa)  und 
der  Spitzmaus  {Sorex%     Die  firkUrung  der 
Figuren  dehe  im  Texte  pag*  854. 
Tab.  U. 

Fig.  12.   Knocfaen  ens  der  Ruthe  de«  männlichen 

Goeti-Munddo»  von  der  Seite  gesehen. 
Fig.  IB.   Die  Spitze  desselben ,  von  MPteo  gesehen. 
Fig.  17.    Knochen  aus  der  Ruthe  des  minilti(ihen 

Guassini  {Procyon  cancrivorus). 

Fig.  20.  Knochen  aus  der  Ruthe  der  männlichea 
Hyrare  {Afustela  barhard) ,  von  der  Seite. 

Fig.  21.    Derselbe,  von  oben  gesehen. 

Fig  14.  Ruthe  der  männlichen  brasilian.  Fischot- 
ter [Lutra  bmsiliensis)  f  von  der  Seite,  a.  Die 
Eichel, 

Fig.  i5.  Der  Knochen  aus  dieser  Ruthe,  b.  Die 
Höhlung  am  unteren  Theile  der  Spitze. 

flg.  16.  Die  Höhlung  in  dem  vorderen  Theile  die- 
ses Knochens,  von  unten  gesehen. 

Fig.  18.  Eckzahn  der  bratillanischen  Fischotter 
von  auCsen.  a« ,  bis  b.  Die  blasenartige  Wurzel 
des  Zahnes,  b.  Die  kreis  förmige  Wnrzelöffnnng 
desselben. 

Fig.  19.   Durch  Eintroekeen  gespaltener  Eckzahn. 

h.    Die  Wurzelöffnung. 

Fig.  5.  Schädel  des  Didelphys  mjosuros  in  natür- 
licher Gröfse. 

Fig.  6.  Schädel  des  Didelphys  cinerea  in  natürli- 
cher Grölse. 

Fig.  3.  a  Obere  Reihe  der  Backenzähne  (der  lin- 
ken Seite)  des  Mas  pyrrhorhinuSf  um  ihre  Mahl- 
ilächen  zu  zeigen. 
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Flg. 'S.  b«  Rechter  Schenkel  det  Unterkiefers  der- 
lelben  Maat »  ebenfalls  um  die  Mahlfiächen  der 
drei  Backenzähne  tu  zeigen.  Beide  Abbildungen 
sind  etwas  über  sechsmal  vergröfsert, 

Fig.  4.  a.  Obere  Backenzähne  derselben  Maus,  von 
der  Seite  gesehen,  b.  Der  Unterkiefer  von  det 
Seile,  etwas  über  sechsmal  vergröfsert. 

Fig.  22.  Die  emblöfste  Eichel  des  Paca  {Coeloge- 
nys  Paca)y  von  unten  gesehen. 

flg.  23.  Derselbe  iheii,  entblölst,  von  dev  Seite 
gesehen. 

Fig.  7.  Die  Eichel  des  männlichen  Paca»  gänzlich 
nmgekehct. 

Fig.  8.   Knochen  aus  der  Authe  des  mämiUchea 

Paca,  von  der  Seite  gesehen« 
Flg.  9«   Derselbe,  von  unten  gesehen. 
Fig.'  10«  Krochen- aus  der  Ruthe  des  Gapibärai  tob 

unten  .«esehen. 
Fig.  11«   Derselbe  t  von  der  Seite, 
Fig.  1.    SchSdel  des  Moco  (Cavia  rupestris),  von 

der  Seite,  in  natürlicher  Gröfsp. 
Fig.  2.    Derselbe,  auf  seiner  Obeiiiache  betrachtet. 
Tab.  III. 

Fig.  8.  Unterkiefer  des  Moco,  von  oben  ^eseheD. 
Fig.  9.    Der  Obeikieföi  demselben  Tiiiers,  von  untcfl 

gesehen»  beides  in  natürlicher  Gröf^^e. 
Fig.  1,  2,  o,  4ä,  4&t  5,  6,  7,  zur  Anatomie  des 

Fotos  von  Bradypus  torquatits^  siehe  pag.  493. 
Tab,  IV. 

Fig.  1,  2,  5,  4,  6,  6,  7«  89  zur  Beschreibung 
Schädels  von  Bradypm  torquatuSf  s.  pas»  507. 
Tab.  V« 

Fig.  1»  k,  2,  8,  5««  6,  6  b,  7,  8,  cur  Bs- 
Schreibung  des  Schädels  von  Bradypus  tridaet/* 
lus,  siehe  pag.  607« 
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—  röbiistiis 
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Callithiix  pet-sonatus 
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Üapale  Jacch  us 
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—  peuicillatuii 
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G.  Tapirus  .  ,  549 
Tap.  americanus  •  5^ 
Setigera  •  •  •  556 
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Yerzeichnifs  der  Diuckfehleir 

in  dem 

■" '  '  ■       r  V.  f- 

«   zweiten  Baude  meiner  B^ekrilg««  . • 


S*  Zeile       (Einleitung)  setze  tUU  ^SUlUi^tAiW»  wMkm 

'  in  den*^*  —  ,ySäugtkierf,  welchen  die''^ 

4.   —     3.  ist  hinter  ,,r/t  m  spariMcÄea^' -r- 4a8  Wort  ^2\r4« 

turforscher  ausgelassen. 
4*   —   11«  setze  statt    schon  abgebildete^  rr  9chon  ahge* 
hildn%  .  ,  . 

4>  —    4»  von  unten  Mne  statt  ^^Beohncbiiungtn^  dUttfi*^ 

^,Beohachtun^en.  Diese^^ 
8.    obere  Zeile  setze  statt  „  welches  "  —  welcjie^^ 
12,  Zeile  S.  von  unten  setze  statt  ,fTise'^  —  ^^Tije'^ 
15*    —    6.  von  uiiten  setze  statt     Wohnungen^  —  y^JVoh^ 
ttungeni  - 

16*       1^  setze  statt  ffimglauklMtr  Mmge^  *^,ffmglauk^ 

licher  Menge ;  ■  .  ' 

55.  — SO.  setze  statt  ,^Panip« —  yyPongo^^ 

2S.  Inder  Note  setze,  statt  Satyrus  ult  —  ,,Satyrus  alt^^ 
^6*  Zeile  5.  setze  «tatt  ^^Benennimgen  ali^n  W^elttheüen 

Benrnnungen  in  allen  fFelttheüen^ 
88.  oben  selie  ttatt  Jüchens  sind  nackt j  t^H  tUe  teniU, 

—  yjchenSj  selbst  die  T^tikel^^ 

56.  —  21.  ^ctze  .<?tatt  ,,etiiia9  vondetMuaun^  €tum$V9m 

der  des  ALuaten 

60.   —   11.    —     —   n4pc^  erhaben^   wie  ihr  — 

erhaben^  wo  ihr 
€4.  ^    4*  swisciMn  die  Worte  stKnerrmi  rBehdn^*" 

65.  —   10-  «eise  rtett Togicart«  —  »^TafiMm 

66.  —   14.   —     —      Stento  ^  _,,Suntor 
185.    —   10.   —     —  ,yTite  —  „  Tirt* 

156.   —     8.   —        „cÄ«7*  Thier chensi  —  „ZtcAtci»  TAier- 

chens : 

156.  —  5.  Fon  unten  eetse  etett  scharfen  —  scharfem 
141.  —  12.  letie  statt  „zu  halten  ^      y^zu  halten; 

165.    —    16.    —   —    f,interressante  —  ,jinteressante 
172.  TOrletzte  Zeile  schreibe  das  Wort    Niemand —  klem. 
17S*  Zeile  4.  von  unten  setze  statt  ^^Linndschen  Ltinnein 
sehen 

185*  ^11.  setse  statt  ^  ein  | 

SOI*  —    2*  von  unten  lese  man  statt  jySago*  —  yySagoa^ 

(es  ist  liier  falsch  abgebrochen.) 
212*  *    6.  set7e  man  statt  „Sis  (anch  hier  ist 

falsch  abgebrochen.) 
212*  Zeile  11.  von  unten  setxe  man    Blaunasen  —  statt 

Blattnassen» 

—  7*  setse  statt  „Sporn  —  ,,Spame 
*~  6.  von  unten  setse  statt  ^fcanicero  —  f^eamieerm 

—  8.  setse  statt  ffVagueiros  —  ^VaqueiroB 

—  6»  Ton  unten  setie  statt  „Katze j^Unze 

—  8.         —    —    —  nffAsara  -*  ^D^Jisara 
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9*  415.   —  Itadf.  von  naten  attu  tUtt  ^^Haascn  —  „Häsen 

—  4id.        6.  «eti«  f|«fct  ^oasa»  ^  f»Jm«»  .  .     •  . 

—  450.   4  und  14,  derselbe  Fehler. 

—  ^5t.  lies  an  verschiedenen  Stellen   statt  y^AdOM     ^  ffirtf 

—  454.  Zeile  14.  streiche  das  Wort  ,,Ha 
469.    —  14.  «eUe  statt  j^Haa  —  ,yHa 

—  511*   —  1?.  fehlt  der  Puuct  hinter  dem  Worte:  spricht. 
^  6fC  '<^'  iMt  „7m»*4»^      ,)raU  -«fii  . 
»519.   —  5.  Ton  nalea  tetee  ttaU  ^yangegehmwi  —  ^e^e^cnt 

—   5.  ftitM  mtt  „viVrdk*  —  mUHok^ 

—  —     —  7.   —     —  „habe  —  yjgdben  • 
^    —      —  11.    —     —  :  Schildchgfi^ 

5^5*  vojjleute  Z,eiie  scUe  sUtt  „er<c^-  —  „erschöpj'^ 

—  -r  TatrtÄ  Zille    —         ,,K/eii.~  ^ot 

"T  551*  oberste  Zeile  etreidte  das  efit»  Wort:  .titri 

Zeil«  9.  Ton  unten  Mtzt  itatt  ,j«f«eAreoft«rt  —  „srünrdU* 

—  551.  letzte  Zeile  setze  ein  j  hinter  das  Wort:  B§iUch€n^ 
561.  Zeile  18.  setzft  rtatt  ,^puri^"^  t,purc«  . 
564»  —  19.  lies:  Kiid-hiä 

580.  ,  7.  iti  de^  Note  streiche  das  ,  hinter  dem  WuxU; 
^  _   '  \    auf  erzogenen  * 
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